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VORWORT 

Dieses Buch richtet sich an Leserinnen mit Interesse an ei-

ner postmodernen Gesellschaft und digitalen Technologien. 

Die Welt wird zunehmend digital. Aus dieser Entwicklung 
heraus wachsen zwangsläufig auch Fragestellungen über 

die Art und Weise, wie die Gesellschaft und die Arbeit zu-

künftig funktionieren können. Dieses Buch behandelt einen 

kleinen Teilaspekt davon. Wie wird sich die Sozialarbeit im 

Zuge der zunehmenden Digitalisierung verändern? Kann es 

eine digitalisierte Sozialarbeit geben? Kann eine digitali-

sierte Sozialarbeit effektiv funktionieren? Wie wäre eine 

solche Entwicklung hinsichtlich des Ideals einer gerechten 

Gesellschaft zu beurteilen? Wie weit ist die Technologie be-

reits fortgeschritten, so dass die vorgestellten Szenarien in 

naher Zukunft Wirklichkeit werden können? Was sollten 

diejenigen jungen Menschen bedenken, wenn sie später 

einmal in die Arbeitswelt der Sozialarbeit einsteigen wol-

len? Wenn eine Maschine eine Tätigkeit nur um ein Prozent 

intelligenter oder billiger vornehmen kann als ein Mensch, 

so wird die Maschine den Vorzug bekommen. Was immer 

digitalisiert werden kann, wird auch digitalisiert werden. 

Kurz gesagt, alles wird digitalisiert. Dies ist ein zentrales 

Leitmotiv, nicht nur in diesem Buch. Gleichzeitig ist die 

Durchdigitalisierung der Sozialarbeit ein Ansatz, der im öf-

fentlichen Diskurs über die Digitalisierung der Lebenswel-

ten nicht im Trend liegt. Das vorliegende Buch ist kein tech-

nisches Fachbuch für Informatiker oder Systemadministra-

toren. Allerdings müssen Technologien in einer gewissen 

Detailtiefe beschrieben und Fachbegriffe verwendet wer-
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den. Einige Bereiche der Digitalisierung sind männlich ge-

prägt. Unter diese Prägung fallen die Informatik als Wissen-

schaft, viele große Softwareunternehmen und auch viele 

Startups in der Technologiewelt. Unter die männliche Prä-

gung fällt auch die Arbeit im Industriesektor und in der Pro-

duktion, also Bereiche, die stark von Rationalisierungswel-

len betroffen sind. In diesem Buch wird diesem Muster 

nicht gefolgt. Die Berufstätigen erhalten im Folgenden 

mehrheitlich weibliche Rollenbezeichnungen. Für die Kli-

enten von Sozialarbeiterinnen wird hingegen meistens die 
männliche Grammatikform benutzt. Wegen der besseren 

Lesbarkeit werden Doppelpunkt oder Gendersternchen, au-

ßer im Buchtitel, nicht verwendet. Eigennamen, fremdspra-

chige Wörter und Hervorhebungen werden in diesem Buch 

nicht durch „Anführungszeichen“ oder kursive Schrift ge-

kennzeichnet. In kursiver Schrift erscheinen die Titel von 

Büchern, Zeitschriften und Filmen. Die Sprache der Compu-

terwissenschaften ist Englisch. Die Schlag- oder Fachwörter 

in Fremdsprachen werden, sofern nicht Teil der Umgangs-

sprache, mit einer deutschen Übersetzung versehen. Fach-

begriffe werden bevorzugt in Deutsch verwendet. Die Nen-

nung des englisch- oder fremdsprachigen Begriffs dient zur 

besseren Einordnung einer Thematik in die weitere Litera-

tur. Ein Beispiel dafür ist der Begriff Geschäftsmodell (eng-

lisch: Business Model). Für den Begriff der intelligenten 

Technologien wird jedoch oft der Begriff der Smart Techno-

logies verwendet. In diesem Sachbuch werden manche Be-

griffe synonym verwendet, auch wenn die Begriffe im enge-

ren Sinne manchmal nicht gleichbedeutend sind. Ein Bei-

spiel dafür sind die Begriffe Flüchtlingshelferin, Integrati-

onsberaterin und Migrationsassistentin. Am Ende des Bu-

ches befindet sich ein Glossar, in dem einige der im Buch 
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häufig verwendeten Konzepte in knapper Form zusammen-

gefasst werden. Ebenso befindet sich am Ende des Buches 

ein nach Kapiteln sortiertes Literaturverzeichnis. Zur bes-

seren Lesbarkeit wurde im Text des Buchs auf eine Referen-

zierung verzichtet. In dem Buch wird eine Reihe von Inter-

views beschrieben. Diese dienen zur Dramatisierung. Die 

Interviews haben in echt nicht stattgefunden. 
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THEMA 

SOZIALARBEIT UND DIGITALISIERUNG 

Sozialarbeit ist wichtig. Ist es das aktuelle Berufsbild der So-

zialarbeiterinnen auch? Oder werden in Zukunft Software 

und Roboter die Arbeitsplätze von Sozialarbeiterinnen 

komplett überflüssig machen? Eine solche Entwicklung ist 

jedenfalls für Berufsbilder in vielen Branchen vorgezeich-

net. Die Digitalisierung unserer Gesellschaft ist im vollen 

Gange und bringt fundamentale Veränderungen mit sich. 

Viele Arbeitnehmer überlegen sich berechtigterweise, ob 

Computer und Roboter ihren Beruf überflüssig machen 

werden. Was sind die Aussichten eines Berufsbildes? Diese 

Frage stellt sich nicht nur für jeden Einzelnen. Es stellt sich 

darüber hinaus auch die Frage nach den Auswirkungen auf 

die Gesellschaft. Hier gibt es zum einen wirtschaftliche Aus-

wirkungen, wie auf die Arbeitslosenrate, das Wirtschafts-

wachstum und die Produktivität. Noch wichtiger sind vielen 

Menschen aber die Fragen nach der sozialen Gerechtigkeit 

und dem Zusammenhalt in der Gesellschaft. Studien zufolge 

sind die Sorgen über den Wegfall von Arbeitsplätzen be-

gründet. Nach einer Studie der Organisation für Wirtschaft-

liche Zusammenarbeit und Entwicklung (OECD) ist die 

Hälfte aller Arbeitsplätze in den 32 OECD-Staaten durch die 

Digitalisierung vollständig oder teilweise bedroht. Andere 

Studien kommen zu ähnlichen Ergebnissen, etwa die von 

der Bundesagentur für Arbeit. Das Risiko, dass ein Job mit 

der Digitalisierung überflüssig wird, hängt hauptsächlich 

von der Branche und dem Standort ab. In der OECD-Studie 

werden 14 % aller Arbeitsplätze in den Industrieländern als 

hoch automatisierbar eingestuft. Die Wahrscheinlichkeit 
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wegrationalisiert zu werden liegt in diesen Sektoren bei 70 

% und mehr. Auf die Gesamtzahl der Arbeitnehmer in den 

OECD-Staaten umgerechnet, fallen viele Millionen Men-

schen unter diese Risikokategorie. Betroffen davon sind 

hauptsächlich Arbeitsplätze mit automatisierbaren Routi-

neaufgaben, die mehr oder weniger leicht von Maschinen 

erledigt werden können. Die Fabriken der Zukunft sind je-

denfalls stark automatisiert. Unter diese Kategorie fallen 

neben Fabrikarbeitern auch Küchen- und Reinigungskräfte, 

sowie Lager- und Transportarbeiter. Aber auch Mechatro-
nikerinnen, Buchhalterinnen, Chemikantinnen, Karosserie- 

und Fahrzeugbaumeisterinnen haben ein hohes Risiko, 

dass ihre Jobs zukünftig vollständig automatisiert vonstat-

tengehen. Oft zitiert wird auch die Berufskraftfahrerin, de-

ren Job vom Technologiezweig des autonomen Fahrens ge-

fährdet wird. Bei den Jobs unter der zweiten Risikokatego-

rie wird in den Studien eher eine Umstrukturierung als ein 

kompletter Wegfall der Arbeitsplätze erwartet. In dieser 

Kategorie geht es um ein Drittel aller Arbeitsplätze, bei de-

nen aufgrund der Digitalisierung ein hohes Risiko von fun-

damentalen Veränderungen in den gewohnten Arbeitsab-

läufen besteht. In dieser Kategorie können also weite Teile 

der Arbeit wegrationalisiert werden. Ein kompletter Weg-

fall des Berufsbildes drohe allerdings laut den Studien nicht. 

Beispielsweise muss eine Verkäuferin sechs Tätigkeiten 

verrichten, und zwar Waren auszeichnen, Kunden beraten, 

verkaufen, verpacken, kassieren und abrechnen. Die Ab-

rechnung, das Kassieren, das Verpacken und die Warenaus-

zeichnung können komplett automatisiert werden. Die 

Kundenberatung und der Verkauf sind nach der vorherr-

schenden Meinung allerdings eine zutiefst menschliche An-

gelegenheit. Diese Meinung folgt dem Gedanken, dass der 

Umgang mit Kundinnen eine Flexibilität voraussetzt, die 
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nur dem Menschen zu eigen ist. Der Beruf der Radiologin 

liefert ein weiteres Beispiel. Deren Aufgabenspektrum kann 

in Dutzende unterschiedliche Tätigkeiten unterteilt wer-

den. Die Analyse von Röntgenbildern oder von Computer-

tomografien kann heute bereits besser von Software vorge-

nommen werden als von Menschen. Erneut werden dem 

Menschen hingegen bessere Fähigkeiten zugeschrieben, 

mit anderen Menschen in den Austausch zu treten. Dazu ge-

hört das Gespräch mit dem Patienten oder die Konsultation 

mit Ärztinnen. Dafür hätte die Radiologin auch mehr Zeit, 
wenn mehr ihrer Tätigkeiten von Computern erledigt wer-

den. Es bleibt eine dritte Kategorie mit einer Ansammlung 

von unterschiedlichsten Berufen. Diese Berufsgruppen 

werden in vielen Studien als weitgehend isoliert von den 

Gefahren der digitalen Transformation gesehen. Verschie-

denen Studien zufolge gehören dazu Berufe mit sozialen 

oder kreativen Inhalten. Aufgaben also für Managerinnen, 

Politikerinnen, Lehrerinnen, Künstlerinnen, Pfarrerinnen, 

Journalistinnen oder eben auch Sozialarbeiterinnen. In vie-

len Köpfen ist verankert, dass bestimmte Tätigkeiten nicht 

von Computern übernommen werden können. Gerade die 

Vertreterinnen der jeweiligen Berufsgruppen vertreten ve-

hement diese Ansicht. Gleiches hört man von Berufsberate-

rinnen und den Medien. Nach dieser Denkweise können ge-

wisse Arbeiten nur von Menschen zu Menschen geleistet 

werden. Nicht zuletzt könnten nur Menschen denken, füh-

len und wollen. Und diese Eigenschaften brauche man in be-

stimmten Jobs. Maschinen und Roboter werden Gefühle je-

denfalls noch nicht zugesprochen. Heute jedenfalls. In die 

Sparte der Leute mit den sicheren Jobs fallen auch diejeni-

gen, die die digitale Welt am Laufen halten. Dazu zählen 

Technologiemanagerinnen und Programmiererinnen. Auch 

in Berufen mit manuellen, schwer zu automatisierenden 
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Tätigkeiten stehen die Chancen weiter gut. Dazu zählen 

Schornsteinbauerinnen, Friseurinnen, Altenpflegerinnen 

oder Ärztinnen und Zahnärztinnen. Gerade die Sozialarbeit 

ist ein Berufszweig, für den die These der Nicht-Digitalisier-

barkeit vehement verteidigt wird. In diesem Buch wird 

diese These kritisch hinterfragt.  

BÜCHER UND POPULÄRKULTUR 

Das Tauziehen zwischen Arbeitnehmern und Maschinen 

wurde oft bereits in Büchern und anderen Medien behan-

delt. Das erste Maschinenzeitalter begann Ende des 18. 

Jahrhunderts. In Folge der industriellen Revolution ent-

standen viele sozialen Verwerfungen. Der US-Schriftsteller 

Upton Sinclair (1878-1968) wurde mit seiner sozialkriti-

schen Sicht auf Amerikas Industriegesellschaft des frühen 

20. Jahrhundert prominent. Sein Enthüllungsroman The 

Jungle (dt. Der Dschungel) befasst sich mit den Arbeits- und 

Lebensumständen der Arbeiter in der Fleischkonservenin-

dustrie Chicagos. Das Buch wurde ein Welt-Bestseller. Das 

Buch The Second Machine Age von Erik Brynjolfsson und 

Andrew McAfee wurde 2014 veröffentlicht. Es gilt als das 

frühe Standardwerk über die Transformation der Wirt-

schaft durch Künstliche Intelligenz und lernende Maschi-

nen. Aus einer eher theologischen Sicht wurde das Thema 

im Buch Digital Mensch bleiben von Kirchenpräsident Vol-

ker Jung behandelt. Darin geht es um die digitalen Heraus-

forderungen für soziale Berufen und Dienste. Um kirchliche 

Themen geht es ebenso im Buch Homo Deus von Yuval Noah 

Harari. Im späteren Verlauf dieses Buches wird die Theorie 

der technologischen Singularität aufgegriffen. Populär 

wurde dieser Begriff durch das im Jahr 2005 erschienene 
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Buch The Singularity Is Near: When Humans Transcend Bio-

logy (deutsch: Menschheit 2.0: Die Singularität naht). Der 

Autor des Buches ist der US-amerikanische Computerpio-

nier Raymond Kurzweil. Im Jahr 2017 wurde das Buch Love 

and Sex with Robotics von David Levy veröffentlicht. Der Ti-

tel des Buches spricht für sich. Interessanterweise hat das 

Buch gerade in Frauenmagazinen zu einer Reihe von wohl-

wollenden Besprechungen geführt. Die Beziehungen zwi-

schen Menschen und Dingen mit Künstlicher Intelligenz 

sind immer wieder auch ein Thema in der Popkultur. Dabei 
geht es selten in erster Linie um die Arbeitswelten. Es fin-

den sich aber Darstellungen von Technologien, die so oder 

ähnlich durchaus in die tatsächliche Lebenswelt eindringen 

könnten. Ein Klassiker in dieser Hinsicht ist die Star Trek 

Voyager-Serie. In der Serie gibt es auch die Rolle des Seven 

of Nine. Diese Cyborg-Figur ist ein Mensch, der mit Maschi-

nenteilen ergänzt und mit Nano-Sonden und biotechnologi-

schen Geräten bestückt ist. Das Raumschiff Voyager hat ei-

nen holografischen Bordarzt. Ein Konzept, das im Zuge der 

Telemedizin durchaus die Welt des Science Fiction verlas-

sen könnte. Aus Star Trek ist auch die Teleportation be-

kannt, bei der ein Körper in Atome zerlegt, an einen entfern-

ten Ort transportiert und dort wieder zusammengesetzt 

wird. In der britischen Science-Fiction-Serie Black Mirror 

werden verschiedenartige gesellschaftlichen Auswirkun-

gen bei der Verwendung von neuen Techniken und Medien 

thematisiert. In der Folge mit dem Titel Hated in the Nation 

(deutsch: Von allen gehasst) geht es beispielsweise um ein 

soziales Netzwerk, auf dem die Nutzer täglich über den Tod 

einer Person des öffentlichen Lebens abstimmen können. 

Im Film Blade Runner 2049 geht es nicht zuletzt auch um 

das KI-bewährte Hologramm Joi, das den menschlichen 

Protagonisten liebt. Der Balanceakt zwischen den sozialen 
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Berufen, Robotik und Künstlicher Intelligenz ist vielschich-

tig.  

_________ 

 

Im weiteren Verlauf des Buchs wird der Versuch unternom-

men, aktuelle und wahrscheinliche Entwicklungen anhand 

von verschiedenen Maßstäben zu bewerten. Der erste Maß-

stab ist die Effektivität der Sozialarbeit. Der zweite Maßstab 

ist die Arbeitswelt der Beschäftigten in der Branche. Diese 

beiden Maßstäbe sind naturgemäß eng verbunden mit den 

Geschäftsmodellen der Träger der Sozialarbeit. Der dritte 

Maßstab ist die Gerechtigkeit, insbesondere gegenüber 

denjenigen, die die Hilfe der sozialen Arbeit am meisten be-

nötigen. Der vierte Maßstab ist die Verfügbarkeit der Tech-

nologien. Diese Maßstäbe sollen noch näher erläutert wer-

den. 

STRUKTUR 

In diesem Buch werden einige traditionelle Berufsbilder 

der Sozialarbeit hinsichtlich der Möglichkeit eines weitge-

henden Wegfalls untersucht. Nicht alle der vorgestellten 

Berufe fallen dabei streng genommen unter die klassische 

Sozialarbeit. Allen hier vorgestellten Berufen ist allerdings 

eines gemeinsam, nämlich dass deren Protagonistinnen ei-

nen unüberwindlichen Mensch-zu-Mensch-Bezug ihrer 

Profession betonen. Das erste näher beleuchtete Berufsbild 

ist das der Schulsozialarbeiterin. Schulsozialarbeiterinnen 

sollen sich um die Jüngsten der Gesellschaft kümmern. Bei 

der Schulsozialarbeit wird besonders die Pädagogik benö-

tigt. Mit der Arbeit im zweiten Berufsbild, dem der Sozial-
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therapeutin, soll eine Verhaltensänderung hin zum Positi-

ven bei den Klienten erreicht werden. Die Sozialtherapie ist 

in vielen Berufsbildern der Sozialarbeit ein wichtiger Be-

standteil, etwa in der Suchtberatung und in der Bewäh-

rungshilfe. Das dritte Berufsbild, das der Flüchtlingshelfe-

rin, ist aus zwei Aspekten heraus besonders interessant. 

Zum einen treten dort oft kulturelle und sprachliche Her-

ausforderungen besonders zu Tage. Zum anderen kommt in 

diesem Bereich dem Smartphone eine besondere Bedeu-

tung zu. Im vierten Berufsbild, der Tätigkeit der Schuldner-
beraterin, nehmen finanzielle und rechtliche Aspekte einen 

wichtigen Stellenwert ein. Beim fünften Berufsbild, dem ei-

ner Seelsorgerin, steht ein religiöser oder spiritueller Aus-

tausch im Vordergrund. Eine Beschäftigung mit diesem Be-

rufsbild ist im Hinblick auf die Digitalisierung besonders in-

teressant, weil Software und Robotern Ethik, Moral und ein 

Seelenleben abgesprochen werden. Auch das sechste Be-

rufsbild, das der Queer-Beauftragten, bietet einige heraus-

ragende Aspekte. Zum einen ist es ein eher neues Berufsbild 

und in einem neuerdings viel diskutiertem Themenkom-

plex angesiedelt. Mit der sexuellen Orientierung hat es ei-

nen Fokus im Bereich der Sexualität, die wiederum schon 

immer eine wichtige Triebfeder in vielen gesellschaftlichen 

Belangen darstellte. Dies trifft auch auf das sechste und 

letzte der hier vorgestellten Berufsbilder zu, nämlich dem 

der Prostituierten. Gerade in diesem Berufsbild bekommt 

die Auflösung einer Mensch-zu-Mensch-Beziehung eine be-

sonders plastische Bedeutung.  

__________ 

 

Die Grundlage für die digitale Transformation der Sozialar-

beit sind Software und Roboter. Deshalb wird im ersten Teil 
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dieses Buches zunächst auf einige Grundlagen dieser Tech-

nologien eingegangen. Dies ist notwendig, um den Kontext 

aus digitaler Transformation und Sozialarbeit herzustellen. 

Die Sozialarbeit, egal ob analog oder digital, findet immer 

innerhalb eines gesellschaftlichen Regelwerks statt. Des-

halb wird im letzten Teil dieses Buches auf diese gesell-

schaftlichen Regeln eingegangen.  

 



Bewertungen 

15 
 

BEWERTUNGEN 

EFFEKTIVITÄT DER SOZIALARBEIT 

Sozialarbeit muss effektiv sein. Dies ist der erste Maßstab, 

an dem sich eine Durchdigitalisierung der Sozialarbeit mes-

sen lassen muss. In den westlichen Gesellschaften nimmt 

Sozialarbeit eine wichtige Funktion ein. Eine Definition der 

Sozialarbeit wurde vom Internationalen Sozialarbeitsver-

band vorgeschlagen. Demnach ist Soziale Arbeit eine Wis-

senschaft und ein praktisches Berufsfeld. Die Ziele der Sozi-

alarbeit sind die Förderung des sozialen Zusammenhalts, 

der sozialen Entwicklung und des sozialen Wandels. Die So-

ziale Arbeit dient der Stärkung und der Freiheit der Men-

schen. Die Prinzipien der Sozialen Arbeit sind die gemein-

same Verantwortung, die soziale Gerechtigkeit und die 

Menschenrechte. Bei der Sozialen Arbeit werden Menschen 

und Strukturen so eingebunden, dass existenzielle Heraus-

forderungen bewältigt werden können. Insgesamt soll das 

Wohlergehen für die Individuen und damit auch für die Ge-

sellschaft verbessert werden. Aus diesen Motiven der Sozi-

alarbeit heraus entsteht in modernen Gesellschaften eine 

Selbstverpflichtung des Staates. Ein klassischer Vorbehalt 

gegen die Digitalisierung der Sozialarbeit lautet: „Man muss 

den Klienten sehen, um mit ihm zu arbeiten“. Oder: „Unsere 

Klienten sind nicht im Internet“. Dem steht allerdings ent-

gegen, dass sich die Erwartungshaltung der Klienten der So-

zialarbeit zunehmend in Richtung digitaler Angebote ver-

schiebt. Die neuen Klienten halten den digitalen Kontakt 

eher für die Regel als für eine Ausnahme. Eine Beratungs-

stelle ohne digitale Erreichbarkeit ist heute kaum vorstell-

bar. Heute fallen unter eine normale digitale Erreichbarkeit 

bereits die Chats in Online-Foren und Smartphone-Apps. 



EINLEITUNG 

16 

Auch die Protagonistinnen der Sozialarbeit sprechen heute 

bereits von Zwischenformen der digitalen und der zwi-

schenmenschlichen Sozialberatung, also einem digital-ana-

logen Hybrid. Die technisch-menschlichen Schnittstellen 

der Sozialberatung gewinnen also in jeden Fall an Bedeu-

tung. Die Sozialarbeit ist wirtschaftlichen Zwängen nicht 

verschlossen. Gelder, egal ob aus Steuern, Gebühren oder 

Spenden gewonnen, müssen sinnvoll eingesetzt werden. 

Was ist, wenn die Arbeitsplätze von Sozialarbeiterinnen 

wegrationalisiert werden? Dies bedeutet nicht zwangsläu-
fig, dass auch der finanzielle Umsatz der Sozialarbeit weg-

fällt. Die Leitungsebene der Sozialarbeit mit ihren Posten ist 

von einem Wegfall der Sozialarbeiterinnen möglicherweise 

gar nicht weiter betroffen. Schließlich muss das Budget der 

Sozialarbeit weiterhin gemanagt werden. Deshalb lohnt 

sich zunächst ein kurzer Abriss der Geschäftsmodelle in der 

Sozialarbeit.  

__________ 

 

Träger der Sozialarbeit gibt es viele. Die Reihe der Instituti-

onen, Organisationen und Unternehmen in der Sozialarbeit 

ist vielschichtig und manchmal etwas unübersichtlich. Eine 

übliche Unterscheidung ist die in öffentliche, gemeinnützige 

und gewerbliche Träger. Die öffentlichen Träger handeln 

aus einer rechtsstaatlichen Verpflichtung heraus. Die ge-

meinnützigen und gewerblichen Träger üben ihre Arbeit 

aus freiwilligen Motivlagen heraus aus. Die Absichten sind 

allerdings nicht immer völlig eindeutig. Hinzu kommt eine 

Reihe von Fachverbänden, die sozialpolitische Impulse lie-

fern und zur Evolution des Fachgebiets beitragen. Die Über-

legung, Sozialarbeiterinnen durch Algorithmen und Robo-

tik zu ersetzen ist keinesfalls abwegig. Allen Organisationen 
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ist es gemeinsam, dass sich auch jemand Gedanken über 

Kosten und Nutzen der sozialen Aktivitäten machen muss. 

Die Art und Weise, wie das getan wird, ist so unterschied-

lich wie die Organisationen selbst. Es ist allerdings eine na-

heliegende Erkenntnis, dass hinter Digitalisierung und Ro-

botik ein Sparpotenzial steckt. Investitionen in digitale 

Technologien können sich lohnen. In unserer marktwirt-

schaftlich orientierten Gesellschaft ist es fast schon ein Na-

turgesetz: Alles, was Zeit, Geld oder andere Ressourcen 

spart, wird sich am Ende durchsetzen. Alles, was automati-
siert werden kann, wird auch automatisiert werden. Dies 

gilt auch dann, wenn das Zwischenergebnis zunächst 

schlechter als die ursprüngliche Situation ist. Diese Quasi-

Gesetzmäßigkeit gilt dann folglich auch für die Automatisie-

rung der sozialen Berufe. Sozialarbeiterinnen sind heute in 

ihrem Spezialgebiet vor Ort beim Menschen tätig. Eine Spe-

zialistin vor Ort zu haben ist nie billig. Eine alternde Gesell-

schaft, steigende Qualitätsansprüche und Ressourcen-

knappheit bilden Herausforderung in vielen Bereichen des 

öffentlichen und sozialen Sektors. Neuartige Lösungsan-

sätze für soziale Dienstleistungen sind deshalb gefragt. 

Dazu gehört auch der Einsatz von digitaler Technik. Nach 

den heutigen politischen Strömungen ist es auch gängig, die 

ökonomischen Steuerungs- und Organisationsprinzipien 

des marktwirtschaftlichen Wettbewerbs einzubinden. 

Nicht selten wird eine Dienstleistung unter Wettbewerbs-

bedingungen kostengünstiger erstellt. In einem solchen 

Wettbewerb werden Normierung, Standardisierung und 

die Zerlegung von Tätigkeiten in Einzelschritte voran-

schreiten. Dies gilt auch für die Sozialarbeit. Die Zerlegung 

in atomare Einzelschritte nennt man in der Arbeitsorgani-

sation Taylorismus. Im Kontext der Digitalisierung wird da-

raus der Digitale Taylorismus. 
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ARBEITSWELTEN 

In dem Zukunftsbild, das in diesem Buch gezeichnet wird, 

wird es in der Sozialarbeit eine gänzlich andere Arbeitswelt 

geben. Die Arbeitswelt ist der zweite Maßstab, an dem die 

Digitalisierung der Sozialarbeit gemessen wird. Dies betrifft 

nicht nur die privaten Belange der Unternehmerinnen und 

Angestellten. Die digitale Transformation der Sozialarbeits-

welt ist kleiner Teil der strukturellen Veränderung der ge-

samten Volkswirtschaft. Es ist ein Rädchen im Gesamtkom-

plex aus Stabilität und Wachstum der Wirtschaft. In 

Deutschland arbeiten 2,6 Millionen Menschen im zivilge-

sellschaftlichen Bereich. Es gibt 22.000 Stiftungen und 

45.000 gemeinnützige Gesellschaften mit beschränkter 

Haftung. Wie viele davon werden auf Grund von Digitalisie-

rung und Robotik wegfallen? Man kann sich einen Moment 

lang die Sozialarbeit als eine Blackbox vorstellen. In dieser 

Blackbox wird die Sozialarbeit vorgenommen. Die Problem-

komplexe der Klienten bilden den Input dieser Blackbox. 

Die Empfehlungen der Sozialarbeiterinnen, oft pädagogi-

scher oder therapeutischer Art, liefern den Output. Die 

Grundlage für die Empfehlungen basiert auf der Analyse der 

individuellen Fälle. Was passiert, wenn diese Analyse durch 

Algorithmen und KI ersetzt wird? Nahezu jeder besitzt 

heute digitale Endgeräte. Die Klienten der Sozialarbeit kön-

nen heute bereits Details zu ihrer Situation als Frage-und-

Antwort-Session in eine Smartphone-App eintragen. Die 

Software übernimmt dann die entsprechende Analyse des 

Falls. Von dort kann auch das Analyseergebnis direkt auf 

das Smartphone des Klienten übermittelt werden. Fehlt 

hier der menschliche Touch? Das ist ein valider Punkt. Al-

lerdings kann der menschliche Touch auch gut an den 

Schnittstellen der Blackbox zum Einsatz kommen. Dort 
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wird geholfen, den Input in die Software einzugeben oder 

die Software zu bedienen. Ein Mensch kann auch hilfreich 

dabei sein, die Ergebnisse der Analyse zu vermitteln. Inner-

halb der Blackbox hat die Software die Sozialarbeiterin al-

lerdings komplett verdrängt. Wird außerhalb der Blackbox, 

insbesondere an deren Schnittstellen, noch die klassische 

Sozialarbeiterin benötigt? Die Antwort könnte in Zukunft 

immer öfter lauten: Nein. Wahrscheinlich kann der mensch-

liche Touch auch zunehmend mit einer Interaktion zwi-

schen Klienten und zentralisierten Contact Centern stattfin-
den. Es ist offensichtlich, dass die Kosten bei der Kombina-

tion aus Softwareanalysen und der Arbeit in zentralen 

Contact Centern geringer ausfallen können als bei einer So-

zialarbeit vor Ort. Und der menschliche Touch? Hier gäbe es 

beispielsweise die Möglichkeit der Videotelefonie. Bereits 

im Zuge des ersten Shutdowns während der Coronapande-

mie hat es in Schulen und Unternehmen einen Boom bei Vi-

deokonferenzen gegeben. An Videokonferenzen mit 3D-Ef-

fekten wird gearbeitet. Eine davon basiert auf Holografie. 

Holographische Techniken  liefern die Illusion eines dreidi-

mensionalen Gegenübers. Ist eine Bewegung weg von aus-

gebildeten Sozialarbeiterinnen und hin zu Agenten in 

Contact Centern wünschenswert? Der Artenschutz für be-

stimmte Berufsgruppen hat sich selten als ein sinnvolles 

Zukunftsmodell herausgestellt. Letztendlich kann es bei der 

Sozialarbeit auch nicht um die Arbeit oder die Arbeitswelt 

von Sozialarbeiterinnen gehen. Im Zentrum muss vielmehr 

die Lebensqualität der Klienten der Sozialarbeit stehen. Von 

deren höheren Lebensqualität profitiert wiederum die ge-

samte Gesellschaft. Bildung, Bildung, Bildung ist ein aus 

Richtung Wirtschaft und Politik oft gehörtes Mantra. Wei-

terbildung, Weiterbildung, Weiterbildung kann es etwas 
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abgewandelt für alle diejenigen lauten, die sich in einem ge-

fährdeten Job sehen. Je nach politischer Ausrichtung kann 

auch die Förderung innovativer Unternehmen wünschens-

wert sein. Denn dort werden neuartige Jobs erfunden und 

geschaffen. Denn die viele neue Software muss auch pro-

grammiert und gemanagt werden. Es ist in Unternehmen, 

wo die neue digitale Welt angetrieben wird. Um Innovatio-

nen zu fördern, gibt es eine Reihe von volkswirtschaftlichen 

Instrumenten. Hier liegt der Teufel im Detail. Werden die 

Treiber der digitalisierten Sozialarbeit die altbekannten 
Technologiekonzerne oder spezialisierte Nischenanbieter 

sein? Egal welche Art von Szenario diesbezüglich eintritt, 

gebraucht werden dort Programmiererinnen und Techno-

logiemanagerinnen.    

GERECHTIGKEIT 

Die meisten von uns wollen in einer gerechten und solida-

rischen Gesellschaft leben. Inwieweit Gerechtigkeit erreicht 

werden kann, ist der dritte Maßstab, mit dem im Folgenden 

der mögliche Wegfall der Sozialarbeiterinnen bewertet 

wird. Soziale Gerechtigkeit gedeiht in einer Gesellschaft mit 

solidarischen, rechtschaffenden, positiv-denkenden und 

freien Menschen. Im Grunde arbeitet die Sozialarbeit auf ge-

nau dieses Gesellschaftsbild hin. Soziale Integration bedeu-

tet, dass jeder einen fairen Zugang zu dieser Gesellschaft 

hat. Bei einer weitgehenden Digitalisierung und Robotisie-

rung müssen die sozialen Dienste weiterhin allen Klienten 

zugänglich sein. Eine Diskriminierung bestimmter Klienten 

steht dem entgegen. Eine Form der Diskriminierung ist es, 

wenn Menschen aufgrund von mangelnder technologischer 

Kompetenz von der Nutzung ausgeschlossen sind. Oder 

wenn die Nutzung zu teuer ist, etwa dadurch, dass eine 
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teure Computerausstattung benötigt wird. Dadurch können 

einkommensschwache Mitglieder der Gesellschaft benach-

teiligt werden, was es zu vermeiden gilt. Intelligente Tech-

nologien haben sich in der Vergangenheit gerade dadurch 

ausgezeichnet, dass sie sich selbst den Weg zu einer weit-

reichenden Verbreitung geebnet haben. Damit hat sich auch 

eine soziale Integration und eine gleichberechtigte Teilhabe 

von selbst bewerkstelligt. Dass Smartphones und Smart-

phone-Apps überall sind, ist dafür sinnbildlich. Die Nutzung 

vieler intelligenter Technologien funktioniert heute weitge-
hend ubiquitär. 

UBIQUITÄT 

Die Ubiquität bei den Informations- und Kommunikations-

technik (IKT)-Schnittstellen der digitalen Sozialarbeit ist 

der vierte Maßstab der Bewertung. Ubiquitäres Computing 

bedeutet die Allgegenwart von rechnergestützten Informa-

tionstechnologien. Das Wort ubiquitär stammt vom lateini-

schen Wort ubique ab, was so viel wie überall bedeutet. Die 

Allgegenwart der Computer steht für die Durchdringung 

der Gesellschaft mit vernetzten Rechnern. Eine wichtige 

Komponente dieser Ubiquität sind Sensoren, die alles und 

jeden vermessen. Im Anschluss kann eine Reaktion auf das 

Gemessene veranlasst werden. Am Ende dieser Ubiquität 

stehen intelligente Geräte anstelle von Geräten, die von 

Menschen bedient werden. Diese Geräte nehmen den Men-

schen Tätigkeiten ab, bevor diese den Menschen überhaupt 

in den Sinn kommen. Diese Idee lebt heute im Internet der 

Dinge. Die Nutzung von digitalen Technologien nimmt in 

der Gesellschaft generell zu. Meistens sieht das Design von 

intelligenten Informationstechnologien auch einen beque-
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men Zugang vor. Dies wird über entsprechende Schnittstel-

len zwischen Menschen und Technik erreicht. In diesem 

Zug haben auch die Klienten der Sozialarbeit immer öfter 

den Zugriff auf digitale Schnittstellen. Eine Interkonnektivi-

tät liegt vor, wenn verschiedene Arten von Software und Ge-

räten von unterschiedlichen Herstellern problemlos mitei-

nander verknüpft werden können. Die Interkonnektivität 

beginnt mit den privaten Rechnern eines Einzelnen. Inter-

konnektivität geht aber darüber hinaus. Der Kumulations-

punkt ist die Smart City, in der die privaten Rechnernetze, 
mit denen von öffentlichen Einrichtungen und kommerziel-

len Wertschöpfungsketten miteinander vernetzt sind. 

Wenn aus vormals schwer zu bedienenden Gerätschaften 

einfach zu bedienende werden, kann eine kritische Masse 

an Nutzern erreicht werden. Die jeweiligen Geräte werden 

in den Wohnungen der Klienten, in öffentliche Einrichtun-

gen, den Verkehrsmitteln und im Freiraum allgegenwärtig. 

Die meisten Menschen wollen mit neuen Technologien le-

ben. Man sieht es an den allgegenwärtigen Smartphones 

und an vielerlei Arten der Unterhaltungselektronik. Soft-

ware und Roboter werden auf vielen Gebieten zunehmend 

ubiquitär. Es ist schwer vorstellbar, dass dies nicht auch ei-

nen Einfluss auf die Sozialarbeit ausüben wird.
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KONZEPTE 

TECHNOLOGISCHER FORTSCHRITT 

Die digitale Revolution schreitet gemeinsam mit der digita-

len Transformation voran. Ist die Digitalisierung der Sozial-

arbeit eine Option? Können digitale Systeme die Sozialar-

beiterinnen vor Ort ersetzen? Was ist Digitalisierung? Digi-

tale Innovationen gibt es beim maschinellen Lernen, Big 

Data Analytics, Mobilen Computing, Cloud Computing, Sozi-

alen Netzwerken und dem Internet der Dinge. Innovationen 

auf diesen Gebieten beeinflussen das tägliche Leben massiv. 

Die digitale Transformation erfasst das gesamte Wirt-

schafts-, Gesellschafts-, Arbeits- und Privatleben. Den Be-

griff der Digitalisierung gibt es spätestens seit den 1970er 

Jahren. In einer einfachen Definition bedeutet Digitalisie-

rung die Verarbeitung oder Speicherung von digitalen For-

maten in einem digitaltechnischen System. Anfangs war oft 

das Umwandeln von vormals analogen Daten in digitale 

Formate notwendig. Heute werden Daten von Anfang an di-

gital erfasst. Was bedeutet Digitalisierung in der Sozialar-

beit? Das soziale Leben eines Klienten ist schließlich in der 

physisch-humanen Welt zu verorten. Die Schnittstellen zwi-

schen dieser realen Welt des Klienten und der digitalen 

Welt sind deshalb von einer grundlegenden Bedeutung. Di-

gitale Daten können über Computer, Smartphones oder Ro-

boter an den Menschen vermittelt werden. Oder Menschen 

geben Daten in diese Geräte ein. Auch die Datenübertra-

gung Maschine-zu-Maschine wird immer wichtiger. Daten 

sofort und überall ist oft der Zielwert. Eine Digitalisierung 

kann bedeuten, dass von Menschen oder anderen realen 
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Objekten als virtuelle Simulationen modelliert werden. Sol-

che digitalen Zwillinge, als Sozialarbeiterinnen program-

miert, sind also kein undenkbares Ziel einer zukünftigen So-

zialarbeit. In den vergangenen Jahrzehnten wurde in den 

Sozialwissenschaften ein umfangreiches Wissen gesam-

melt. Das betrifft beispielsweise therapeutische Möglich-

keiten. Bei einer intelligenten Nutzung dieser Daten geht es 

darum, dieses gesammelte Wissen für die digitale Sozialar-

beit verfügbar zu machen. Damit soll das Wohlbefinden der 

Klienten und damit auch das der gesamten Gesellschaft er-
höht werden. Die Überlegung, Sozialarbeiterinnen durch di-

gitale Technologien zu ersetzen, wäre ohne Geltung des 

Mooreschen Gesetzes kaum denkbar. Dieses im Jahr 1965 

veröffentlichte Postulat beschreibt eine Entwicklung auf 

dem Gebiet der Computerhardware. Eine heutige Ausle-

gung dieses Postulats ist, dass sich die Anzahl der Transis-

toren auf einem Computerchip alle 18 Monate verdoppelt. 

Jährlich steigt somit die Anzahl der Transistoren auf einem 

durchschnittlichen Chip um 60 %. Dieser technologische 

Fortschritt bei Computerchips führt zu immer besseren di-

gitalen Produkten bei niedrigeren Preisen. Niedrigere 

Preise treiben den Wettlauf nach neuen digitalen Anwen-

dungen zusätzlich an. Mit neuen Anwendungen werden 

neue Märkte geöffnet und neue Unternehmen entstehen. 

Diese Startups befeuern die Weiterentwicklung der Tech-

nologien erneut. Der Funktionsumfang von Software nimmt 

laufend zu. Damit steigt auch die Nachfrage nach schnelle-

ren Prozessoren, größeren Speichern und insgesamt einer 

größeren Rechenleistung. Die digitale Revolution steht für 

die dritte Industrielle Revolution. Die erste Industrielle Re-

volution war geprägt von der Dampfmaschine als Energie-

basis. Die Energiebasis der zweiten Industriellen Revolu-
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tion war die Elektrizität. Für die digitale Revolution kom-

men fossile Brennstoffe oder die Nuklearenergie als Ener-

giebasis nicht mehr in Frage. Gefragt sind vielmehr Solar-

energie und Windparks. In den 1990er Jahren begann der 

Siegeszug des Internets. Das Internet brachte eine völlig 

neue Welt bei der Interaktion zwischen Menschen und Da-

tensätzen. Diese Interaktion erfolgt weltweit und nahezu in 

Echtzeit, sofern die Zugriffe nicht absichtlich technisch ein-

geschränkt werden. Das Internet brachte ein massives An-

wachsen der produzierten Daten mit sich. Die Daten stam-
men nicht zuletzt aus sozialen Medien mit Facebook als ei-

nem frühen Wegbereiter. In den Unternehmen fallen 

ebenso große Datenmengen an. Diese werden in Unterneh-

mensanwendungen wie für das Enterprise Ressource Plan-

ning (ERP), das Customer-Relationship-Management, und 

das Content Management eingegeben. Befeuert wird das 

Datenwachstum auch von der allgegenwärtigen Verfügbar-

keit des Internets, mobilen Geräten und Smartphones. Um 

Sozialarbeiterinnen zu ersetzen, braucht man intelligente 

Technologien (englisch: Smart Technologies). Das Streben 

nach Geld, militärische Macht und akademische Ehren sind 

die typische Antriebsfedern, um intelligente Technologien 

zu entwickeln. Auf welchen Techniken basiert die digitale 

Transformation? 

INTERNET DER DINGE UND SMART CITIES  

Die Geschichte vom Internet, über das Internet der Dinge 

(englisch: Internet of Things, IoT) bis hin zu intelligenten 

Städten (englisch: Smart Cities) ist eine Geschichte der tele-

kommunikationstechnischen Konvergenz. Alles konver-

giert zur Basis des Internets, nämlich dem Transmission 

Control Protocol / Internet Protocol (TCP/IP) und dessen 
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Varianten. Die TCP/IP Protokollfamilie ist taktgebend in 

der Konvergenz von Informations- und Kommunikations-

technologien (IKT), Unterhaltungselektronik und Indust-

riesteuerung (englisch: Operational Technologies, OT). Das 

Internet besteht aus über TCP/IP weltweit verbunden Com-

puternetzen, an die wiederum Milliarden von Geräten ange-

schlossen sind. Das Design des Internets ist offen und ver-

teilt, was eine wesentliche Stärke des Netzes ausmacht. Die 

Standards des Internets sind nicht proprietär. Das World 

Wide Web (WWW) und E-Mail sind die am meisten benutz-
ten Internet-Anwendungen. Aus einer technischen Sicht lie-

gen für neue Anbieter nur niedrige Eintrittsbarrieren vor. 

Das Internet hat seinen Ursprung in den Entwicklungsab-

teilungen des US-Militärs. Nach einem sowjetischen Atom-

schlag sollte das eigene Militär noch weiter kommunizieren 

können. Nicht zuletzt, um noch die eigenen Atomraketen 

steuern zu können. Gefragt war also die Ausfallsicherheit 

der Technik. Unter dem TCP/IP-Protokoll werden Nach-

richten in einzelne Pakete aufgebrochen. Über Netzwerk-

Router  findet die Paketvermittlung statt. Jedes einzelne der 

IP-Pakete einer Nachricht wird über den günstigsten Weg 

aus einer Vielzahl möglicher Netzwerkknoten vermittelt. 

Router verbinden die einzelnen Rechnernetze untereinan-

der. Universitäten waren mit die ersten, die das globale 

Netz geformt haben. In den 1990er Jahren begann dann der 

Siegeszug des kommerziellen Internets. Heute ist nahezu je-

der Haushalt in der westlichen Welt mitvernetzt. Das Inter-

net ist ubiquitär geworden. Computer ohne Netzverbin-

dung sind heute selten. Alles ist vernetzt, und zwar über 

TCP/IP. Die Telefonnetze von heute nutzen TCP/IP am 

Backbone. Im WWW werden Webseiten über TCP/IP über-

tragen. Die Local Area Networks (LAN) in Büros laufen über 
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TCP/IP und werden heute als vLAN virtualisiert. Der Zah-

lungsverkehr erfolgt immer häufiger über TCP/IP. Das glei-

che gilt für SCADA-Systeme, mit denen die Infrastruktur 

und Industrieanlagen gesteuert werden. Es werden auch 

zunehmend Geräte des täglichen Bedarfs an das Internet 

angeschlossen. Die Maschinen agieren dann untereinander, 

ohne den Menschen. Der Kühlschrank misst etwa mit Sen-

soren den Füllstand von Lebensmittel, ermittelt daraus eine 

Einkaufsliste und sendet diese elektronisch an den Liefer-

dienst eines Lebensmittelmarkts. Dort belädt ein Roboter 
eine Drohne mit dem Einkaufskorb. Voilà, dies ist das Inter-

net der Dinge. Sensoren sind im IoT wichtig. Wenn über 

Sensoren Messdaten aus der Umgebung aufgenommen 

werden, ist dies gleichzeitig auch ein Kennzeichen von in-

telligenten Technologien. Der Sensor misst, wenn im Kühl-

schrank etwas zur Neige geht. Wenn dies automatisch nach-

gefüllt wird, geschieht dies durch Aktoren. Nach dem Prin-

zip von intelligenten Technologien kann im Grunde für na-

hezu jede Alltagserledigung eine automatisierte Lösung ge-

boten werden. Ein Beispiel ist das Smart Farming, um bei 

Lebensmitteln zu bleiben. Ein Sensor kann die Feuchtigkeit 

von Ackererde messen. Wenn der Erde Wasser mangelt, 

wird das Feld über Aktoren automatisch bewässert. Wenn 

Sensoren Glatteis erkennen, drosseln Smart Cars automa-

tisch die Geschwindigkeit. Letztendlich kann eine ganze 

Stadt intelligent verbunden sein und wird so zu einer Smart 

City. Der Wasserdruck in den Rohren wird erhöht, wenn die 

Äcker bewässert werden müssen. Die Zapfsäule weiß schon 

über Funk, wie der Füllstand der Batterie ist vom E-Mobile, 

das gerade auf die Tankstelle einfährt. In der Smart City 

sind auch Rathäuser, Ämter und Gerichte miteinander ver-

netzt. Warum sollte es in der Zukunft nicht auch eine solche 

Smart Social Work geben? Egal ob zu Hause, bei der Arbeit, 
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im Café, im E-Auto, an öffentlichen Plätzen oder im öffentli-

chen Verkehr, heute wird überall die ständige Verfügbar-

keit des Internets erwartet. Der Internetsurfer von heute ist 

oft mit dem Smartphone, Smartphone, Notebook und Tablet 

gleichzeitig eingeloggt. Die Verbindungen in die Datennetze 

erfolgen mehr und mehr über Funkwellen statt über Kabel-

leitungen. Der Aufstieg von mobilen Endgeräten ist eine di-

gitale Revolution für sich.  

KÜNSTLICHE INTELLIGENZ  

Künstliche Intelligenz (KI) ist inzwischen überall. KI be-

schreibt ein Verhalten von Maschinen, das einem Verhalten 

ähnelt, welches auf menschlicher Intelligenz beruht. Darun-

ter fällt auch das maschinelle Lernen (englisch: Machine 

Learning) als die Basis der Künstlichen Intelligenz. Mit KI 

sollen Aufgaben bewältigt werden, die bisher Menschen mit 

ihrer Intelligenz vorbehalten waren. Eine Voraussetzung 

dafür ist, dass Maschinen Muster und Bedeutungen erken-

nen. Dazu müssen Parameter aus der Umgebung ausgelesen 

und verarbeitet werden. Dafür müssen Daten aus der Ver-

gangenheit einbezogen werden. Aus den Daten müssen 

Prognosen abgeleitet werden. Es gibt starke und schwache 

KI. Eine schwache KI gibt es bereits heute in vielen Anwen-

dungen. Eine schwache KI arbeitet an der Lösung eines eng 

abgegrenzten Problems und bleibt dabei in einem eng be-

grenzten Wissensbereich. Für viele kleine Problemfälle gibt 

es die passenden Smartphone-Apps. Eine schwache KI ar-

beitet in Apps zur Navigation, zur Bilderkennung und für 

automatische Übersetzungen. Eine schwache KI gibt es 

auch in der Autovervollständigung von Online-Suchanfra-

gen. Eine starke KI verfügt über ähnliche Kapazitäten wie 
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die menschliche Intelligenz. Die Entwicklerinnen einer star-

ken Maschinen-Intelligenz nehmen sich deshalb auch das 

menschliche Gehirn, so wie es lernt und funktioniert, zum 

Vorbild. Wie werden die Funktionen eines menschlichen 

Gehirns nachgebildet? In der Informatik bildet die Model-

lierung von neuronalen Netzen die Antwort auf diese Frage. 

Mit den Mitteln der Mathematik sollen so die Denkmuster 

des menschlichen Gehirns nachgebildet werden. Beim Deep 

Learning wird eine vielschichtige Bandbreite von Datenres-

sourcen verarbeitet. Die Tiefe bezieht sich auf die hohe An-
zahl der Ebenen des neuronalen Netzwerks. Ist ein Mensch 

durch eine Maschine kopierbar? Beim Vergleich zwischen 

Menschen und Maschinen stellt sich grundsätzlich die 

Frage, was einen Menschen eigentlich ausmacht. Da ist zu-

nächst einmal das Ich-Bewusstsein. Können Maschinen ein 

eigenes Ich-Bewusstsein haben? Selbst wenn man diese 

Frage mit Nein beantwortet, ist es dennoch leicht vorstell-

bar, dass ein solches Bewusstsein imitiert werden kann. 

Und wenn eine gute Imitation gelingt, kann damit auch die 

digitale Transformation der Sozialarbeit ein gutes Stück vo-

rankommen. Eine starke Künstliche Intelligenz beinhaltet 

jedenfalls auch Dinge wie eine eigenständige Motivation 

und ein proaktives Handeln. Maschinelles Lernen bedeutet, 

dass Maschinen von selbst lernen. Dieses Lernen geschieht 

anhand von Daten, die die Maschine in der Vergangenheit 

aufgenommen hat. Aus diesen Daten werden Rückschlüsse 

gezogen und das maschinelle Verhalten immer weiter ver-

feinert. Das maschinelle Lernen findet mithilfe von Algo-

rithmen statt. Die heute verwendeten Algorithmen können 

Millionen von frei einzustellenden Parametern enthalten. 

Eine klare Sache für Computer also. Maschinen können 

heute bereits mit großen Datenmengen wesentlich leis-

tungsfähiger arbeiten als Menschen.  
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 Die Daten für KI-Algorithmen können von überall her-

stammen. Um der Frage nach der Datenherkunft nachzuge-

hen, lohnt sich zunächst einmal ein Blick auf die möglichen 

Anwendungsfelder der Künstlichen Intelligenz. Man kann 

sich die Anwendungsfelder als einen Kreislauf aus Sprach-

verarbeitung, Bildverarbeitung, Robotern und Experten-

systemen vorstellen. In den 1960er Jahren waren die auto-

matischen Anschriftenleser bei der Briefsortierung eine 

frühe KI-Anwendung. Dies entspricht der Verarbeitung der 

geschriebenen Sprache. Methoden der Bilderkennung wer-
den bereits seit einiger Zeit erfolgreich in der industriellen 

Qualitätssicherung eingesetzt. Es gibt unzählige weitere 

Möglichkeiten für den KI-Einsatz. Im Buch Hello World: How 

to be Human in the Age of the Machine (dt. Hello World: Was 

Algorithmen können und wie sie unser Leben verändern) be-

schreibt die Autorin Hannah Fry Einsatzgebiete aus den Be-

reichen Macht, Daten, Justiz, Medizin, Autos, Kriminalität 

und Kunst. Das autonome Fahren wird als Beispiel für 

Künstliche Intelligenz oft herangezogen. In autonomen 

Fahrzeugen werden Daten von verschiedenen Sensoren 

aufgenommen und anschließend interpretiert. Solche Sen-

soren gibt es in Form von Kameras, Radar, Laser und Ultra-

schall. Die aufgenommenen Daten beziehen sich auf den 

Ort, die Bewegungsrichtung und die Geschwindigkeit des 

eigenen Fahrzeugs, anderer Fahrzeuge oder von Personen. 

Darauf wird mit Aktoren reagiert, die das Auto steuern. 

Künstliche Intelligenz kann aber auch soziale Funktionen 

übernehmen. Etwa die Rolle eines Chefs. Ein bekannter Mi-

neralwasserabfüller im Schwäbischen hat eine KI namens 

Mary im Einsatz. Mary lenkt die Tätigkeiten von etwa 100 

Beschäftigten. Auch Mary arbeitet mit Sensoren. Im Lager 

des Abfüllers sind tausende von Sensoren verbaut. Mary hat 
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so praktisch alle Daten des Betriebs als Dateninput zur Ver-

fügung. Die Mary-Software analysiert die Lagerbestände 

und verteilt über Kopfhörer Arbeitsaufträge an die Mitar-

beiter. In dem Werk ist Mary von einer Aura der Wahrheit, 

Objektivität und Genauigkeit umgeben. Auch in der Medizin 

ist KI bereits vielfach im Einsatz. Beispielsweise kommt KI 

bei der Bewertung von medizinischen Bilddaten, in der Ge-

nanalyse und bei der Auswertung von Forschungsdaten 

zum Zuge. Bei vielen Arten der Analyse, Datenkontrolle und 

Musterkennung ist KI dem Menschen bereits weit überle-
gen. Großbritannien hat bei der KI in der Gesundheitsver-

sorgung eine Vorreiterrolle. Über KI in digitalen Gesund-

heitsportalen können Patienten online 24/7 eine erste Ein-

schätzung zu ihren Krankheitssymptomen erhalten. Wenn 

sich Verdachtsfälle erhärten, können sich die Patienten 

über digitale Kanäle an ein medizinisch geschultes Personal 

in Contact Centern weiterleiten lassen.  

 Bei der Sozialarbeit soll Klienten nicht selten auch Anre-

gungen für einen sinnvollen Tagesablauf geliefert werden. 

Hier gibt es eine Analogie zum E-Commerce. Im E-Com-

merce soll den Kunden die Lust zum Kaufen über Such- und 

Empfehlungssysteme angeregt werden. Online-Shopperin-

nen werden mit solchen Systemen Tipps gegeben über Pro-

dukte, Zubehör und Accessoires. Mit Outfit-Tools auf Web-

seiten werden Kundinnen in modischen Dingen beraten. In 

den Such- und Empfehlungstools des E-Commerce sind die 

Suchbegriffe der Vergangenheit der wesentliche Datenin-

put. Über die Anzahl von Suchbegriffen kann bereits auf die 

Popularität eines Themas geschlossen werden. Trends in 

Mode und Politik? Trends in der Psychologie? Im Online-

Marketing ist Search Term Analytics eine wesentliche Tä-

tigkeit. Auch Datenabgase (englisch: data exhaust) werden 
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benutzt. So beschreiben es Viktor Mayer-Schönberger und 

Kenneth Cukier jedenfalls in ihrem Buch Big Data. Damit 

wird eine Wiederverwertung von Daten bezeichnet, die ur-

sprünglich für einen anderen Zweck erfasst wurden. Es be-

schreibt auch die Nutzung von Daten, denen ursprünglich 

gar kein Wert beigemessen wurde. So helfen fehlerhafte 

oder falsch eingegebene Suchbegriffe die Rechtschreibkor-

rektur von Google immer weiter zu verbessern. Viele Arten 

von Daten können verwertet und analysiert werden. Dazu 

gehören nicht nur Text, sondern zum Beispiel auch Bilder. 
Nehmen wir an, eine Kundin wählt in einem Online-Shop 

aus einer Reihe von Bildern bestimmte Bilder für eine De-

tailansicht aus. Eine KI-Aufgabe besteht nun darin, die ge-

meinsamen Eigenschaften dieser Auswahl zu erkennen. 

Menschen haben sich für diese Analyseaufgabe oft als zu 

voreingenommen herausgestellt. Menschen denken in weit-

gehend vorgefertigten Mustern. Im E-Commerce sind die 

Interaktionen der Internetnutzerinnen mit der Webseite 

eine weitere Datenquelle. Dazu gehören das Klickverhalten, 

die Dauer von Besuchen und die Aktivitäten mit der Com-

putermaus, der Tastatur oder dem Touchscreen. Hinzu 

kommt die Auswertung von Cookies. Der Standort von Nut-

zern (englisch: Geolocation) kann oft über die IP-Adresse 

oder Mobilfunkdaten ausgewertet werden. Als Dateninput 

im E-Commerce spielen Reviews, Empfehlungen und Be-

wertungen aus sozialen Medien oder Bewertungsplattfor-

men eine große Rolle. Die Daten gehen in entsprechende 

Bewertungsalgorithmen ein. Dabei werden die Reviews von 

tatsächlichen Käuferinnen höher bewertet. Im Laufe der 

Zeit verliert ein solcher Review allerdings wieder an Rele-

vanz. Für die Algorithmen muss ein sinnvolles Modell er-

schaffen werden, für das, was wie analysiert werden soll. 

Gerade mit der Korrelation verschiedener Datensätze wird 
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eine besonders hohe Schlagkraft erzielt. Jemand, der in ei-

ner Internet-Suchmaschine den Begriff Erdbeereis eingibt, 

ist für die Eisdielenbesitzerin um die Ecke interessanter als 

für eine Eisdielenbesitzerin in Übersee. Datensätze können 

auf jede nur erdenkliche Weise korreliert und ausgewertet 

werden. Das gilt auch für das niedergeschriebene Wissen 

des menschlichen Sozialverhaltens. Das Studium des 

menschlichen Verhaltens beginnt oft mit Zahlen und Statis-

tiken. Auch die Erfahrungen von Sozialarbeiterinnen basie-

ren auf den Fällen der Vergangenheit. Auch hier kann KI 
Analysen, Bewertungen und Empfehlungen erstellen. Im 

Anschluss kann KI auch bei der Beratung zum Zuge kom-

men. Die Beratung ist die Tätigkeit, die unter den vorher ge-

nannten die vielleicht höchste Komplexität aufweist.  

 Doch wie können KI-Maschinen und Menschen kommu-

nizieren? Bei diesem Thema kommt die Sprache schnell auf 

Bots und Intelligente Persönliche Assistenten (IPA) . Auf 

den üblichen Benutzeroberflächen von Personal Computer 

(PC) und Mobilgeräten gibt es zunehmend Schnittstellen 

zur Konversation, über die ein Sprachdialog zwischen Men-

schen und Systemen zustande kommen kann. Mit Chatbots 

und Sprachassistenten wird eine Kommunikation zwischen 

Menschen imitiert. Der Nutzer textet oder spricht dabei al-

lerdings mit einer Software. Solche Chatbots dringen immer 

weiter in das tägliche Leben vor. Es handelt sich also um ein 

prominentes Beispiel für eine KI-Automatisierung. Die 

Kommunikation mit einer Maschine kann über alle Themen 

gehen, von Politik bis Sex. Im Kundendienst etwa geht es um 

eine automatisierte Beantwortung von sich ständig wieder-

holenden Fragen. In Großbritannien können Autofahrer Do-

Not-Pay Chatbots kontaktieren, um gegen Strafzettel vorzu-
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gehen. In einigen US-Städten sind ähnliche Self-Service Sys-

teme im Einsatz, um Widerspruch gegen Behördenbe-

scheide einlegen zu können. Zur Begleitung von Bots kön-

nen zusätzlich Avatare programmiert werden. Ein Avatar 

ist eine Grafikfigur. Avatare können einer natürlichen Per-

son nachempfunden, aber auch gänzlich künstlich sein. Sol-

che Figuren sind aus Computerspielen bestens bekannt. 

Avatare können aber auch als virtuelle Helfer eingesetzt 

werden, die sich bei der Kommunikation zwischen Men-

schen und System nützlich machen sollen. Selbst ein großer 
Schweizer Bankkonzern hat seinen Chefökonomen bereits 

digital geklont. Als Avatar nimmt der Finanzexperte online 

an Kundengesprächen teil. Auch Google ist auf diesem Ge-

biet aktiv. Zusammen mit dem Unternehmen Magic Leap 

wurde die Kunstfigur Mica erschaffen. Sie soll nicht nur Di-

aloge führen, sondern auch lebensechte Gefühle zeigen. Im 

Dialog zwischen Menschen und Maschine gibt es auch zu-

nehmend Bewegtbilder. KI in Videobots können die verba-

len und nonverbalen Signale eines Menschen aggregieren 

und auswerten. Diese Technik kommt bereits in Vorstel-

lungsgesprächen zum Einsatz. Die Kommunikation zwi-

schen Menschen und Chatbots wird der Kommunikation 

zwischen Menschen immer ähnlicher. In Intelligenten Per-

sönlichen Assistenten werden KI und Chatbots in einer 

handlichen Hardware vereint. Ein Beispiel dafür ist Alexa 

von Amazon. Für solche Intelligente Persönliche Assisten-

ten sind Chatbots der Schlüssel zum Erfolg. Was sollen KI-

Systeme in der Kooperation mit dem Menschen tun? Mit Si-

cherheit soll die Zusammenarbeit komfortabel sein. Oft sol-

len die Systeme dem Menschen langweilige Routinearbei-

ten abnehmen. Sie sollen aber auch nutzbringende Vor-

schläge unterbreiten. „Alexa, brauche ich heute einen Re-

genschirm?“ Alexa: „Ja, es fängt bald an zu regnen, nimm zu 
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Deinem Termin mit Jenny besser einen Regenschirm mit.“ 

Im kommerziellen Bereich können Chatbots zu voll funkti-

onsfähigen digitalen Verkäuferinnen mutieren. Im Bereich 

von sozialen Beziehungen werden Chatbots zu Digital Com-

panions. Und in der Sozialarbeit kann KI die Sozialarbeite-

rinnen ersetzen. Jedenfalls wird KI immer ausgereifter für 

diese Art von Aufgaben. Die Benutzerinnen können sich auf 

die Vorschläge der KI einstellen, die Entscheidungsautono-

mie verbleibt aber bei ihnen. Heute geht es allerdings oft 

bereits so weit, dass Menschen den Vorschlägen von Ma-
schinen mehr vertrauen als denen eines Menschen. Die Vor-

schläge von Maschinen werden dabei häufig nicht einmal 

mehr kritisch hinterfragt. Dabei kann die Nutzerin oft gar 

nicht wissen, ob die Maschine alle relevanten Informatio-

nen in die Berechnung einbezogen hat. 

AUGMENTED REALITY 

Die Realität ist das, was sich vor den Augen eines jeden Ein-

zelnen abspielt. Kann man diese Realität erweitern? Mit 

Augmented Reality (AR; deutsch: Erweiterte Realität) lau-

tet die Antwort auf diese Frage Ja. Eine gängige Verkörpe-

rung von AR ist es, wenn ein computergeneriertes Bild über 

die Ansicht der realen Welt gelegt wird. So entsteht eine zu-

sammengesetzte Sicht. Im Gegensatz zur Virtual Reality 

(VR; deutsch: Virtuelle Realität) wird bei der AR jedoch 

keine eigenständige Fantasiewelt erschaffen. AR-Brillen bil-

den eine Schnittstelle zwischen Technologie und Menschen. 

Beispiele sind die Google Glasses oder die Microsoft Holo-

Lens. Die Einblendungen auf den Brillengläsern sind oft 

Darstellungen, die über das Internet übertragen werden. 

Häufig werden Landkarten eingeblendet, etwa die von 
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Google Maps. Mit GPS ist eine genaue Lokalisierung mög-

lich. Avatare oder synthetische soziale Charaktere sind wei-

tere mögliche Verkörperungen der erweiterten Realität auf 

einer Datenbrille. Kennen Sie Hatsune Miku? Hatsune Miku 

stammt aus Japan. Der Name bedeutet auf Deutsch Erste 

Stimme aus der Zukunft. Hatsune Miku ist eine virtuelle 

Manga-Popsängerin. Mittlerweile füllt sie weltweit Kon-

zerthallen, auch in Deutschland. Sie erscheint als Holo-

gramm und hat naturgemäß eine künstliche Stimme. Um 

Hatsune Miku zu Hause erleben zu können braucht man 
eine Gatebox. Dieses 3D-Gerät verbindet ein intelligentes 

Sprachsystem mit einem Generator für bewegliche, dreidi-

mensionale Projektionen. Beim Thema Moral und Ethik 

wird nochmal über Hatsune Miku gesprochen, nicht zuletzt, 

weil sie mit einem Menschen verheiratet ist. In der Gatebox 

gibt es auch Azuma Hikari. Sie trägt einen Anime-Look und 

hat eine eigene Webseite und Hobbies. An das Gerät können 

Kamera, Mikrofon und viele Arten von Sensoren ange-

schlossen werden. Mit einer Smartphone-App kann man 

Online-Chats mit Azuma führen oder sie dazu bewegen, 

Dinge wie Staubsaugen oder das Anschalten der Klimaan-

lage zu erledigen. Die Werbekampagne für die Gatebox star-

tete, indem Azuma ein Schild hochhielt auf dem "Master 

Now Wanted" stand. Oder kennen Sie Tony Robbins? Tony 

Robbins ist ein bekannter Motivationsredner und Autor. Le-

gendär ist sein Auftritt als 3D-Projektion in Melbourne 

(Australien). Tony Robins selber hielt sich dabei tausende 

Kilometer entfernt in Palm Beach (Florida) auf. 7.000 Zu-

schauern in der Halle zahlten dennoch immense Eintritts-

preise, um diesem virtuellen Auftritt beizuwohnen. Tony 

Robbins und seinem Team wurde dabei der lange Flug nach 

Australien erspart. Ein Unternehmen, das sich auf Holo-

gramm-Anwendungen spezialisiert hat, ist Arhtmedia aus 
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Los Angeles. ARHT steht für Augmented Reality Hologra-

phic Technology. Mit einem Humagram werden interaktive 

3D-Hologramme projiziert, ohne dass dafür eine 3D-Brille 

benötigt wird. Für ein mediales Interesse hatte die ARHT-

Technik bereits mit der Verkörperung der CNN-Talkshow-

Legende Larry King (1933-2021) gesorgt. Vielleicht steht 

bald eine Sozialarbeiterin in einer Reihe mit Hatsune Miku, 

Tony Robbins, und Larry King. Noch ist es heute bei Holo-

grammen schwierig, Berührungen zu simulieren, Augen-

kontakt herzustellen, Hände zu schütteln oder gemeinsam 
Mahlzeiten einzunehmen. Allerdings gehören diese Aktivi-

täten auch nicht immer zum notwendigen Aufgabenspekt-

rum einer Sozialarbeiterin. 

SOZIALE MASCHINEN 

Bisher wurde von digitalen Systemen gesprochen. Bei Ro-

botern kommt noch die Physis hinzu. Ein Roboter ist ein 

Manipulator, der variabel programmierbar bestimmte Auf-

gaben wahrnimmt und dabei Bewegungen ausführt. Robo-

ter gibt es schon seit geraumer Zeit. Anfangs wurden Robo-

ter für Routineaufgaben in der Industrie gebaut. Heute ha-

ben sich die Einsatzgebiete erweitert. Ein Roboterarm, der 

einer Pflegerin hilft, jemanden ins Bett oder ins Bad zu he-

ben ist dafür ein Beispiel. Soziale Maschinen sind Roboter, 

die mit Menschen kommunizieren und interagieren kön-

nen. Können aus einer Kombination von Robotern und 

Künstlicher Intelligenz soziale Wesen entstehen? Können 

solche Maschinen eigenständig sozialen Verhaltensweisen 

und Regeln folgen? Können soziale Maschinen Emotionen 

haben und falsch von richtig unterscheiden? Sollen Maschi-

nen menschlich sein? Der Fortschritt auf diesem Gebiet ist 
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jedenfalls da. Roboter dringen in alle Bereiche des mensch-

lichen Lebens vor. Eine große Zahl an Maschinen und Robo-

ter haben bereits den Weg in unser Alltagsleben gefunden. 

Roboter werden zu einem Teil der Lebensumgebung der 

Menschen. Arbeitnehmer wurden durch Geldausgabeauto-

maten, Verkaufsautomaten, automatische Telefonantwort-

systeme und Online-Suchagenten ersetzt. Spielbots und 

Chatprogramme sorgen für Unterhaltung. Roboterhau-

stiere kuscheln mit Kindern. Roboterpuppen führen Ge-

spräche mit älteren Menschen. Andere Roboterpuppen sor-
gen für nicht jugendfreie Unterhaltung. Forscherinnen und 

Marketingexpertinnen stellen sich beim Design von sozia-

len Maschinen eine zentrale Frage. Sollen Roboter auch in 

ihrem Aussehen den Menschen ähneln? Sollen sie men-

schenartige Automatenwesen oder lebensecht wirkende 

Animationen sein? Wenn Roboter Menschen ähneln sollen, 

nennt man sie humanoid oder Androiden. Soziale Roboter 

müssen aber nicht unbedingt einem Menschen nachgebil-

det sein. Der Sozialroboter Paro etwa ist einem Seehund 

nachgebildet. In vielen Versuchen wurde festgestellt, dass 

Menschen heutzutage nicht besonders positiv auf men-

schenähnliche Roboter reagieren. So wurde etwa unter-

sucht, inwieweit Menschen die von Robotern erbrachten 

Hinweise und Aufforderungen akzeptieren. Menschen zei-

gen erhebliche Unterschiede in der Akzeptanz und dem 

emotionalen Erleben, je nach Art der Rat gebenden Ma-

schine. In einer der Studien gab es zwei Arten von animier-

ten Robotern. Zum einen waren dies pseudo-vermensch-

lichte Tiere oder Gegenstände, wie etwa sprechende Esel 

oder Autos. Die Vergleichsgruppe bestand aus Figuren, die 

Menschen nachgebildet waren. Die Darstellung der men-

schenähnlichen Figuren wurde dabei von den Probanden 
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nicht nur als unglaubwürdiger, sondern meist auch als un-

angenehmer empfunden. Viele Studien kommen zu dem Er-

gebnis, dass menschenähnliche Roboter oft als unheimlich 

wahrgenommen werden. In der Forschung gibt es für dieses 

Phänomen den Begriff Uncanny Valley (deutsch: Unheimli-

ches Tal). 

TRANSHUMANISMUS UND SINGULARITÄT 

Menschen zeichnen sich auch durch Schwächen und Fehler 

aus. Der Transhumanismus möchte das ändern. Im 

Transhumanismus soll der Mensch zu einem Super-Men-

schen optimiert werden. Der Weg dorthin führt über drei 

Knoten, und zwar die Super-Langlebigkeit, das Super-Well-

being und die Super-Intelligenz. Bei der Super-Langlebig-

keit geht es darum, das Altern aufzuhalten. Der Weg dorthin 

führt über die genetische und pharmazeutische Forschung. 

Beim Super-Wellbeing ist ein Mensch immer glücklich. Für 

ausgiebige Glücksgefühle und positive Emotionen muss die 

Chemie im Gehirn stimmen. Negative Stimmungen wie Ag-

gression und Eifersucht müssen abgestellt werden. Leiden 

darf es nicht geben. Für die Super-Intelligenz ist Künstliche 

Intelligenz gefragt. Der Super-Mensch entsteht also auch 

aus der Symbiose von Menschen und Künstlicher Intelli-

genz. Gebraucht wird dann eine Form der Übertragung der 

KI in das menschliche Gehirn. Unter dem Begriff Singulari-

tät. werden verschiedene Theorien der Zukunftsforschung 

zusammengefasst. Die Singularität steht für den hypotheti-

schen Zeitpunkt, an dem die Künstliche Intelligenz, die 

menschliche Intelligenz übertrifft. Von da ab gerät der tech-

nologische Fortschritt außer menschlicher Kontrolle. Erfin-

dungen werden ab dann weitestgehend von Maschinen ent-
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wickelt, und zwar mit einer rasant beschleunigten Schlag-

zahl. Vorhersagen irgendeiner Art sind dann kaum noch 

möglich.  

 Jedoch bleiben in diesem Buch die Menschen in ihrem 

klassischen biologischen Körper. Es geht also nicht um die 

Erweiterung eines Individuums durch Technologien. Es 

geht auch nicht um technologische Prothesen für den 

menschlichen Körper, wie man sie aus dem Film Terminator 

mit Arnold Schwarzenegger kennt. Es geht auch nicht um 

Cyborgs, was um Maschinenteile ergänzte Menschen sind. 
Menschen bleiben Menschen, Maschinen bleiben Maschi-

nen und KI bleibt in den Systemen. Die menschlichen Ge-

hirne haben weiterhin die biologisch bedingten Beschrän-

kungen der kognitiven Kapazitäten. KI-Systeme hingegen 

sind beliebig erweiterbar. Es läuft unaufhaltbar darauf hin-

aus, dass, bei Problemfällen jeglicher Art, Computer besser 

und schneller Lösungen präsentieren können als die Men-

schen, die diese gebaut haben. Die Computer sind also 

schlauer als ihre Erbauer. Dieses Prinzip kann die Welt wie 

wir sie kennen aus den Angeln heben. Es können Szenarien 

entstehen, die man sich heute nur schwer vorstellen kann. 

Das Gedankengebäude der technologischen Singularität be-

schäftigt sich mit eben solchen Szenarien. Wohin führt diese 

Entwicklung? Vieles ist möglich. Die libertäre Utopie eines 

friedlichen Zusammenlebens mit einer KI-Schutzgöttin 

könnte Wirklichkeit werden. Die KI spielt darin die Rolle ei-

ner Art Wärterin in einem Zoo voller Menschen. Auf der an-

deren Seite kann es aber auch zu einer Zerstörung des Pla-

neten Erde kommen, weil Mensch oder Maschine das Inte-

resse oder den Spaß an ihren Schöpfungen verlieren.  
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HARDWARE 

GROSSRECHNER VON HEUTE 

Für intelligente Technologien braucht man großangelegte 

Rechnernetze, viel Rechenkapazität und große digitale 

Speicher. Viele der digitalen Anwendungen, über die noch 

die Rede sein wird, benötigen im Hintergrund eine Rechen-

leistung, die sinnvoll nur in zentralen Rechenzentren be-

trieben werden kann. Im Folgenden wird auf die Aspekte 

der Virtualisierung, des Cloud Computings und der Quan-

tencomputer näher eingegangen. Eine der wichtigsten 

Techniken beim Betrieb von Großrechnern ist die Virtuali-

sierung. Dabei werden auf den einzelnen, physischen Groß-

rechnern eine größere Anzahl kleinerer, virtueller Rechen-

maschinen erzeugt. Diese dienen als Server für alle mögli-

chen Anwendungen, auf die die Endnutzerinnen zugreifen. 

Die virtuellen Maschinen sind von der Physik der zugrun-

deliegenden Hardware entkoppelt und können einfach hin- 

und hergeschoben werden. Der Rechenzentrumsbetreiber 

kann so die vorhandene Rechenleistung schnell an den Be-

darf der Anwendungen anpassen. Dadurch werden An-

schaffungskosten, Platz und Energie gespart. Eine hohe Ef-

fizienz der großangelegten Rechenleistung kommt auch 

durch andere Technologien wie die In-Memory-Datenban-

ken zustande. So können große Datenmengen im Arbeits-

speicher gehalten werden. Die langsameren Festplatten-

speicher werden so zunehmend umgangen. Es handelt sich 

hier um technisch komplexe Technologien, was auch für 

den Betrieb zentraler Rechenzentren spricht. Mehr und 

mehr Unternehmen lassen ihre Rechner von spezialisierten 

IKT-Outsourcern betreiben. Der Betrieb von Computerleis-

tungen für verschiedene Kunden ist eine Form des Cloud 
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Computing. Die Endnutzerinnen in den Unternehmen, un-

terwegs oder zu Hause benötigen als Endgeräte nur noch 

schlanke Clients, als Notebooks, Tablets oder Smartphones. 

Ein neuer Forschungsbereich der Computertechnik sind die 

Quantencomputer. Die Rechner von heute funktionieren 

entlang der Zustände an oder aus, Null oder Eins. Null oder 

Eins sind die Basiswerte des Binärsystems. Der Fokus von 

theoretischen und experimentellen Computern liegt auf der 

Abkehr vom Binärsystem. Dabei hat es insbesondere der 

Quantencomputer zu einer gewissen Prominenz gebraucht. 
In Quantencomputern werden Quantenzustände, soge-

nannte Qubits, dargestellt. Diese Qubits tragen die Informa-

tionen, die vorher nicht mehr in die zwei binären Werte 

Null oder Eins umgeformt werden müssen. Server und Cli-

ents müssen über ein möglichst performantes Rechnernetz 

verbunden werden. Die Rechnernetze werden heute über 

Internetprotokolle gesteuert. Was bedeutet das massive 

Ansteigen von Leistungen von Rechnern, Speichern und Da-

tentransfer? Zunächst einmal entstehen so enorme Daten-

pools. Es entsteht ein Ozean an Wissen und Know-How. 

Hier liegt auch das Wissen, das in der Sozialarbeit benötigt 

wird. In dieser Masse an Wissen sind auch kompliziert er-

scheinende Spezialfälle nichts Besonderes mehr. Spezial-

fälle allerdings, die einzelnen Expertinnen unbekannt sind. 

Dieses Wissen ist nun vorrätig in den stetig wachsenden Da-

tenpools, mitsamt vergleichenden Analysen und Lösungs-

ansätzen. Dieser Datenpool kann zunehmend automatisiert 

ausgelesen werden. 
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SMARTPHONES UND MOBILGERÄTE 

Das Smartphone ist das Gerät am Ende einer beispiellosen 

Vernetzung. Die Geschichte des Smartphones lässt sich an-

hand von drei Meilensteinen nachzeichnen. Diese Meilen-

steine sind die Einwahl in die landgebundenen Telefon-

netze, immer kleiner werdende Akkus und der Touchscreen 

als Benutzeroberfläche.  

 Die Bahnstrecke zwischen Berlin und Hamburg war 

schon das eine und andere Mal die Strecke für Bahnbre-

chendes. Noch heute gibt es neben dem Bahnhof Berlin-

Spandau einen Landstreifen, der für ein spezielles Gleis frei-

gehalten wurde. Von dort sollte ab den späten 1990er Jah-

ren die Magnetschwebebahn nach Hamburg abfahren. In 

den 1930er Jahren haben auf dieser Strecke Züge mit der 

turbinengetriebenen Lokomotive namens Fliegender Ham-

burger eine Reihe von Geschwindigkeitsrekorden aufge-

stellt. Ab 1926 hat die Reichsbahn auf dieser Strecke einen 

Vorläufer des Mobiltelefons angeboten. In den Waggons der 

ersten Klasse übernahm die Reichspost die Vermittlung von 

einem Zugtelefon aus in das Festnetz. Im Jahr 1946 konnten 

in St. Louis (Missouri) die ersten Mobiltelefonate aus Autos 

heraus geführt werden. Wegbereiter war die US-Telefonge-

sellschaft Bell Telephone Company. Noch im selben Jahr 

konnte ein solcher Dienst auch in Chicago benutzt werden.  

 Von früh an haben sich die Entwickler den Kopf über die 

Themen der Akkugröße und Akkuleistung zerbrochen. Die 

frühen Autotelefone waren praktisch an das Auto gebun-

den, weil die großen und schweren Akkus fest im Koffer-

raum verbaut werden mussten. Die Akkuleistung musste 

ausreichen, um Sendemasten auch in größerer Entfernung 

zu erreichen. Die ersten tragbaren Mobiltelefone waren 
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noch kleine Kisten mit Tragegriff und langen Antennen. Seit 

Mitte der 1980er Jahre wurde in vielen europäischen Staa-

ten begonnen, Sendemasten für kleinzellige analoge C-

Netze zu errichten. Die Mobiltelefone für diese C-Netze be-

nötigten nur noch eine geringere Sendeleistung. Ein Akku 

im Kofferraum wurde nicht mehr benötigt. Ab Ende der 

1980er Jahre konnte mit den digitalen D-Netzen die benö-

tigte Akkuleistung und damit auch die Größe der Geräte er-

neut vermindert werden. Interessant sind auch die Ladege-

räte. Anfangs hatte noch nahezu jeder Telefontyp ein Lade-
gerät das nicht zu anderen Geräten passte, selbst wenn die 

Geräte vom gleichen Hersteller kamen. Im Jahr 2017 hat die 

Europäische Union (EU) einen Schlussstrich unter dieser 

Praxis gezogen. Seitdem müssen alle in der EU verkauften 

mobilen Kleingeräte über einen Anschluss für standardi-

sierte Ladegeräte verfügen. Ein weiterer Meilenstein für die 

Entwicklung der Mobiltelefonie ist der Touchscreen. Die 

Einführung von Touchscreens ging einher mit dem Durch-

bruch der Smartphones. Die berührungsempfindlichen 

Bildschirme haben das Mobiltelefon für das bequeme Sur-

fen im Internet tauglich gemacht. Für die Internetfähigkeit 

ist auch eine hohe Datenrate erforderlich. Der Durchbruch 

dafür war der 3G (UMTS) Netzstandard, der in Deutschland 

ab dem Jahr 2004 in die Fläche kam. Mit den Touchscreens 

kam ein Paradigmenwechsel. Vor dem Touchscreen haben 

bei PC oder Notebook die Computermaus und die Tastatur 

das Feld der Eingabegeräte dominiert. Mit dem Touch-

screen interagiert der User direkt, mittels seiner Finger, mit 

der Benutzeroberfläche. Das Wischen hat das Scrollen mit 

der Computermaus ersetzt. Hinzu kommt zunehmend die 

Steuerung von Geräten über eine Spracheingabe. Mit den 

Smartphones kamen auch die Smartphone-Apps. App steht 
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für Application (deutsch: Anwendung). Im Jahr 1999 er-

schienen die Apps auf dem breiten Markt. Das iPhone von 

Apple steht für den Durchbruch der Smartphone Apps. Ein 

übliches Feature von Smartphone Apps sind Push-Nach-

richten. Dies sind kleine Nachrichten, die einer Nutzerin auf 

ihr Smartphone übertragen werden. Vieles was das Faszi-

nosum Smartphone-App ausmacht gibt es bei der App Tin-

der. Tinder ist eine Dating-App. Die Tinder-App erkennt, 

wenn ein anderes Smartphone mit eingeschalteter Tinder-

App in der Nähe ist. Das Gegenüber kann sich die eingestell-
ten Bilder der Nutzerinnen anzeigen lassen. Gefällt das Bild 

oder die Beschreibung des Gegenübers nicht? Dann auf dem 

Touchscreen nach links wischen. Bei Gefallen nach rechts 

wischen. Wenn beide nach rechts wischen entsteht ein 

Match und das neue Paar kann beginnen über einen Online-

Chat zu kommunizieren. Tinder ist ein Schmelztiegel, nicht 

nur in einer technologischen, sondern auch in einer sozia-

len Hinsicht. Bei Tinder geht es um die Anbahnung von so-

zialen Kontakten. Was ist der nächste Schritt in der Symbi-

ose aus Menschen und Smartphone? Eine romantische Be-

ziehung mit einer Smartphone-App selbst? Dies ist gar nicht 

so weit hergeholt, denn für virtuelle Beziehungen gibt es 

eine Reihe von Gründen. Eine App kann vielleicht ein Helfer 

gegen die Einsamkeit sein. Wem das zu weit geht, mag da-

mit Recht haben. Was hat das mit Sozialarbeit zu tun? Auf 

beiden Seiten der Sozialarbeit, also bei den Sozialarbeite-

rinnen und den Klienten, gibt es nicht immer den Wunsch 

nach sozialen Kontakten untereinander. Demzufolge bieten 

die digitalen Werkzeuge in Form von Smartphone-Apps ei-

nige interessante Einsatzmöglichkeiten.   
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SOZIALE ROBOTER IN DER PRAXIS 

Soziale Roboter sind eine Untergruppe der Roboter. Die 

Hauptfunktion von sozialen Robotern ist es, soziale Interak-

tion mit Menschen auszuführen. Es gibt viele Arten solcher 

Interaktionen. Eine Notwendigkeit dabei ist es, dass Men-

schen und Maschinen zusammenarbeiten. Soziale Roboter 

halten zunehmend Einzug in die private Umgebung der 

Menschen, also in die eigene Wohnung oder auch dorthin, 

wo es um die Gesundheit geht. Schon bei der Bedienung der 

rein industriellen Roboter wurde eine Interaktion mit Men-

schen benötigt. Die Interaktion mit sozialen Robotern ist fa-

cettenreicher. Häufig soll von Robotern das Verhalten des 

menschlichen Gegenübers simuliert werden. Das reicht 

vom humanoiden Aussehen bis hin zur Gestik und Mimik. 

Androide sollen oft menschlich und lebensecht wirken. 

Dazu gehören auch ein Kopf und ein Gesicht. Ein Bildschirm 

in einem Roboterkopf mimt oft das Gesicht. Der Roboter äu-

ßert sich häufig über diesen Bildschirm. Die Roboterkörper 

verfügen über Motoren und eine Sensorik. Mit der Nachbil-

dung von Sehnen und Muskeln sollen soziale Roboter noch 

lebensechter wirken. Gerade auch die Integration einer im-

mer ausgereifteren KI ist die neue Frontlinie bei der Ent-

wicklung von sozialen Robotern. Eine weitere große Her-

ausforderung ist die Autonomie von sozialen Robotern. 

Dazu müssen die Roboter auch die Normen und Werte für 

ein soziales Verhalten kennen. Die Roboter müssen dazu die 

Handlungen der Menschen richtig deuten. Soziale Roboter 

müssen situationsgerecht reagieren, und zwar eigenständig 

und ohne Fernsteuerung. Soziale Roboter mit einer mehr 

oder weniger versteckten Steuerung werden manchmal 

auch als Mechanical Turks oder Wizards of Oz bezeichnet. 

Dies sind jeweils Figuren aus dem Kinderbuchklassiker The 
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Wonderful Wizard of Oz (deutsch: Der Zauberer von Oz), der 

in der Zauberwelt Oz spielt. Die Sache mit den gesellschaft-

lichen Normen ist schwierig, denn diese hängen immer 

auch vom Kontext der jeweiligen Situation ab. Ein Roboter 

in der Rolle eines Butlers muss die starren Regeln des guten 

Tons einhalten. Es zählen Vorausschau, Zuverlässigkeit und 

Diskretion. Bei sozialen Interaktionen wird meistens ein 

kooperatives Verhalten erwartet. Aber auch unkooperati-

ves Verhalten ist manchmal durchaus angebracht und auch 

sozial akzeptiert. Viele Spiele machen ohne Wettbewerbs-
denken wenig Sinn. Ein Roboter, der vielleicht einmal eine 

Sozialarbeiterin ersetzt, muss jedenfalls auch mit konflikt-

beladenen Themen umgehen können. Einige Roboter ste-

hen bereits heute in einem partnerschaftlichen Verhältnis 

mit dem Menschen. Studien haben gezeigt, dass es bei-

spielsweise beim schulischen Lernen wenig Unterschiede 

gibt, ob ein Mensch oder ein Computer bei bestimmten 

Problemlösungen assistiert. Ein Robotertyp namens Pep-

per kommt bereits häufig im Empfang oder in Verkaufsräu-

men zum Einsatz. Pepper ist darauf programmiert, die Mi-

mik und Gestik von Menschen zu analysieren und auf die 

angenommenen emotionalen Zustände des Gegenübers zu 

reagieren. Der Roboter ist eine Gemeinschaftsproduktion 

des französischen Unternehmens Aldebaran Robotics und 

einem Tochterunternehmen des japanischen Konzerns 

Softbank. Ursprünglich wurde Pepper als persönlicher Ro-

botergefährte konzipiert. Sein Äußeres und seine Sprech-

weise sind sehr kindlich geprägt. Auch ASIMO ist ein huma-

noider Roboter. ASIMO wurde von Honda entwickelt. Die 

Stärke von ASIMO ist, dass er sich gut auf zwei Beinen fort-

bewegen kann und seine Bewegungen dabei dem menschli-

chen Gang sehr ähneln. Ein rekordverdächtiger Trick von 

ASIMO ist es, mit 5 km/h in einem Kreis mit einem Radius 
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von 2,5 Metern umherzulaufen. Auch Sophia sind einige Re-

korde nicht mehr zu nehmen. Sophia wurde von Hanson Ro-

botics aus Hong Kong entwickelt. Sophia hebt sich durch ein 

besonders gelungenes menschliches Aussehen hervor. Mit-

hilfe von KI kann Sophia Gesichter erkennen. Im Gespräch 

imitiert Sophia menschliche Gestik und Mimik. Sie kann 

Fragen zu ausgewählten Themen beantworten und einfa-

che Gespräche führen. Sie führte eine kurze Konversation 

mit der UN-Vizegeneralsekretärin Amina J. Mohammed. Da-

mit schaffte sie es in die Nachrichten. Sophia ist der erste 
Roboter mit einer Staatsbürgerschaft. Diese wurde ihr von 

Saudi-Arabien verliehen. Zu diesem Anlass gab sie CNBC ein 

Interview. Kurze Zeit später hat ein satirischer Blogbeitrag 

über ihr angebliches Ableben für einiges Aufsehen gesorgt. 

Demnach sei Sophia in ihrer neuen Heimat gesteinigt und 

enthauptet worden. Sie hätte sich unverschleiert gezeigt 

und als Frau allzu eigenständig ihre Meinung geäußert. 

Viele Leser des in den sozialen Medien vielfach geteilten 

Beitrags haben diese Satire nicht als solche erkannt. Kaspar 

wurde an der University of Hertfordshire entwickelt. Bei 

Kaspar geht es deutlich mehr in Richtung der Sozialarbeit. 

Kaspar kann beispielsweise autistische Kinder in Spielsze-

narien einbeziehen. Autistischen Kindern kann durch den 

Umgang mit Kaspar geholfen werden, leichter mit anderen 

Menschen umzugehen. Gerade im Kindesalter sind bei die-

sem Ansinnen oft leichter Fortschritte zu erzielen als später 

im Leben. Eines der therapeutischen Ziele ist der direkte 

Augenkontakt. Kaspar unterstützt bei dieser Übung spiele-

risch. Bei sozialen Robotern spielt auch die Vernetzung 

über das Internet eine große Rolle. Der soziale Roboter 

kann so zu einem Accessoire in einer vernetzten Wohnung 

werden. Über eine Sprachsteuerung kann der Roboter bei-

spielsweise Türen oder Fenster öffnen. Ein Roboter kann 
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auch automatisiert oder videogestützt den Sturz eines älte-

ren Menschen erkennen und daraufhin Hilfestellung liefern. 

Die soziale Robotisierung kann einen grundlegenden Wan-

del in der Bedeutung von sozialen Interaktionen innerhalb 

der Gesellschaft bewirken. Also auch, wie Menschen unter-

einander kommunizieren, wenn kein Roboter anwesend ist.  
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GESCHÄFTSMODELLE  

CHANCEN UND RISIKEN 

Wenn die Digitalisierung diskutiert wird, liegt der Fokus oft 

auf deren technologischen Treibern. Auch der erste Teil die-

ses Buches widmet sich den technologischen Grundlagen. 

Viele Technologiesprünge werden von Unternehmen ge-

trieben. Die Digitalisierung erzeugt in Unternehmen den 

Druck zur Innovation. Es sind oft kommerzielle Erwägun-

gen, die zu Innovationen führen. Selbst die Sozialarbeit ist 

wirtschaftlichen Zwängen unterlegen. Dabei ist es egal, ob 

die Sozialarbeit von steuerfinanzierten, steuerbefreiten 

oder gewinnorientierten Trägern erbracht wird. Alle diese 

Einrichtungen müssen auch wirtschaftlich handeln. Ge-

schäftsmodelle (englisch: Business Models) haben in der 

Wirtschaft eine zentrale Bedeutung. Jede Organisation be-

sitzt ein Geschäftsmodell, auch wenn das Modell nicht un-

bedingt detailliert beschrieben wurde. Geschäftsmodelle 

lassen sich einem Business Model Canvas abbilden. In einer 

gängigen Variante eines Business Model Canvas gibt es 

neun bestimmende Bauteile für ein Geschäftsmodell. Das 

erste Element besteht aus dem Kundensegment. Dieses Ele-

ment beschreibt den anvisierten Kundentypus. Dieses Ele-

ment ist wesentlich, weil kein gewinnorientiertes Unter-

nehmen ohne gewinnbringende Klientel fortbestehen kann. 

Der zweite Baustein ist das Nutzenversprechen. Darin wird 

das Leistungsbündel aus Produkten und Dienstleistungen 

beschrieben, das für die Kundinnen einen Mehrwert schaf-

fen soll. Das dritte Element sind die Kanäle, über die eine 

Organisation mit ihren Kundinnen kommuniziert. Das 

vierte Element sind die Kundenbeziehungen zwischen Un-

ternehmen und Kundinnen. Der fünfte Bestandteil besteht 
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aus dem Fluss von Umsatz und Erlösen. Erlöse lassen sich 

über Festpreismodelle, volumenbegrenzte Flatrates, Lizen-

zen, Pay-per-Use-Modelle und Provisionen erzielen. Die Be-

zahlströme sehen in der Sozialarbeit anders aus als bei den 

meisten Privatunternehmen. Meistens bieten die Träger 

der Sozialarbeit ihre Leistungen den Kommunen und öf-

fentlichen Einrichtungen an. Anstatt marktorientierter 

Preise fließen Steuergelder, Gebühren und Subventionen. 

Oder die Erlöse richten sich nach den Erstattungen der ge-

setzlichen und privaten Krankenkassen. Das sechste Ele-
ment sind die Schlüsselressourcen, die als die wichtigsten 

Anlagegüter für das Funktionieren eines Geschäftsmodells 

benötigt werden. In der Industrie sind dies oft Fabriken. In 

der Finanzindustrie ist es das Finanzkapital. In der Techno-

logiebranche sind die wichtigsten Ressourcen das Wissen 

und das Humankapital. Das siebente Element sind die 

Schlüsselaktivitäten. Dies besteht aus den wertgebenden 

Tätigkeiten, die für den Erfolg eines Geschäftsmodells getan 

werden müssen. Dies lässt sich an der IKT-Branche veran-

schaulichen. Für den Softwarehersteller Microsoft ist die 

Hauptaktivität die Softwareentwicklung. Für den PC-Her-

steller Dell ist die Hauptaktivität das Supply-Chain-Manage-

ment. In der IKT-Beratung ist die Hauptaktivität das Lösen 

von Problemen. Für Online-Portale liegen die Schlüsselakti-

vitäten in der Entwicklung und dem Betrieb von Plattfor-

men und Vernetzungen. Das achte Element sind die Schlüs-

selpartner. Diese Partner sind die Eckpfeiler vieler Ge-

schäftsmodelle. Das neunte Element ist die Kostenstruktur. 

Darunter fallen die Kosten, die beim Betrieb eines Ge-

schäftsmodells anfallen. Grundsätzlich können Unterneh-

men auf einer Preis- oder einer Qualitätsschiene fahren. Di-

gitalisierung und die Innovation von Geschäftsmodellen ge-
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hen Hand in Hand. Bei Geschäftsmodellinnovationen wer-

den die Bauteile der Geschäftsmodelle von Produkten, Ser-

vices oder Prozessen neu kombiniert oder ganz neugestal-

tet. Manchmal entsteht etwas radikal Neues. Dann wird die 

bisherige Branchenlogik gänzlich verschoben. Für die Kun-

dinnen wird ein neuer Mehrwert geschaffen. Für die Unter-

nehmen winkt ein Wachstum von Umsatz, Gewinn und Un-

ternehmenswert. Geschäftsmodellinnovationen liegen im 

Kern der viel zitierten digitalen Transformation. Transfor-

mierte Geschäftsmodelle bilden den Kerninhalt vieler Star-
tups. Eine Schnittstelle von technischen Innovationen und 

Innovatoren sind Technologieplattformen. Verschiedene 

Innovationsträger bilden auf solchen Plattformen eine neue 

Diffusionskette ab. An den Knoten befinden sich Technolo-

gieunternehmen, Komponentenzulieferer, Systemherstel-

ler, Dienstleister, Industrie und Handel. Die beteiligten Un-

ternehmen adaptieren zumindest Teile ihre Geschäftsmo-

delle passend für die Plattform. Wenn die Adoption einer 

Innovation an allen Elementen der Kette parallel erfolgt, be-

schleunigt sich deren Verbreitung im Markt. Für autonome 

Fahrzeuge ist E-Palette eine solche Plattform, bei der der ja-

panische Autokonzern Toyota federführend ist. Unterneh-

men wie Uber, Pizza Hut und Amazon tragen Konzeptstu-

dien im Feld ihrer jeweiligen Hauptaktivitäten zum Projekt 

bei. Innovationsschübe führen zu immer kürzeren Lebens-

zyklen der Produkte, aber auch zu schwer kalkulierbaren 

Kosten. In den etablierten Organisationen werden zuneh-

mend Strukturen geschaffen, die Innovationsschübe mana-

gen sollen.  

 Unternehmen in der Privatwirtschaft haben das Ziel, 

zwei Formen von Werten zu schaffen, und zwar Mehrwert 
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für die Kundinnen, und finanzielle Werte für die Unterneh-

menseigentümerinnen. Wenn sich eine Kundin für die Leis-

tung eines Unternehmens entscheidet, muss dafür bezahlt 

werden. Nicht immer wird mit Geld bezahlt, manchmal wer-

den Leistungen auch gegen Daten oder Reputation ge-

tauscht. Am Ende streben privatwirtschaftliche Unterneh-

men aber einen in Geldeinheiten gerechneten Umsatz an. 

Eine Rubrik von Unternehmen sind Socialtechs. Bei den 

Socialtechs kommt das Streben nach einem dritten Wert 

hinzu, nämlich einem sozialen Wert. Dies bedeutet, dass 
Vorteile auch für die Allgemeinheit geschaffen werden sol-

len. Mit einem Service will man auch eine positive Wirkung 

auf die Gesundheit, Widerstandsfähigkeit oder die Nachhal-

tigkeit eines Einzelnen oder einer Gruppe von Individuen 

erreichen. Oft hat dadurch die gesamte Gesellschaft einen 

Vorteil. Viele Socialtechs gehen sehr spezielle soziale Her-

ausforderungen an. Dies ist ähnlich wie bei den Sozialarbei-

terinnen, die ebenso in ihren Spezialgebieten arbeiten. Wie 

bei allen neuartigen Produkten, wird das Leistungsbündel 

in seiner Entwicklung immer weiter getestet, verfeinert 

und wieder neu artikuliert. Einem fokussierten Socialtech 

wird es so im Verlauf der Zeit immer besser gelingen, einen 

sozialen Wert zu erhöhen. Währenddessen werden Daten, 

Geschichten und Feedback eingeholt und gehen ebenso in 

den verbesserten Service ein. Fraglich ist, wie ein sozialer 

Mehrwert gemessen werden kann. Gerade wenn alles neu 

und in Bewegung ist, kann sich eine solche Messung als 

schwierig herausstellen. Wie man soziale Werte misst, da-

rauf wird bei den Berufsprofilen noch einmal zurückge-

kommen. Socialtechs haben einiges mit anderen kommen-

den Technologieunternehmen gemeinsam. Die Investoren 

gehen in der Startup-Phase oft ein hohes finanzielles Risiko 

ein. Bei den Technologie-Startups gibt es für die Messung 
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des Mehrwerts für die Kundinnen und der zu erwartenden 

Gewinne bereits einige recht genaue Frühindikatoren. Da-

runter fallen etwa die Seitenaufrufe auf einer Webseite oder 

die Weiterempfehlungsquote. Für Socialtechs mit neuen 

Services kann es deshalb nur die Parole geben, möglichst 

schnell klare Nachweise zu erbringen, dass diese soziale 

Werte erzeugen.   

 Managerinnen müssen sich immer auch die Frage nach 

dem rechtlichen Rahmenwerk stellen. Auch der Gesetzge-

ber begleitet die Digitalisierung, manchmal sogar recht eng. 
Zum Beispiel mit dem Digitale-Versorgung-Gesetz (DVG), 

mit dem die Digitalisierung im Gesundheitswesen vorange-

trieben werden soll. Mit dem DVG wurden beispielsweise 

Gesundheits-Apps von den Krankenkassen erstattungsfä-

hig. Für Videosprechstunden wurden der rechtliche Rah-

men erweitert. Mit dem Gesetz wurde die elektronische 

Verordnung von Rezepten, Arbeitsunfähigkeitsbescheini-

gungen, Heilmitteln und die häusliche Krankenpflege auf 

den Weg gebracht. Zusätzlich kam das Anrecht von Patien-

ten auf eine elektronische Patientenakte. Nicht nur die Ge-

setzgeberin, sondern auch die Rechtswissenschaften befas-

sen sich mit der neuen digitalen Welt. Im dritten Teil dieses 

Buches wird es um die Themen Ethik und Recht in der digi-

talen Sozialarbeit gehen.  

 Nachdem die rechtlichen Hürden genommen sind, winkt 

Technologieunternehmen ein großes Potenzial an Umsatz 

und Profit. Die Vorboten deuten darauf hin, dass es zu einer 

Digitalisierung und zu neuartigen Geschäftsmodellen und 

auch zu einer weiteren Kommerzialisierung der Sozialar-

beit kommen wird. In der Vergangenheit haben Startups, 

bei ähnlichen Entwicklungen oft eine Vorreiterrolle ge-
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spielt. Aber auch die großen, etablierten Technologiekon-

zerne, die Bigtechs, sind immer auf der Suche nach neuen, 

lukrativen Geschäftsfeldern. Bei der Sozialarbeit stammen 

die Umsätze nicht selten von der öffentlichen Hand oder 

den Erstattungen der Krankenkassen. Diese Zahlungs-

ströme sind sicher und stabil. Auch die Unternehmensfi-

nanzierung lässt sich durch die staatsnahe Innovationsför-

derung und anderen Subventionen optimieren. Erst einmal 

angeschoben, eignen sich Software und Cloud Computing 

sehr gut für eine weitere Skalierung. In der Informations-
technik versteht man unter Skalierung die Erhöhung der 

Leistungsfähigkeit, in dem man Ressourcen hinzufügt. In 

der Betriebswirtschaftslehre versteht man unter Skalie-

rung die Erweiterbarkeit und Wachstumsfähigkeit eines 

Geschäftsmodells. Daten und Know-how sind die Ressour-

cen der Sozialarbeit. Der bereits vorhandene Datenpool ist 

riesig. Dieses Know-how kann mit modernen Technologien 

wie Document Automation, Chatbots und Intelligenten Per-

sönlichen Assistenten immer breiter ausgewertet werden.  

 Welchen Risiken stehen den Unternehmen gegenüber, 

die sich in dieses neue Geschäftsfeld wagen? Das Manage-

ment von Risiken ist in Unternehmen ein zentrales Thema. 

Bei jeglichem Geschäft gibt es Unternehmensrisiken. Ge-

rade bei neuartigen Geschäftsideen erleben Investoren oft 

eine Volatilität der finanziellen Ergebnisse. Nicht immer 

gibt es nur Gewinne, es droht immer auch ein Totalverlust 

des investierten Kapitals. Bei einer digitalisierten Sozialar-

beit entstehen Risiken, wie sie ähnlich auch im medizini-

schen Sektor auftreten. Dort sind es vor allem die Medizin-

risiken und die damit einhergehenden Produktrisiken. Die 

medizinischen Produktrisiken liegen in der Gefährdung von 



TEIL I – DIGITALE MEGATRENDS 

58 

Kunden und Patienten bei der Anwendung eines Medizin-

produkts. Im schlimmsten Fall kann ein Ausfall oder eine 

Fehlfunktion des Produkts zum Tod eines Patienten führen. 

Den Herstellern drohen neben dem Imageverlust auch die 

Haftung für die verursachten Schäden. In einem systemati-

schen Risikomanagement werden Produktrisiken vom An-

beginn der Entwicklung bis zur Außerdienststellung eines 

Medizinprodukts überwacht. Ein systematisches Risikoma-

nagement wird für viele Branchen in einer Fülle von Geset-

zen gefordert. Für in Deutschland vertriebene Medizinpro-
dukte muss beispielsweise ein ISO-standardisiertes Risiko-

management nachgewiesen werden. In einer digitalisierten 

Welt spielen naturgemäß Softwarerisiken eine große Rolle. 

Das Zusammenspiel von verschiedenen Softwarekompo-

nenten in IKT-Systemen ist komplex und fehleranfällig. 

Auch für das Risikomanagement bei der Entwicklung und 

dem Betrieb von Software gibt es eine Reihe von Vorgaben 

und Standards. Der Autor konnte in seinem Berufsleben das 

IKT-Risikomanagement von einigen großen Organisationen 

kennenlernen, dazu gehörten Banken, Chemiekonzerne 

und kantonale Verwaltungen. In den großen Rechenzentren 

befinden sich unzählige Server, die mit speziellen Betriebs-

systemen laufen. Wie und wann diese mit den von den Her-

stellern neu herausgebrachten Security Patchen versehen 

werden, ist beispielsweise das Resultat von Risikoerwägun-

gen. Bei sozialen Robotern kommen die technischen Risi-

ken dazu, die die Mechanik der Roboterteile mit sich brin-

gen. Eine digitalisierte Sozialarbeit bürgt aber auch gesell-

schaftliche Risiken. Eine digitale Sozialarbeiterin bedeutet 

eine wegrationalisierte menschliche Sozialarbeiterin. Das 

hat nicht nur die technologischen, sondern auch die indivi-

duellen und gesellschaftlichen Folgen eines Arbeitsplatz-
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verlusts. Folgen entstehen auch für die Klienten der Sozial-

arbeit. Kann der Verlust der Gespräche mit Sozialarbeite-

rinnen, also von Menschen zu Menschen, zu einer Vereinsa-

mung führen? Führt der Verlust an professionellen Sozial-

arbeiterinnen vor Ort zu einem Verlust an sozialer Unter-

stützung? Nehmen wir einmal an, die Sozialarbeit wird von 

digitalen Systemen mit Künstlicher Intelligenz gut ausge-

führt. Ist es wünschenswert, wenn der Klient zu tief darin 

aufgeht und vergisst, dass das Gegenüber eine Maschine ist? 

Was bedeutet das für das Sozialleben der Klienten? Kann 
der schrittweise Ersatz von menschlichen Sozialarbeiterin-

nen zu einem Vertrauensverlust gegenüber den verbliebe-

nen Sozialarbeiterinnen führen? Ähnliche Tendenzen sind 

Studien zufolge jedenfalls im medizinischen Bereich festzu-

stellen. Das Verhältnis von Patienten zu Ärztinnen verän-

dert sich. Patienten stellen, nach den eigenen Recherchen 

im Internet, die Diagnosen und Therapievorschläge ihrer 

Ärztinnen zunehmend in Frage, sofern diese nicht mit de-

nen von Dr. Google übereinstimmen. Die Informationen im 

Internet sind allerdings nicht immer präzise oder zutref-

fend. Sie sind zudem schwer verifizierbar. Auch fehlt Laien 

meist der medizinische Kontext der Informationen. Digitale 

Technologien können auch zu falschen Behandlungen füh-

ren. All diese Überlegungen berühren Fragen der digitalen 

Ethik, die im letzten Teil dieses Buches behandelt werden. 

Und was ist, wenn die Technik ausfällt? Es gibt eine zuneh-

mende Abhängigkeit davon, dass man jederzeit auf techni-

sche Systeme zugreifen kann. Die technische Sicherheit 

muss gewährleistet sein. Auch darauf wird im letzten Teil 

dieses Buches erneut eingegangen.  

 Es wird zwei maßgebende Sprungbretter geben, wenn es 

um den Wegfall der Sozialarbeit vor Ort geht. Diese sind 
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Contact Center und Online-Portale. Diese beiden Plattfor-

men erscheinen auf den ersten Blick wenig prädestiniert für 

eine solche Rolle. Diese beiden Plattformen stehen selten im 

Rampenlicht, wenn heute über digitale Zukunftstrends ge-

sprochen wird. Es sind aber alte Haudegen der Digitalisie-

rung, die ihren großen Durchbruch bereits am Ende des 

letzten Jahrhunderts errungen haben. Schon seit einiger 

Zeit sieht man aber in der Gesundheitsbranche deren neu 

wachsenden Stellenwert. Diese Plattformen haben ein gro-

ßes Potenzial, die face-to-face Sozialarbeit wegzurationali-
sieren. Die beiden Plattformen haben es bereits zuvor ge-

schafft, in anderen Branchen ganze Berufsgruppen wegzu-

transformieren, zumindest weitgehend. Die Mitarbeiterin-

nen am Bankschalter vor Ort wurden jedenfalls durch Call 

Center und Online-Banking zunehmend überflüssig. 

VIRTUELLE CONTACT CENTER 

In Call Centern werden Telefongespräche geführt. Anrufer 

können mit einem entsprechenden Routing direkt mit einer 

speziell geschulten Mitarbeiterin in der richtigen Abteilung 

verbunden werden. Contact Center sind die Erweiterung 

der herkömmlichen Call Center. Dort kommen weitere Kon-

taktmöglichkeiten hinzu, angefangen etwa mit Instant Mes-

sages oder den Kontaktfunktionen in soziale Medien. Unter-

nehmen haben finanzielle Vorteile, wenn sie für ihre Kun-

denkontakte Contact Center engagieren. Es ist offensicht-

lich, dass die Kosten für zentrale Contact Center oder sogar 

eine automatisierte Kommunikation geringer ausfallen, als 

wenn Gespräche vor Ort geführt werden. Heute werden täg-

lich Millionen von Anfragen an Call Center gerichtet. Tickets 

sollen bestellt, Flüge umgebucht oder Reklamationen ent-
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gegengenommen werden. Bei den Betreibern der Call Cen-

ter hat sich ein enormes Wissen über eine kostensparende 

Arbeitsteilung angehäuft. Im Jahr 1974 hat die US-Flugge-

sellschaft Continental Airlines einen automatischen Anruf-

verteiler für ihren telefonischen Buchungs- und Fluginfor-

mationsdienst installiert. Dies gilt als die Geburtsstunde des 

Call Centers. Laut dem Oxford English Dictionary ist der Be-

griff Call Center erstmalig 1983 im Fachmagazin Data Com-

munications erwähnt worden. In dem Artikel ging es um 

den Paketdienst Federal Express. Ein Artikel in der Frank-
furter Allgemeinen Zeitung aus dem Jahr 1995 gilt als die 

erste Erwähnung des Wortes in der deutschen Publikums-

presse. In dem Artikel ging es um die Telefoninstallationen 

der Lufthansa und von Mercedes-Benz. Kurze Zeit später 

gab es eine Reportage in der Zeitschrift Spiegel über das Call 

Center der neu gegründeten Direktbank Bank 24 in Bonn. 

Ab den späten 1990er Jahren war die Existenz von Call Cen-

tern allgegenwärtig. Heute sind Call Center Sinnbilder für 

Arbeitsteilung, Outsourcing, und die Globalisierung. Das 

zeigen beispielsweise die Call Center von großen Flugge-

sellschaften. Ein Anruf bei einer Fluggesellschaft kann dazu 

führen, dass das Gespräch in einem Call Center in einem 

weit entfernten Land angenommen wird. Die Kommunika-

tionssoftware für den Anruf kann in einem weiteren Land 

entwickelt worden sein. Die Flüge, um die es geht, können 

beliebige weitere Länder ansteuern. Es kann ein weiteres 

Land sein, in dem die Zahlungen über die Kreditkarten ab-

gewickelt werden. Call Center sind so eine Drehscheibe, 

über die sich Arbeit, Dienstleistungen und Geld über lokale 

und nationale Grenzen hinweg verteilen. Zu einem Maßstab 

für Contact Center ist es geworden, über welche Kommuni-

kationskanäle sie für die Kundinnen erreichbar sind. Be-

reits vor einigen Jahren wurden nach Telefongesprächen 
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auch Online-Chats mit Contact Center-Agentinnen üblich. 

Eine neue Grenzlinie stellen KI-gesteuerte Chatbots dar. In 

den Contact Centern wurde die Jobrolle der Chatbot Desig-

nerin neu geschaffen. Chatbot Designerinnen scripten 

Screenplays mit typischen Gesprächsverläufen. Menschli-

che Agentinnen werden nur noch bei Eskalationen und 

komplizierten Anfragen hinzugezogen. Mit Voranschreiten 

der Technologie ist die Tendenz fallend für die Notwendig-

keit einer menschlichen Intervention. Auch die Videotelefo-

nie kann in Contact Centern gedeihen. Die Idee der Videote-
lefonie dringt bereits in den medizinischen Bereich vor und 

wird auch von der Gesetzgeberin gefördert. Patienten sol-

len Videosprechstunden, auch Telekonsil genannt, mit ih-

ren Ärztinnen in Anspruch nehmen können. Die 3D-Kom-

munikation über Contact Center ist ein Zukunftstrend. 

Contact Center werden das nachzeichnen, was in großen 

Unternehmen bereits zunehmend gängige Praxis wird. Dort 

wird nach Wegen gesucht, wie die Mitarbeiterinnen an den 

verschiedenen Standorten besser miteinander zusammen-

arbeiten können. In den Zeiten der Corona-Krise hat das Ar-

beiten aus dem Homeoffice einen kometenhaften Aufstieg 

erlebt. Videokonferenzen mit Skype, Google Hangouts und 

Zoom wurden allgegenwärtig. Das betraf nicht nur die Un-

ternehmen, sondern auch andere Bereiche wie etwa Schu-

len mit dem Distanzlernen. Die nächste Evolutionsstufe 

sind AR-Kollaborationsräume, in denen sich die Mitarbeite-

rinnen virtuell um einen Konferenztisch zusammenfinden. 

AR-Meetings können mit verschiedenen Methoden einge-

richtet werden. Denkbar sind Holografie-Techniken oder 

Meetings, bei denen die Teilnehmerinnen mit entsprechen-

den AR-Brillen oder VR-Headsets ausgestattet sind. In dem 

virtuellen Konferenzraum sind die Mitarbeiterinnen als Ho-
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logramme oder lebensechte Avatare vertreten. Für die Ar-

beitsunterlagen ist auch gesorgt. Gesprächsnotizen auf dem 

Tablet können in Echtzeit allen Gesprächsteilnehmerinnen 

zugänglich gemacht werden. Auch aus einem Webbrowser 

oder einer Office-Anwendung können Inhalte sofort in den 

holografischen Raum gezogen werden. Dateien in AR-Raum 

können je nach Wunsch gesteuert werden, etwa mit der 

Stimme oder mit Gesten. Wisch‘ nach links und der Strate-

gieentwurf von Herrn Krause wandert in den digitalen Pa-

pierkorb. Ein Protokoll kann automatisch mitgeschrieben 
werden. Ein Unternehmen, das sich auf solche AR-Konfe-

renzraum-Apps spezialisiert hat, ist Spatial mit Sitz in New 

York City. Solche 3D-Räume werden für Unternehmen zum 

Kumulationspunkt einer neuen Meetingkultur. Eine gleiche 

Entwicklung kann man als Kommunikationskanal für 

Contact Center prognostizieren. In der Welt der Informatik 

sind 3D-Räume jedenfalls ein richtungsweisendes Fachge-

biet. Es gibt allerdings noch einiges, woran gearbeitet wer-

den muss. Derzeit wirken die computerisierten Gegenüber 

jedenfalls oft noch wie Karikaturen.  

 Dennoch, es gibt bereits Beispiele für den erfolgreichen 

Einsatz von Contact Centern für den mentalen Bereich von 

Klienten. Aus der Psychotherapie stammt ein Beispiel, wie 

Contact Center-Agenten die Arbeit von Experten vor Ort 

übernehmen können. Die Smartphone-App Selfapy unter-

stützt Patienten, die ihre Psyche selbst therapieren wollen. 

Zu den automatisierten Smartphone-Sitzungen können die 

Patienten 30-minütige Telefonsitzungen mit Live-Betreu-

ern hinzubuchen. Eigentlich sind in den schulmedizinischen 

Psychotherapien entsprechend ausgebildete Psychothera-

peutinnen für Gespräche mit Patienten vorgesehen. Die te-

lefonischen Selfapy-Betreuerinnen verfügen derzeit selten 
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über eine therapeutische Ausbildung. Deren übliche Ausbil-

dung sind Masterabschlüsse, oft aus den Fachgebieten rund 

um die Psychologie. Auch die Arbeitsumgebung in den 

Contact Centern verändert sich. Das Stichwort lautet Virtu-

elles Contact Center. Das ist ein Contact Center, in dem die 

Mitarbeiterinnen weder an einen Standort noch an feste Ar-

beitszeiten gebunden sind. Sie arbeiten mit spezieller Soft-

ware und einem Breitband-Internetzugang aus dem Home-

office. Für Betreiberinnen und Mitarbeiterinnen ist die Ar-

beitseinteilung dadurch hoch flexibel. Die Kosteneffizienz 
steigt. Das Phänomen der Digitalen Nomadinnen nimmt zu. 

Dazu später mehr. 

ONLINE-PORTALE 

Das zweite Spannungsfeld, auf dem die face-to-face Sozial-

arbeit dahinschmilzt sind Online-Portale. Wie Contact Cen-

ter, haben auch Online-Portale bereits zum Ende des letzten 

Jahrhunderts zu ihrem ersten Höhenflug angesetzt. Ein On-

line-Portal ist eine Plattform im Internet. Auf so einem Por-

tal werden innerhalb einer einzelnen Benutzeroberfläche 

kontextrelevante Inhalte aus verschiedenen Quellen ge-

sammelt. Im Laufe der Zeit hat auch bei Online-Portalen 

eine Evolution stattgefunden. Zu Beginn der Kommerziali-

sierung des Internets gab es einfache Portale, die dazu dien-

ten, Texte auffindbar zu machen. Heute kommen auf den 

Portalen viele Touchpoints zwischen Anbieter und Nutzerin 

zusammen. Online-Portale für die Büroarbeit etwa bieten 

heute auch Kommunikations-Tools, Meetingräume, Archive 

und digitale Werkzeuge für die Projektsteuerung. In Online-

Portalen wirken die Kräfte der Integration, der Personali-

sierung und der Konsistenz. Mit der Integration können die 
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Betreiberinnen die Außenwirkung der Portale mit dem Ba-

ckend im Unternehmen verknüpfen. Unternehmen unter-

halten an ihrem Backend ganze Systemarchitekturen mits-

amt Datenbanken. Im kommerziellen Bereich fallen unter 

die Backendsysteme das ERP, das Customer-Relationship-

Management und das Content Management. Die Daten aus 

diesen Systemen fusionieren auf Online-Portalen. Schon 

seit Mitte der 1990er Jahre galten Online-Shops gewisser-

maßen als das Frontend von ERP-Systemen. Sehr schnell 

kam der Druck dazu, auch elektronische Zahlungsverfahren 
anzubieten. Ein zweites grundlegendes Feature von Online-

Portalen ist der personalisierte Zugang. Der Benutzerin ei-

nes Portals wird dazu eine bestimmte Rolle zugewiesen. 

Diese Rolle ist der Schlüssel für personalisierte Inhalte und 

Dienste auf einer Webseite. Während der Interaktion mit 

dem Portal, oft aber auch schon davor, kommt es zu einem 

vielschichtigen Dialog zwischen Menschen und Maschine. 

Dabei wird ermittelt, welche Rolle einer Interessentin zuge-

wiesen wird. Bei den personalisierten Interaktionen zwi-

schen Nutzerin und Portalen spielt immer öfter auch KI eine 

Rolle. Mit Konsistenz ist das durchgängige Design über alle 

digitalen Touchpoints hinweg gemeint, die ein Unterneh-

men anbietet. Auf den Portalen konvergiert die Außendar-

stellung. Die Online-Portale haben ihren Ursprung im E-

Commerce. Heute gibt es Online-Portale für Kunden, Mitar-

beiter, Lieferanten, Patienten, Studenten und Schüler. Die 

Betreiber sind Unternehmen, Online-Shops, soziale Medien, 

Bildungseinrichtungen oder auch Regierungen. Unterneh-

men stellen ihren Mitarbeiterinnen Portale bereit, von de-

nen aus auf Office-Anwendungen und Bürosoftware zuge-

griffen werden kann. Die interne Kommunikation läuft über 

das Portal. Im Jahr 2017 hat Microsoft dazu MS Teams ein-
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geführt, das zu einem Sprungbrett für verschiedene Anwen-

dungen werden sollte. Arbeitszeiten und Urlaube werden 

über Portale eingetragen. Je nach Abteilung und Rolle einer 

Mitarbeiterin sind darauf unterschiedliche Features freige-

schaltet. Viele Online-Shops bieten heute auf ihren Websei-

ten umfangreiche Themenwelten an. Über soziale Medien 

wird heute eine Flut von Informationen ausgetauscht. Für 

viele sind die entsprechenden Portale die erste Anlaufstelle 

auf der ständigen Suche nach Neuigkeiten. Auf den Portalen 

findet häufig eine Lenkung auf bestimmte Themen statt, je 
nach Interessenlage der Nutzerin. Viele Portale sind Hyb-

ride aus sozialen Medien und anderen Diensten. Youtube ist 

beispielsweise ein Hybrid aus Streaming-Dienst und sozia-

lem Netzwerk. Auch im medizinischen Bereich gibt es eine 

Reihe von Online-Portalen. Eine Häufung davon kann man 

im angelsächsischen Raum antreffen. In Neuseeland etwa 

steuert KI ein Online-Portal, das Ärztinnen bei Diagnosen, 

Therapievorschlägen und der Suche nach Behandlungsein-

richtungen assistiert. Die Schnittstelle zwischen Menschen 

und Online-Portalen ist die Benutzeroberfläche. Von dort 

aus soll man möglichst unkompliziert das vorhandene An-

gebot kennenlernen können. Wie das optimal gelingt, zei-

gen soziale Medien wie Facebook. Die Erkenntnisse breiten 

sich aus. Bei den Benutzeroberflächen im Internet kann 

eine einheitliche Entwicklung über nahezu alle Anwen-

dungsgebiete hinweg festgestellt werden. Es gibt einheitli-

che Paradigmen bei der Darstellung und Führung der Inter-

aktionen zwischen Portal und Userinnen. Daraus kann die 

Schlussfolgerung gezogen werden, dass die Paradigmen der 

kommerziellen Online-Portale und auch der Sozialen Me-

dien früher oder später auch in Online-Portalen auftreten 

werden, auf denen es um die Angebote der Sozialarbeit 
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geht. Wie gestaltet man Online-Portale, auf denen sich Be-

nutzer wohlfühlen? Auf den Benutzeroberflächen der Por-

tale werden dazu spezielle Softwarecontainer eingebaut. In 

solchen Softwarecontainern können beispielsweise dyna-

mische Widgets verwaltet werden. Ein Widget ist ein gekap-

selter HTML-Code. HTML steht für Hypertext Markup Lan-

guage. Dabei handelt es sich um eine Codierung, über die 

die Webseiten des World Wide Webs dargestellt werden. 

Mit Widgets werden interaktive und personalisierte Benut-

zeroberflächen erzeugt. Ein Widget Stream ist die Abfolge 
von situationsbedingt angezeigten Widgets. Auch in puncto 

Widget Streams ist Facebook ein Vorreiter. Mit Gadgets 

können eine Sammlung von Widgets in einer Webseite ein-

gebaut werden. Manchmal sind dies spielerisch zu bedie-

nende oder auch nur Spaß erzeugende Interaktionen. Oft ist 

es Künstliche Intelligenz, die die bunten, interaktiven Be-

nutzeroberflächen voll zur Geltung bringt. Auf den Online-

Portalen sollen die Intentionen der Nutzerinnen vorwegge-

nommen werden. Auf die angenommene Intention hin wer-

den Inhalte, Wunschlisten oder ganze Themenwelten einge-

blendet. Die Schwerpunkte können gänzlich unterschied-

lich sein. Oft steht der Wunsch nach Unterhaltung im Vor-

dergrund. Die Kombination aus Text-, Bild- und Videoinhal-

ten muss dafür spannend gehalten werden. Lästige Klicks 

sollen minimiert werden. Bei Online-Portalen spielen auch 

Bequemlichkeit und Spaßfaktor eine große Rolle, wie neu-

erdings oft in vielen Lebensbereichen. Userinnen wollen 

spielerisch mit einem Webinhalt umgehen. Es findet eine 

zunehmende Gamification des Lebens statt. Eine Gamifica-

tion bezieht sich auf Elemente im realen Leben, die in Cy-

ber-Spielen ihren Ursprung haben. Aus der Gaming-Indust-

rie stammen dafür reichhaltige Impulse. Es geht aber nicht 
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um das Spielen selbst. Mit einer spannenden und interakti-

ven Darstellung soll vielmehr das Interesse am Portal ge-

weckt werden. Wie die Spannungskurven für die zukünfti-

gen Online-Portale der Sozialarbeit aussehen könnten, wird 

im folgenden Teil für einige Berufsbilder gezeigt. Die 

Schnittstellen zwischen Menschen und Maschine konver-

gieren auf den Benutzeroberflächen der Online-Portale und 

bilden Multi-Touchpoint-Portale. Um die Inhalte der perso-

nalisierten Portale am Laufen zu halten, werden immer 

mehr Daten erhoben. Oft sind dies auch persönliche Daten 
der Nutzer. Es entstehen dadurch Fragen nach dem Daten-

schutz und der Cybersicherheit, auf die im letzten Teil des 

Buches detailliert eingegangen wird. Mit mehr Daten steigt 

auch das Potenzial der Automatisierung. Die Automatisie-

rung führt regelmäßig zu einer weiteren Beschleunigung 

der Digitalisierung.  

DIGITALE NOMADINNEN 

Auf der Seite der Arbeitnehmer gibt es das Phänomen der 

Digitalen Nomadinnen als ein Kennzeichen einer digitali-

sierten Umwelt. Digitale Nomaden sind Selbstständige, die 

mit Notebook bewaffnet temporär an Projekten mitarbei-

ten. Dabei sind sie räumlich und zeitlich getrennt von den 

jeweiligen Auftraggeberinnen. Nicht selten ziehen sie dabei 

über die Kontinente. Diese Arbeitsweise ist gleichzeitig das 

Leitmotiv für das agile Unternehmen und die Arbeit 4.0. Un-

ter diesem Leitbild engagieren Unternehmen je nach Bedarf 

externe Mitarbeiterinnen. Die Stammbelegschaft hat einen 

immer geringeren Anteil an den Projektmitarbeiterinnen. 

Die Belegschaft wird variabilisiert. In der Philosophie der 

Unternehmen nennt man so aufgestellte Unternehmen At-

mende Organisationen. Das Konzept der Virtuellen Contact 
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Centern passt gut in dieses Bild. Die Contact Center-Agen-

tinnen an ihren dezentralen Arbeitsplätzen sind leicht nach 

dem gleichen Prinzip zu externalisieren. Auch der Software-

Code für Online-Portale wird heute mehrheitlich von spezi-

alisierten Anbietern geschrieben und nicht von einer haus-

internen IT-Abteilung. Die Betreiberinnen von Online-Por-

talen kennen ihre Vorstellungen und beauftragen Externe 

mit der Umsetzung. In dieser Folge stellt sich die Frage, ob 

die Sozialarbeiterinnen von heute überhaupt noch ge-

braucht werden. Reichen nicht Chatbot- und Webportal-
Programmiererinnen, Technologiemanagerinnen und de-

ren KI-Services? Können die restlich verbliebenden Sozial-

arbeiterinnen auch nach dem Prinzip der Digitalen Noma-

dinnen organisiert werden? Ist dies eine unüberwindliche 

Hürde? Oder sind solche Modelle schon bald möglich? Und 

welcher Typ von Sozialarbeiterinnen wird dann in Zukunft 

gebraucht? In der Coronakrise hat sich bereits viel in Rich-

tung Homeoffice verschoben. Vieles ging plötzlich auch 

ohne eine physische Präsenz. Muss ein Online-Portal pro-

grammiert oder ein Contact Center besetzt werden? Mit Te-

leworking und Videokonferenzen können die Mitarbeite-

rinnen dafür auch in Polen, Bangalore oder am Strand der 

Ostsee, von Java oder Bali sitzen. Dort reicht das Geld auch 

oft viel weiter als anderswo. So entstehen gänzlich neue Ar-

beitswelten. Allerdings entfallen damit auch bisher sicher 

geglaubte Arbeitsplätze in den Hochpreisländern mit den 

ebenso liebgewonnen, aber teuren Sozialversicherungen. 

Die Welt wird immer mehr zu einem einzigen Computer-

Haus. Es wird also Zeit, sich das Outsourcing in der Sozial-

arbeit etwas genauer anzuschauen.  
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SCHULSOZIALARBEITERINNEN 

MENSAGESPRÄCHE 

In der Mensa der Kunsthochschule im Berliner Stadtteil 

Weißensee treffe ich mich mit Lara Kieber. Sie ist mit einem 

Projekt in einer nahegelegenen Grundschule in der Schulso-

zialarbeit aktiv. Mit der Schulsozialarbeit soll dazu beigetra-

gen werden, dass jungen Menschen ein Optimum an Bil-

dung ermöglicht wird. Die Schulsozialarbeit soll auch beim 

Übergang von der Schule in den Beruf oder eine andere 

Lerneinrichtung unterstützen. Bei allen ihren Aufgaben sol-

len die Sozialarbeiterinnen auch Vertrauenspersonen sein. 

Lehrerinnen sind sie jedenfalls nicht. Die Schulsozialarbeit 

muss dabei auf die Situation in der jeweiligen Schule zuge-

schnitten sein. Schulsozialarbeit an einer internationalen 

Privatschule hat andere Voraussetzungen als in einer Ge-

samtschule in einem sozialen Brennpunkt. Die Eckpunkte 

der schulischen Sozialarbeit bilden der Standort der Schule, 

der soziokulturelle Hintergrund der Schülerschaft und die 

Möglichkeiten bei der Ausstattung. Es liegt an der jeweili-

gen Schulleitung, die Schwerpunkte für ihre Schulen zu set-

zen. Sie sind dabei an das von der Gemeinde bereitgestellte 

Budget gebunden. Eine Vielzahl von Trägern steht bereit, 

sich einen Teil von diesem Budget zu sichern. Die Schulso-

zialarbeit richtet sich mit ihren Anliegen nicht nur an die 

Schüler, sondern auch an die Lehrerinnen und die Eltern 

der Schüler. In Deutschland lässt sich der Beginn der 

Schulsozialarbeit in der heutigen Form auf den Beginn der 

Gesamtschulbewegung am Ende der 1960er Jahre verorten. 

Die Parole war, die Schule wegzubewegen von einer wilhel-

minischen Lehranstalt und hin zu einem Ort des Lernens 
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mit einer sozialpädagogischen Prägung. Die Schulsozialar-

beit bietet heute meistens ein offenes Angebot. Vor Ort fin-

den die Beratung und Einzelfallhilfe für Schüler, Lehrerin-

nen und Eltern statt. Schulsozialarbeiterinnen sind An-

sprechpartnerinnen, wenn Kinder sich nicht wohlfühlen 

oder das Gefühl haben, ausgegrenzt zu sein. Sie sind An-

sprechpartnerinnen für Eltern, wenn diese die soziale Ge-

mengelage in der Klasse ihrer Kinder besser verstehen wol-

len. Ihre Aufgabe ist auch die sozialpädagogische Gruppen-

arbeit in den Schulen. Damit soll das Sozialverhalten geför-
dert werden. Die Mittel dazu sind Treffen, Schülergruppen 

und Streitschlichter-AGs. Es gibt auch freizeitorientierte 

Angebote mit einer pädagogischen Note, entweder in festen 

Arbeitsgemeinschaften oder in offenen Schülerclubs. Auch 

mit erlebnisorientierten und innovativen Projekten soll das 

Wir-Gefühl in Klassen und Schulen gesteigert werden. So 

ein Projekt ist das von Lara. Sie betont, dass sie ihre Projek-

tarbeit auch mit den anderen Angeboten des Stadtteils ver-

netzen möchte.  

 Zu uns gesellen sich noch einige von Laras Kolleginnen. 

Sie arbeiten für den gleichen Projektträger. In dem Projekt 

von Daria Heime geht es um die umfassende Begleitung der 

Schüler auf dem Weg zu einem erfolgreichen Bildungsab-

schluss. Manchmal stehen Drogen und Sexualisierung ei-

nem geraden Weg dorthin im Weg. Ihr Projekt wird vom Eu-

ropäischen Sozialfond unterstützt. Im Projekt von Louma 

Pinar geht es um Meditationskurse für Grundschulkinder. 

In dem Kurs sollen den Kindern Tricks und Kniffe gegen 

Prüfungsangst vermittelt werden. Helena Kannemann be-

gleitet eine Jugendwerkstatt für Schulverweigerer aus hö-

heren Klassenstufen. Die Vermittlung von Praktikumsplät-
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zen ist hier wichtig. In kritischen Situationen ist sie eine An-

sprechpartnerin für die Jugendlichen und die Unterneh-

men. Anna Bartels entwickelt soziale Kompetenztrainings 

für die Schüler von fünften Klassen. Sie erzählt, dass die 

Lehrerinnen für diese Art des Trainings keine Zeit finden. 

Sie trifft in ihrem Projekt auf sehr unterschiedliche Gruppen 

von Schülern. In ihrer Projektgruppe probieren sie viele 

neues aus und beziehen auch die unterschiedlichen Gege-

benheiten an den Schulen mit ein. Neulich hat sie mit einer 

Gruppe intensiv in einem Schulgarten gearbeitet. Lisa Pe-
ters will ihren Schülern einen Ausgleich zur Schule bieten. 

Dabei sollen die sozialen und emotionalen Bindungen un-

tereinander gefördert werden. Sie setzt dabei auf Reiten 

und Voltigieren. Reiten hält emotional, körperlich und geis-

tig auf Trab. Hektik kommt bei Pferden nicht gut an. Ruhe 

ist deshalb eine Eigenschaft der jungen Menschen, die es zu 

trainieren und manchmal erstmal zu erlernen gilt. In dem 

Gespräch fallen noch weitere Stichworte wie Gewaltprä-

vention, Kommunikationstraining, Berufsorientierung, 

Baby-Bedenkzeit-Projekte, Gesundheit und Cybermobbing. 

Immer wieder geht es auch um schwieriges Konfliktverhal-

ten und soziale Probleme. Die Kolleginnen sind sich einig, 

dass sie bei massiven Konflikten wenig helfen können. Dann 

ist eine akute Krisenintervention gefragt. Bei ihnen geht es 

um Präventionsarbeit. Eins ist jedenfalls sicher: Für Schul-

angst sollte in Schulen kein Platz sein. So facettenreich wie 

die Schulsozialarbeit, sind auch die Schwierigkeiten, die da-

bei auftreten. Oft mangelt es bereits an den Räumlichkeiten. 

Auch der Aufgabenschnitt zwischen den Schulsozialarbeite-

rinnen und den Lehrkräften ist oft nicht klar. Sind Schulso-

zialarbeiterinnen für die Hausaufgabenhilfe zuständig? 

Manchmal ist ein Kompetenzgerangel die Folge. Oder sogar 

eine Konkurrenz zwischen den Sozialarbeiterinnen auf der 
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einen Seite und den Lehrerinnen oder den Mitarbeiterinnen 

der Jugendämter auf der anderen Seite. Oder es kommt zu 

der gegenteiligen Situation, dass niemand sich für ein kon-

kretes Problem zuständig fühlt. Für die Beteiligten ist es je-

denfalls manchmal nicht klar, welche Aufgaben die Schulso-

zialarbeiterinnen übernehmen sollen. Manchmal werden 

Schulsozialarbeiterinnen erst spät zu einer problemati-

schen Gemengelage hinzugezogen, etwa bei Gewaltvorfäl-

len. Eine Prävention ist dann kaum noch möglich, es bedarf 

viel mehr der Intervention. Problematisch dabei ist, dass 
Schulsozialarbeiterinnen oft nur Teilzeitkräfte sind. So ver-

bleibt wenig Zeit für ein intensives Kennenlernen der Schü-

ler und ihrer Lebenswelten. So kann es nicht erkannt wer-

den, wenn Probleme akut werden. Schulsozialarbeiterin-

nen arbeiten zudem oft in befristeten Stellen. Dadurch fehlt 

eine personelle Kontinuität. Mit fehlender Kontinuität kann 

es kaum gelingen, Vertrauen aufzubauen und Schwierigkei-

ten in ihrer Tiefe zu analysieren.  

CORONA UND DISTANZLERNEN 

Nach dem Ausbruch der Pandemie um die Coronavirus-

Krankheit ab Januar 2020 waren die Schulen in weiten Tei-

len der Welt für den Unterricht geschlossen, so auch in 

Deutschland. Der Unterricht fand stattdessen über Online-

Portale für das Distanzlernen statt. Auch außerschulische 

Aktivitäten jeglicher Art konnten nicht live stattfinden. 

Corona hat das Schulleben nachhaltig verändert. Dies hat 

auch Konsequenzen für die Schulsozialarbeit mit sich ge-

bracht. Mit Corona kam die große Stunde der virtuellen 

Klassenzimmer und Lernplattformen wie Moodle. Auf On-

line-Portalen findet der Austausch des Lernmaterials statt. 

Auf der einen Seite wird von den Lehrerinnen Inhalt auf die 
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Plattform gestellt. Auf der anderen Seite sind die Schüler, 

die das Material bearbeiten und ihre Ergebnisse auf der 

Plattform hochladen. Über die Chat-Funktionen der Portale 

können die Schüler ihre Lehrerinnen auch persönlich errei-

chen und Fragen stellen. Mit E-Learning werden neue Opti-

onen für das fach- und altersgerechte Lernen geschaffen. E-

Learning besteht aus einer Reihe von Techniken, die über 

den bloßen Austausch von Dateien mit Lerninhalten hin-

ausgehen. Eine Gemeinsamkeit ist, dass es sich um web- 

und computerbasierte Lernformen handelt. Bereits in der 
frühen Cyberwelt von Second Life von Linden Lab war das 

Fremdsprachenlernen, also Bildung, eine weitverbreitete 

Form des Zeitvertreibs. Mit Videokonferenzen werden vir-

tuelle Schulräume und Hörsäle geschaffen. Die Lernenden 

und Vortragenden sind räumlich verteilt, können aber 

trotzdem miteinander kommunizieren. Das Teleteaching 

erlaubt eine ähnliche Kommunikation wie das Präsenzleh-

ren. Die zunehmende Bandbreite der Internet-Verbindun-

gen und neue Videoformate erlauben ein immer größeres 

Spektrum von Unterrichtsformen. Auch 3D-Formate gewin-

nen an Bedeutung für das Distanzlernen. 3D ermöglicht das 

Eintauchen in virtuelle Welten und damit einen höheren Er-

lebnischarakter des Lernens. Lernen, Bewegen und auch 

Spielen wachsen zusammen. Die Lerneffizienz steigt. Die 

Schüler können in simulierte Erlebniswelten und Situatio-

nen eintauchen und diese live miterleben. Wieder kann eine 

Gamification einsetzen. In dieser virtuellen Lernwelt kann 

auch die Vernetzung von Teams geübt werden. Selbst Poli-

zei, Feuerwehr und Rettungsdienste trainieren damit. In 

der computergestützten Cyberwelt lassen sich auch natur-

wissenschaftliche Simulationen einbinden. Die Schüler kön-

nen frei oder gezielt mit den Modellen experimentieren und 
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so Wissen über die strukturellen oder funktionalen Eigen-

schaften des Originals aufnehmen. In der Coronasituation 

wurde nicht nur das Lernen auf Distanz gesetzt. Auch in der 

Schulsozialarbeit konnte plötzlich nicht mehr persönlich 

miteinander gesprochen werden. Auch hier verlagerte man 

sich auf die elektronische Kommunikation. Es gibt kreative 

Angebote, mit denen die Schulsozialarbeit ihre Projektar-

beit auch online bewerkstelligen kann. Beispielsweise mit 

Online oder Video-Chats zu Themen wie Gewalt, Streit-

schlichtung oder den Konsum von Alkohol und Drogen. Ein 
virtueller Rundgang durch eine Synagoge kann dazu beitra-

gen, dass junge Menschen sich kritisch mit Antijudaismus 

auseinandersetzen. Für diese Online-Funktionen können 

entsprechende Portale eine Plattform bieten. In der Coro-

nazeit waren die viele sozialen Probleme und Krisen von 

jungen Menschen die gleichen wie zuvor. Andere Problem-

stellungen wurden während des Corona-Lockdowns noch 

verstärkt. Ein Beispiel dafür ist das Cybermobbing. Ein wei-

teres Beispiel ist die soziale Benachteiligung aufgrund der 

finanziellen Ausstattung eines Haushalts. Letzteres kann 

dazu führen, dass ein Schüler zuHause über keinen Inter-

netzugang und über keine geeigneten Endgeräte für das 

Distanzlernen verfügt. An wen kann sich ein Schüler in sol-

chen oder ähnlichen persönlichen Krisen wenden, wenn die 

Schulen geschlossen sind? In den Coronazeiten wurde dafür 

auch auf das Telefon zurückgegriffen. Eine Idee, die nicht 

ganz neu ist. 

TELEFONSEELSORGE 

Die Idee der Telefonseelsorge entstand, als in den Groß-

städten die Zahl von Suiziden und Suizidversuchen zunahm. 
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Oft kann bereits ein einfaches Telefongespräch einem Sui-

zidgefährdeten helfen. Es gibt dann jemanden, der einem in 

einer verzweifelten Situation zuhört. Die Telefonseelsorge 

ist ein effektives Angebot der Sozialarbeit. Bereits in den 

1950er Jahren haben sich zwei wichtigen Prinzipien der 

heutigen Telefonseelsorge herauskristallisiert. Diese sind, 

dass der Anrufer anonym bleibt und dass der Dienst 24 

Stunden am Tag erreichbar ist. Anfangs waren es oft evan-

gelische Pfarrer, die solche Telefonnummern eingerichtet 

und in Zeitungsanzeigen veröffentlicht haben. Heute ist die 
Telefonseelsorge eine weltweite Bewegung, die meistens 

ehrenamtlich von Non-profit-Organisationen oder kirchli-

che Einrichtungen betrieben werden. Weltweit gibt es für 

diese Einrichtungen Dachverbände. Die Telefonseelsorge 

bietet eine telefonische Beratung bei allen Arten von Sor-

gen, Nöten und Krisen. Zeitgemäß wird das Beratungsange-

bot heute auch per E-Mail und Online-Chat angeboten. Aus 

der Idee der Telefonseelsorge sind weitere Varianten der 

telefonischen Notfallberatung entstanden, etwa als Sucht-

notrufe, Kindersorgentelefone oder Beratungstelefone für 

Gewaltopfer. In jedem Fall sind die Telefonseelsorgerinnen 

zur Verschwiegenheit verpflichtet. Ist Telefonseelsorge 

wirksam? Es gibt vergleichsweise wenig wissenschaftliche 

Untersuchungen, die dieser Frage nachgehen. Ursprünglich 

war der Zweck der Krisenhotlines die Verhinderung eines 

unmittelbar anstehenden Suizidversuchs. In einer der Un-

tersuchungen wurde herausgefunden, dass während eines 

Akutgesprächs die Gedanken an Suizid beim Anrufer ab-

nahmen. Anschließend waren die suizidalen Gedanken 

über mehrere Wochen vermindert. Die Telefonseelsorge ist 

wie ein Contact Center, mit einem offenen Ohr bei akuten 

Lebenskrisen. Das Konzept hat sich bewährt. Und was ist zu 
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den erlebnisorientierten Aspekten der Schulsozialarbeit zu 

sagen?  

JUGENDFEUERWEHREN 

Die westlichen Gesellschaften befinden sich in einem demo-

graphischen Wandel. Das Durchschnittsalter der Gesell-

schaft nimmt zu und es gibt immer weniger Kinder. Vieler-

orts gibt es Nachwuchssorgen, zum Beispiel bei den Freiwil-

ligen Feuerwehren. Im Kontext einer erlebnisorientierten 

Sozialarbeit können die Jugendfeuerwehren, die Teil der 

Freiwilligen Feuerwehren sind, als ein Beispiel dienen. Die 

Freiwilligen Feuerwehren sind wichtig. Der Wert, den die 

Gefahrenabwehr und die Brandbekämpfung innehaben, ist 

unstrittig. Die Jugendfeuerwehren sollen den Nachwuchs 

bei den Freiwilligen Feuerwehren fördern. Für das innere 

Gefüge von Jugendfeuerwehren, wie auch dem von Freiwil-

ligen Feuerwehren, wird ein starkes Wir-Gefühl gebraucht. 

Ein Wir-Gefühl entsteht bei den gemeinsamen Übungen 

rund um die Gefahrenbekämpfung. Dazu werden auch Zelt-

lager, Kinobesuche und Sportaktivitäten über die Jugend-

feuerwehren organisiert. Die sportlichen Leistungen wer-

den bei Turnieren verglichen, die bis auf die Bezirks- oder 

Landesebene reichen. Es gibt internationale Amateurfunk-

partys von Jugendfeuerwehren und den Jugendgruppen an-

derer Hilfsorganisationen. Bei diesen Veranstaltungen wird 

Kontakt untereinander, aber auch zu Forschungsstationen 

in der Antarktis oder internationalen Raumstationen aufge-

nommen. Bei einer Wasserwand für Ruanda war es das Ziel, 

die längste Wasserwand der Welt aufzubauen. Eine Wasser-

wand ist eine Löschtechnik der Feuerwehr. Die Erlöse dar-

aus kamen einer Gehörlosenschule in Ruanda zugute. Die 

Jugendfeuerwehren dienen aber nicht nur zum Zeitvertreib. 



Schulsozialarbeiterinnen 

81 
 

Im Endeffekt können mit dieser Arbeit Leben gerettet wer-

den. Und junge Menschen lernen das Wir-Gefühl. Die Gesell-

schaft braucht solche sozial agierenden Kinder und Jugend-

liche. Wir wollen Talente fördern. Wir wollen, dass Kindern 

und Jugendlichen Social Skills vermittelt werden. Ähnlich 

wie bei Jugendfeuerwehren sieht es bei vielen erlebnisori-

entierte Einrichtungen für Kinder und Jugendliche aus, von 

Sportvereinen bis zum Reiterhof. Was liegt näher, als solche 

Angebote auf einem Online-Portal zu verknüpfen?  

ONLINE-SCHULSOZIALARBEIT-PORTALE 

In der erlebnisorientierten Schulsozialarbeit sollen Schü-

lern Aktivitäten schmackhaft gemacht werden, die von der 

Gesellschaft als wertvoll empfunden werden. Kann diese 

Vermittlung zu Online-Schulsozialarbeit-Portalen delegiert 

werden? Um in der Marketingsprache zu sprechen, soll auf 

Online-Portalen eine Customer Journey unterstützt wer-

den. Diese Reise beginnt damit, dass man Produkte und 

Empfehlungen komfortabel suchen kann. Im Verlauf der 

Reise wird nicht selten auf Spaß gesetzt. Das Stichwort der 

Gamification von Online-Portalen wurde schon genannt. 

Dass sich kommerzielle Online-Portale und Portale für sozi-

ale Dienste angleichen, ist vorgezeichnet. Es wurde bereits 

beschrieben, dass die Art und Weise, wie die Websurfer 

durch Darstellung und Interaktion geführt werden, sich 

über weite Teile des Internets angleichen. Dies wird dann 

auch für die Portale zu beobachten sein, die soziale Ziele 

verfolgen. Um moderne Online-Portale besser zu verstehen, 

kann man sich Video-Streamingdienste genauer ansehen. 

Auf diesen Online-Portalen sollen die Userinnen zu Vide-

obeiträgen geleitet werden, für die sie sich interessieren. 

Damit das funktionieren kann, müssen die Streaming-
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Dienste zunächst einmal über ausreichend Content verfü-

gen. Die Reichhaltigkeit des Inhalts ist kritisch für den Er-

folg eines solchen Portals. Um den Content sichten zu kön-

nen, braucht es eine leistungsfähige Suchfunktion. Es wird 

versucht, die Intention der User zu erkennen und darauf 

aufbauend Empfehlungen für die nächste Aktion zu geben. 

Künstliche Intelligenz ist gefragt, um den Nexus zwischen 

den Interessen des Users und dem Content herzustellen. 

Dazu kommen Informationen, wie beispielsweise, welche 

Videos bei anderen Nutzern derzeit gerade beliebt sind. 
Manchmal kommt ein redaktionelles Angebot hinzu. Ge-

suchte oder empfohlene Videos können dem User in einem 

Art Journal aufbereitet werden. Youtube bietet ein Angebot, 

das von einer offenen Community gespeist wird. Youtube 

kann nur profitieren, wenn es über möglichst viele Videos 

und hohe Klickzahlen verfügt. Youtube muss deshalb für 

seine User attraktiv sein. Die Nutzer haben die Möglichkeit, 

ihren Gefühlen freien Lauf zu lassen. Dies äußert sich auch 

in den Kommentaren über die Videos. Die Kommentare von 

Usern werden zu neuen Attributen für die jeweils kommen-

tierten Videos. Youtube ist nicht nur ein reiner Streaming-

dienst. User können ihre eigenen personalisierten Inhalte in 

einem Channel anlegen und mit anderen teilen. Dadurch 

wird Youtube auch zu einem sozialen Netzwerk.  

 Wie kann ein Online-Portal für Schulsozialarbeit ausse-

hen? Was müssen die Gemeinden tun? Ein Online-Portal 

kann zunächst einmal Kontaktinformationen bündeln. Für 

Einzelgespräche, gerade auch für die akute Krisenpräven-

tion, sind in diesem Modell Hyperlinks zu Contact Centern 

eingebettet. Hier ist die Telefonseelsorge wegweisend für 

einen Schülerkrisennotdienst. Dabei gibt es Kontaktmög-
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lichkeiten via Online-Chats, Smartphone-Apps und 3D-Vi-

deotelefonaten. Mit Contact Centern lassen sich die Schulso-

zialarbeiterinnen an den einzelnen Schulen vor Ort erset-

zen. Getestet ist das Verfahren bereits. In der Corona-

Zwangspause waren Schulsozialarbeiterinnen ebenso aus-

schließlich via Telefon und E-Mail erreichbar. Als zweites 

Element werden auf einem Online-Portal die News zu erleb-

nisorientierten Angeboten gebündelt. Für erlebnisorien-

tierte Freizeitaktivitäten gibt es bereits etablierte Struktu-

ren. Vereine mit ihren Jugendabteilungen und Einrichtun-
gen wie die Jugendfeuerwehren sind dafür gute Adressen. 

Unter der dritten Säule der Online-Schulsozialarbeit-Por-

tale finden sich Angebote, die hauptsächlich an die Schullei-

tung gerichtet sind. Dabei geht es um die Vermittlung von 

spezialisierten Anbietern. Dieses Angebot ist für Fälle ge-

dacht, bei dem die Schulleitung tiefgreifende Probleme fest-

stellt. Hier können private Organisationen in die Bresche 

springen. Dabei geht es etwa um Seminare, die das Thema 

Mobbing oder Cybermobbing thematisieren. Ein Pionier 

unter diesen Anbietern ist Carsten Stahl, der mit der TV-Se-

rie Privatdetektive im Einsatz bekannt wurde. Zu seinen 

Hochzeiten war Herr Stahl bei mehr als 95 % aller Schüler 

in Deutschland bekannt. Seine Live-Seminare bleiben den 

Schülern in Erinnerung. Herr Stahl hat an Hunderten von 

Schulen gearbeitet. Die Online-Schulsozialarbeit-Portale 

schließen einen Ring um die bereits vorhandenen Akteure. 

In den Niederlanden stellt das Unternehmen Buurtzorg eine 

ähnliche Online-Plattform für die Alten- und Krankenpflege 

im häuslichen Kontext bereit. Dabei können sich die Pflege-

kräfte der angeschlossenen ambulanten Dienstleister mit 

verschiedenen Akteuren des öffentlichen und privaten 

Raums verlinken, etwa mit Ärztinnen und Physiotherapeu-

tinnen. Die Buurtzorg-Plattform lässt sich navigieren wie 
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ein soziales Netzwerk. Die Pflegekräfte können darauf Arti-

kel, Neuigkeiten, komplexe Fälle und Erfahrungen austau-

schen oder Fragen stellen. Dazu gibt es verschiedene Smart-

phone-Apps. Für die Schulsozialarbeit wäre es eine Aufgabe 

der Gemeinde, ähnliche Angebote auf Online-Portalen für 

die Schulsozialarbeit zur Verfügung zu stellen. Ein Dreh- 

und Angelpunkt ist ebenso die Stärkung des Ehrenamts. 

### 

Wie kann man den Erfolg einer Schulsozialarbeit messen? 

Wie viel trägt die Schulsozialarbeit zum Bildungserfolg in-

dividueller Schüler bei? Wurde mit einer Schulsozialarbeit 

ein Schulklima positiv beeinflusst? Kann Schulsozialarbeit 

Schüler und Eltern bestärken? Was ist Schulsozialarbeit 

wert? Selbst Schulsozialarbeiterinnen finden es zuweilen 

schwer, diese Fragen griffig zu beantworten. Der Hebel der 

Schulsozialarbeit auf die Schüler setzt spät an, denn die So-

zialisation der Schüler beginnt schon vor der Schulzeit im 

Elternhaus. Was dort bereits zu einem Problem herange-

reift ist, verlagert sich als ein verfestigtes Phänomen in die 

Schule. Deshalb müssen mit einer Schulsozialarbeit auch 

die Eltern und das soziale Umfeld der Schüler erreicht wer-

den. Und dort herrschen manchmal eben auch zweifelhafte 

Denkmuster vor. Mit Schulsozialarbeit soll der Weg hin zu 

einem Optimum an Schulbildung geebnet werden. Bei einer 

hohen Schulabbrecherquote wird dieses Ziel offensichtlich 

nicht erreicht. Die Quote der Schulabbrecher in Deutsch-

land schwankt. Es gibt große regionale Unterschiede. Statis-

tisch gehen einige soziodemografische Variablen mit einer 

höheren Schulabbrecherquote einher. Die besten Wege, um 

die Schulabbrecherquote zu drücken, sehen Forscherinnen 

in der Erhöhung der Bildungsaufgaben je Schüler und einer 
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Verbesserung der Betreuungsrelation aus Lehrerinnen zu 

Schülern. Auch der Anteil jüngerer Lehrerinnen am Lehr-

körper ist ein messbarer Faktor für den Erfolg eines Bil-

dungssystems. Hinzu kommen Faktoren, die nicht direkt im 

Schulsystem zu verorten sind. Darunter fällt etwa das Ange-

bot an Ausbildungsplätzen in einer Region. In Bundeslän-

dern, in denen die Schüler gut beim Lesen und in Mathema-

tik abschneiden, ist die Schulabbrecherquote tendenziell 

geringer. Auch die Güte der Infrastruktur, mit der benach-

teiligte Schüler gefördert werden, ist ein Faktor. Wichtig ist 
auch die Sprachförderung an Kitas, der Ausbau von Ganz-

tagsschulen und Ganztagskindergärten, sowie die gezielte 

finanzielle Förderung von Schulen in sozialen Brennpunk-

ten. Hingegen hat die Schulsozialarbeit für das Senken der 

Schulabbrecherquote kaum eine Relevanz. Auch bei den 

Diskussionen über die Qualität von Schulen wird die 

Schulsozialarbeit selten genannt. Für ein gutes Bildungssys-

tem wiegen Lehrkräfte schwerer als Schulsozialarbeiterin-

nen. Nur mit Lehrkräften kann die Kennzahl der Betreu-

ungsrelation verringert werden. Mit neuen Lehrkräften 

werden die Klassen kleiner. Lehrkräfte nehmen die Sprach-

förderung und den Nachhilfeunterricht wahr. Für Schulso-

zialarbeiterinnen stellt es häufig ein großes Missverständ-

nis dar, wenn sie als Aushilfs- oder Nachhilfelehrerinnen 

gesehen werden. Gerade diese Unterstützung wird aber für 

den Schulerfolg oft am meisten benötigt. Öffentlichkeit und 

Politik sind sensibel gegenüber den sozialen Schwierigkei-

ten in den Schulen. Sind Schulsozialarbeiterinnen eine Ant-

wort auf diese Problemlage? Wenn man von einem be-

grenzten Budget für Schulen ausgeht, spricht vieles für die 

Anstellung neuer Lehrerinnen statt neuer Schulsozialarbei-

terinnen. Schulsozialarbeit soll niedrigschwellig und direkt 

erreichbar sein, anders etwa als der Gang zum Jugendamt. 
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Deshalb soll die Schulsozialarbeiterin direkt vor Ort in der 

Schule sein. Noch niedrigschwelliger ist allerdings der Zu-

gang zu einem Online-Schulsozialarbeit-Portal. Mit so ei-

nem digitalen Portal können viele der gleichen Ziele er-

reicht werden wie mit Schulsozialarbeiterinnen. Dies hat 

den positiven Effekt, dass die eingesparten Mittel durch den 

Ersatz der Schulsozialarbeiterinnen vor Ort in Lehrkräfte 

investiert werden können. Der Erfolg der Portale ließe sich 

an der Anzahl der Klicks ablesen. 

# 

Wer sind Schulsozialarbeiterinnen? Die meisten Schulsozi-

alarbeiterinnen haben studiert. Üblich sind Studiengänge 

wie Sozialarbeit, Sozialpädagogik oder Erziehungswissen-

schaften an Fachhochschulen oder Universitäten. Für eine 

direkte Spezialisierung auf die Schulsozialarbeit gibt es an 

Hochschulen nur wenig Lehrangebote. Es gibt aber ver-

schiedene Fort- und Weiterbildungen für diesen Bereich. 

Aber auch maßgeschneiderte Studienangebote zur Schulso-

zialarbeit werden verstärkt angeboten. Später steigen die 

ausgebildeten Schulsozialarbeiterinnen bei den Trägern 

ein. Die Träger können Kommunen oder Vereine mit ent-

sprechender Zulassung für die Jugendhilfe sein. Für Pro-

jekte stehen eine Reihe von Förderprogrammen bereit. Die 

politischen Rahmenbedingungen der Schulsozialarbeit 

werden auf Landesebene gesetzt. Aktuell arbeiten die 

Schulsozialarbeiterinnen häufig in Teilzeit und mit befriste-

ten Verträgen. Die gewünschte Kontinuität bei der Schulso-

zialarbeit vor Ort kann so nur schwer entstehen. Dieser Um-

stand ist schon länger im Fokus der Beteiligten. Eine Konti-

nuität könnte erreicht werden, wenn konsequent auf 

Contact Center gesetzt wird. Dies bedeutet in keiner Weise 

ein Ende der sozialen Arbeit für Schüler. Gebraucht werden 
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immer noch das Einzelgespräch, regelmäßige erlebnisge-

prägte Angebote und Spezialanbieter für kritische Situatio-

nen in Schulen. Mit den Online-Schulsozialarbeit-Portalen 

kann eine digitale und zukunftsfähige Lösung entstehen. 

Eine zukunftsweisende Sache also für die Kooperation zwi-

schen innovativen Kommunen und Socialtechs. Was für 

Leute werden für die Erstellung solcher Portale gebraucht? 

Zunächst einmal sind Technologiemanagerinnen dafür ge-

fragt. Die Portale brauchen für den Inhalt auch Moderato-

rinnen und Redakteurinnen. Über einen Touchpoint auf den 
Online-Portalen lässt sich auch eine Telefonseelsorge spezi-

ell für Schüler einbinden. Die Telefonseelsorge lebt vom Eh-

renamt. Telefonseelsorgerinnen durchlaufen vor der Ein-

stellung einen Auswahlprozess und werden ständig weiter-

gebildet. Die Arbeit wird von Fachexpertinnen begleitet. Die 

Telefonseelsorge ist meist rund um die Uhr und an 365 Ta-

gen im Jahr erreichbar. Ein Follow-the-Sun Modell, wie 

maßgeschneidert für Digitale Nomadinnen. Auch die Ju-

gendfeuerwehren und die Freiwilligen Feuerwehren leben 

vom Ehrenamt. Für die Betreuerinnen und Gruppenleite-

rinnen gibt es obligatorische Ausbildungsgänge. In Zukunft 

kann darunter auch die Betreuung der Online-Angebote fal-

len. Angebote, bei denen es heißt: Komm zu uns! Sei es in 

den Contact Centern oder bei der Betreuung der Online-

Portale, haben diese Tätigkeiten wenig zu tun mit der klas-

sischen Schulsozialarbeit.  

# 

Was ist gerecht? Junge Menschen und deren Eltern haben 

einen Anspruch auf ein gutes Schulumfeld und einen sanf-

ten Übergang der Schüler in die Arbeitswelt. Es ist gerecht, 

wenn Schüler auf ihrem Schul- und Bildungsweg gefördert 
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werden. Das Sozialgesetzbuch sieht einen besonderen An-

spruch für junge Menschen vor, die soziale Benachteiligun-

gen oder individuelle Beeinträchtigungen überwinden 

müssen. Sie gilt es besonders zu unterstützen. Im Sozialge-

setzbuch geht es um die Jugendsozialarbeit, die schulische 

Förderung und die Hilfe für Jugendliche. Eine einschlägige 

Rechtsgrundlage für die Schulsozialarbeit gibt es darin al-

lerdings nicht. Kein Wunder also, dass die Schulsozialarbeit 

oft unterschiedlich gehandhabt wird. Es hilft, nochmal ei-

nen Blick auf die Situation am Anfang der Coronakrise zu 
werfen. Noch während der ersten Welle der Lockdowns an 

den Schulen hat es in Österreich eine parlamentarische 

Stunde zur coronabedingten Chancen- und Geschlechterge-

rechtigkeit im Bildungssystem gegeben. Ein Schwerpunkt 

der Debatte wurde die technische Ausstattung für das Dis-

tanzlernen in den Haushalten, in denen die Schüler leben. 

Einen weiteren Schwerpunkt für die Parlamentarierinnen 

bildeten die Förderangebote zum eigentlichen Lernen. Für 

letzteres sollte vor allem Geld fließen, und zwar für Neubau-

ten und Renovierungen der Schulgebäude, für Summer-

schools und für barrierefreie Websites der staatlichen 

Schulen. Die private Technikausstattung und Online-Por-

tale fielen also unter die parlamentarischen Debatten der 

Sofortmaßnahmen, die Schulsozialarbeit hingegen nicht. 

# 

Wie ubiquitär verfügbar wäre ein Online-Schulsozialarbeit-

Portal? Auch hier können aus dem Zwangsexperiment Dis-

tanzlernen während der Coronakrise einige Lehren gezo-

gen werden. Die Schulgebäude aus Mauern und Stein waren 

verschlossen. Virtuelle Klassenzimmer wurden in dieser 

Zeit flächendeckend zur Realität. Der Schulunterricht fand 

online statt. In Österreich stellte sich heraus, dass der Anteil 
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jener Schüler, die sofort über am Distanzlernen teilnehmen 

konnten, bei mehr als 98 % lag. Die weniger als 2 % der be-

troffenen Schüler und deren Eltern rückten folglich in den 

politischen Fokus. Deren technische Ausstattung sollte an-

gehoben werden, Notebooks und SIM-Karten mit Datenvo-

lumen wurden dafür zur Verfügung gestellt. Das Distanzler-

nen wurde so auch für die Betroffenen erreichbar. Sponso-

rinnen hatten die Zeichen der Zeit erkannt und die Lücke an 

Notebooks bei vielen benachteiligten Schülern publikums-

wirksam geschlossen. Die virtuellen Klassenräume bewie-
sen sich also als weitgehend ubiquitär einsetzbar, um Schü-

ler und Lehrerinnen per Distanzlernen miteinander zu ver-

binden. Auch am Backend erwies sich die IKT-Infrastruktur 

als robust. Mit dem plötzlichen Lockdown von Schulen und 

Betrieben kam es quasi über Nacht zu einem dramatischen 

Anstieg bei der Nachfrage nach Bandbreite und Rechenleis-

tung. Mit der Virtualisierung und den in der Cloud gehoste-

ten Systemen konnte die Rechen- und Speicherkapazität 

schnell angepasst werden, so dass die Systeme ihre Belas-

tungsgrenzen nicht überschritten haben. Auch bei einigen 

sozialen Medien wurde nur kurzfristig über Versorgungs-

engpässe berichtet. Die Verfügbarkeit von Online-Portalen 

ist also selbst in Krisenzeiten gewährleistet. In der Pflege 

werden ähnliche Modelle bereits angewandt. Es ist jetzt an 

innovativen Kommunen, bei solchen soziale Plattformen 

voranzuschreiten.  

_________ 
 

Im nächsten Kapitel wenden wir uns den Sozialtherapeutin-

nen zu, die es meist mit etwas älteren Klienten zu tun haben 

als die Schulsozialarbeiterinnen. Es ist aber nicht nur das 
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Alter der Klienten, das einen Unterschied zwischen den bei-

den Arbeitsprofilen ausmacht. Die Sozialtherapie hat starke 

Bezüge in den medizinischen Bereich. Für die weiteren Re-

cherchen bin ich in die Schweiz gefahren. 
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SOZIALTHERAPEUTINNEN 

Ich bin aus Genf angereist. Dort habe ich mich über den Fall 

der Sozialtherapeutin A. informiert. Einen Fall, auf den spä-

ter noch einzugehen sein wird. Mit dem Intercity fahre ich 

Richtung St. Gallen. Ich sitze in Fahrtrichtung rechts, um am 

Anfang der Bahnfahrt einen schönen Blick über den Genfer 

See zu haben, mit den Savoyer Alpen jenseits des Sees. Dies-

seits führt die Bahnstrecke durch Weinberge. Es geht an Fri-

bourg und dem Eisstadion in Granges-Paccot vorbei Rich-

tung Bern. Ab dort fährt der Zug auf einer Hochgeschwin-

digkeitsstrecke nach Olten, dem Ziel meiner Fahrt. Olten ist 

ein Eisenbahnknoten und das Bahnhofsbuffet von Olten ist 

in der Schweiz ein feststehender Begriff. Wegen seiner zent-

ralen Lage ist die Raststätte ein Ort für wichtige Versamm-

lungen von Unternehmen und Verbänden aller Couleur. Der 

Schweizer Alpen-Club, der Schweizerische Gewerkschafts-

bund und der Schweizerische Fußballverband hatten dort 

im späten 19. Jahrhundert bahnbrechende Versammlungen 

auf dem Weg zu ihren jeweiligen Konstituierungen. Mit dem 

Bahnhofsbuffet-Olten-Dialekt bezeichnet man die schwei-

zerdeutsche Mischsprache, in der die Mikrodialekte der ein-

zelnen Täler und Dörfer weggespült sind. Vom Oltner Bahn-

hof ist es nur ein kurzer Weg zur Fachhochschule Nord-

westschweiz. Dort bin ich mit der Dozentin für Information-

sethik, Olivia Sand, verabredet. Mit ihr möchte ich über die 

Frage sprechen, wie Software in der Sozialtherapie einge-

setzt werden kann. Und über die Frage, ob Software 

menschliche Sozialtherapeutinnen ersetzen kann. Tatsäch-

lich hat Frau Sand in ihrer Forschung herausgefunden, dass 

viele Menschen schnell Vertrauen zu Künstlicher Intelli-

genz und Robotern fassen. Manchmal schütten sie ihnen re-

gelrecht das Herz aus. Bereits in der Forschung über soziale 
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Roboter wurde festgestellt, dass Menschen eine als spre-

chender Esel oder sprechendes Auto daherkommende Ma-

schine durchaus als ernstzunehmenden Ratgeber wahrneh-

men können. Jedenfalls schenken sie deren Ratschlägen 

manchmal mehr Vertrauen als denen von Maschinen, die ei-

nem Menschen nachempfunden sind. In der Sozialtherapie 

geht es um die richtige Betreuung von Patienten mit stark 

ausgeprägten psychischen Krankheitsbildern. Unter diese 

Kategorie fallen etwa Schizophrenie, wahnhafte oder bipo-

lare Störungen und schwere Depressionen. Ein weiteres 
Thema liegt in Patienten mit einer chronischen Abhängig-

keit von Suchtmitteln. Aus dieser Auflistung von Krankhei-

ten wird bereits deutlich, dass zu einer Behandlung neben 

einer Sozialtherapie auch eine medizinische und medika-

mentöse Betreuung angezeigt sein kann. Die Sozialtherapie 

soll mit Trainings- und Motivationsmethoden zur Heilung 

der Krankheiten beitragen. Grundsätzlich sollte der Patient 

dazu seine therapeutischen Optionen selbstständig wahr-

nehmen. Dazu gehört das Wollen. Zum Wollen wird zu-

nächst einmal die Einsicht benötigt, dass ein Problem vor-

liegt, bei dem eine Behandlung notwendig ist. Im Verlauf 

der Behandlung wird zudem vom Patienten ein großes Maß 

an Motivation benötigt, damit diese erfolgreich verläuft. Die 

Teilhabe des Patienten an dem, was getan werden soll, ist 

ein weiterer Baustein des Erfolgs. Bei einer Sozialtherapie 

soll das gesamte soziale Umfeld eines Klienten beeinflusst 

werden. Dazu muss auch der Tagesablauf des Klienten pas-

sen. Die alltäglichen Abläufe müssen kritisch und ehrlich re-

laxiert werden. Diese Phase ist langwierig und intensiv, und 

benötigt erfahrungsgemäß auch eine strenge Kontrolle. Die 

beiden grundsätzlichen Behandlungsoptionen sind eine 

ambulante Therapie oder eine stationäre Behandlung. In ei-

nem weiteren Sinne ist Sozialtherapie auch, wenn es um die 
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sozialen Belange innerhalb des Gesundheitssystems geht. 

Vieles in sozialen Einrichtungen übt einen starken Einfluss 

auf das psychische und soziale Wohlbefinden der Patienten 

aus. In diesem Zusammenhang soll der Alltag von Patienten 

in Kliniken, Heimen und Vollzugsanstalten unter sozialthe-

rapeutischen Gesichtspunkten mitgestaltet werden. Die 

Zielsetzung ist die Resozialisierung der Bewohner. Eine So-

zialtherapie findet regelmäßig in der Suchthilfe, dem Straf-

vollzug und der in der Psychiatrie statt.  

SOZIALTHERAPIE BEI SUCHTERKRANKUNGEN 

Die Sucht- und Drogenhilfe befindet sich in einer Schnitt-

menge aus Medizin, klinischer Psychologie und Sozialar-

beit. Die Arbeit der Suchthilfe zielt auf Süchtige, Suchtge-

fährdete und deren Angehörigen ab. Ziel der Beratung ist es, 

die Klienten zu Mitgliedern der Gesellschaft nach dem vor-

herrschenden Gesellschaftsbild zu machen. In schwereren 

Fällen einer Suchterkrankung wird die Behandlung eines 

Patienten mit einer Suchttherapie begleitet. Hierbei soll Hil-

festellung geleistet werden, so dass der Patient irgendwann 

einmal ein unabhängiges, strukturiertes, selbst- und eigen-

verantwortliches Leben wiederaufnehmen kann. Die tradi-

tionelle Drogenhilfe arbeitet unter dem Abstinenz-Para-

digma. Das heißt, dass das oberste Ziel ein komplett drogen-

freies Leben mitsamt einem unauffälligen Sozialleben ist. 

Die niederschwellige Drogenberatung verfolgt eine andere 

Zielsetzung. Diese dient dazu, den gröbsten Formen einer 

drogenbedingten Verelendung entgegenzuwirken. Wenn 

schon der Drogenkonsum nicht verhindert werden kann, 

sollen zumindest die negativen Begleitumstände abgemil-

dert werden. Mit einem Verteilen von Einwegspritzen kön-

nen etwa Infektionen mit Hepatitis B, C oder HIV verhindert 
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werden. In die gleiche Kerbe schlagen die Angebote von 

Räumen für die Körperhygiene, günstigen Mahlzeiten, 

Übernachtungsmöglichkeiten und der medizinischen Ver-

sorgung ohne Kostenproblematik. In der Suchtherapie mit 

dem Ziel Abstinenz werden Klienten auf verschiedene Wei-

sen unterstützt. Wichtig ist und bleibt die Motivation der 

Klienten für die Entgiftung und die Therapie. Aus rein me-

dizinischer Sicht sind stationäre Entgiftungs- und Entwöh-

nungsbehandlungen ein Teil der Suchttherapie. Darunter 

fallen auch Substitutionsprogramme, wie etwa das mit Me-
thadon. Traditionell wird die medizinische Drogentherapie 

mit therapeutischen Gesprächen begleitet. In den Gesprä-

chen geht es um die Stabilisierung der Lebenslage, die exis-

tenzielle Grundsicherung und die Suche nach Lebensalter-

nativen. An die Therapie sollte eine entsprechende Nach-

sorge anschließen, bei der die Stabilisierung der Lebenssi-

tuation begleitet wird. Die entscheidenden Faktoren für das 

Gelingen dieser Stabilisierung sind funktionierende Wohn- 

und Arbeitsverhältnisse. Allerdings werden Klienten mit 

Drogenbiografien selten als ideale Mieter oder Angestellte 

wahrgenommen. In diesem Kontext auch um die Klärung 

von Ansprüchen auf ALG II, Wohngeld oder Rente. Der 

Rückgriff auf die alten Bekannten aus der Szene ist auf der 

anderen Seite eine latente Gefahr für die Patienten. Nicht 

selten kommt durch die alten Bekannten der gleiche alte 

Kreislauf des Suchtmittelmissbrauchs in Gang. Selbst wenn 

die Klienten gut von Drogen und Alkohol loskommen, 

Suchtmittel üben in der Regel eine lebenslange, wenn auch 

latente psychische Abhängigkeit aus. Problematisch ist es, 

dass die eigentlich grundlegenden Ursachen des Drogen-

missbrauchs oft nicht ausreichend therapeutisch aufgear-

beitet werden. Eine solche Ursache kann ein Trauma sein. 

Neben der Abstinenz ist die Akzeptanz ein Ansatz, um mit 
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dem Thema Sucht umzugehen. Der Hintergedanke dabei ist, 

dass ein maßvoller Umgang mit Suchtmitteln schon immer 

ein Teil vieler Kulturen war. Mitteleuropa ist davon wahr-

lich keine Ausnahme. Ein genussvoller Umgang mit Genuss-

mitteln kann jedenfalls gesellschaftlich akzeptabel sein. Ge-

rade die niedrigschwelligen Einrichtungen der Drogenhilfe 

arbeiten unter der Prämisse, dass ihre Klienten vorerst 

keine völlige Drogenfreiheit anstreben. Das auf die totale 

Abstinenz ausgerichtete Angebot führt nicht selten zu 

Frustration. Das Abstinenz-System ist jedenfalls von einer 
hohen Rückfallquote geprägt. Es ist also Zeit, über neue An-

sätze der Suchttherapie nachzudenken. Kann eine gute Lö-

sung digital sein? Bevor auf diese Frage näher eingegangen 

wird, soll zunächst auf die Sozialtherapie in der Bewäh-

rungshilfe eingegangen werden.   

SOZIALTHERAPIE IN DER BEWÄHRUNGSHILFE 

Die Bewährungshilfe ist im Kontext des Strafrechtss zu se-

hen. Nach Verbüßung einer Haftstrafe sollen Täter resozia-

lisiert werden. Ein rechtskonformes Leben soll gefördert, 

einem rechtswidrigen Handeln vorgebeugt werden. Mittel 

zu diesem Zweck sind die Sozialarbeit und die Sozialpäda-

gogik. Wie schon bei der Suchtberatung soll ein Leben in so-

zialer Verantwortung unterstützt werden. Wieder ist die 

Hilfe zur Selbsthilfe die Maxime. Eine zweite Aufgabe der 

Bewährungshilfe ist die Überwachung der dem Klienten 

vom Gericht auferlegter Auflagen. Bei Verstößen gegen die 

Weisungen, oder gar neuen Straftaten, kann eine zur Be-

währung ausgesetzte Freiheitsstrafe widerrufen werden. 

Schon während ihres eigentlichen Gefängnisaufenthalts 

werden manche Gefangene in eine sozialtherapeutische 

Einrichtung verlegt. Eine der Voraussetzungen dafür ist, 
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dass so eine Besserung der psychischen Situation des Klien-

ten erreicht werden kann. So ähnlich ist es auch im Fall A. 

geschehen, über den ich mich in Genf informiert hatte. Der 

Fall hatte in der Schweiz große Bestürzung ausgelöst. Was 

war geschehen? Innerhalb des Gefängnisses von Champ-

Dollon im Kanton Genf war La Pâquerette (deutsch: das 

Gänseblümchen) ein Zentrum mit Therapieplätzen für die 

Resozialisierung von Strafgefangenen. A. war eine Sozial-

therapeutin in dieser Einrichtung. Sie wurde von einem 

Strafgefangenen ermordet, der zuvor wegen zwei Verge-
waltigungen zu 20 Jahren Gefängnis verurteilt wurde. Für 

Schweizer Verhältnisse ist dies eine sehr hohe Haftstrafe. 

Zuvor hat der behandelnde Psychiater ein Gutachten er-

stellt, in dessen Folge dem Täter begleitete Freigänge ge-

stattet wurden. Bei seinem zweiten Freigang sollte der Tä-

ter in Begleitung von A. an einer Reittherapie teilnehmen. 

Vorher konnte sich der Täter unbehelligt ein Messer kaufen, 

angeblich für die Hufpflege der Pferde. Kurze Zeit nach die-

sem Kauf wurde die Leiche der Sozialtherapeutin in Versoix 

bei Genf gefunden. Was folgte, war unter anderem eine Un-

tersuchung des Kantonsparlaments. In dem Untersu-

chungsbericht wurden zahlreiche Probleme in der genann-

ten Einrichtung und beim soziotherapeutischen Konzept 

festgestellt. Bemängelt wurde etwa, dass die professionelle 

Distanz zwischen den Mitarbeiterinnen und den Insassen 

der Einrichtung mehr und mehr verschwanden. Es habe Ge-

fühlsbeziehungen zwischen den Therapeutinnen und den 

Klienten gegeben. Den Häftlingen wurde zu viel Nachsicht 

entgegengebracht, so der Bericht. Die Kommission fand es 

unter anderem irritierend, dass sich die Sozialtherapeutin-

nen, Wärter und Häftlinge geduzt hätten. Die Durchsetzung 

von Regeln wurde dadurch erschwert. Zellen wurden nur 

sehr oberflächlich durchsucht. Die Einhaltung von Regeln, 
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die oft nur rudimentärer Art waren, wurde nur lückenhaft 

kontrolliert. Dies betraf auch die Nutzung des Internets. Die 

Untersuchungskommission hat diese persönliche Nähe bei 

dieser Form der Sozialtherapie als nicht sinnvoll eingestuft. 

In La Pâquerette wurde den Häftlingen zu viel Vertrauen 

entgegengebracht. Dies ist ein interessanter Befund. An an-

derer Stelle wird Vertrauen und eine persönliche Nähe als 

ein Zeichen des menschlichen Touchs der Sozialarbeit gese-

hen. Im Fall A. wurde diese menschliche Note der Sozialar-

beit als ein Teil des Problems erkannt und als kontrapro-
duktiv für die Lösung festgestellt. Wenn eine menschliche 

Note bei der Sozialtherapie nicht wünschenswert ist, steht 

dann digitalen Lösungen noch etwas im Weg? Bei der Be-

währungshilfe ist auch die Wahrscheinlichkeit eines Rück-

falls durch die Täter ein Thema. In der US-Justiz werden die 

Rückfallwahrscheinlichkeiten von Straftätern mit Künstli-

cher Intelligenz berechnet. Diese Bewertungen werden 

dann in Entscheidungen zu einer möglichen Bewährung 

oder Hafterleichterung herangezogen. 

TELEMEDIZIN 

Die Sozialtherapie begleitet oft Behandlungen, bei denen es 

auch starke Bezüge in die Welt der Schulmedizin gibt. Wie 

kann ein Lösungsmodell aussehen, bei dem digitale Techno-

logien die Behandlung von komplexen medizinischen und 

psychologischen Beschwerden unterstützen? Können Sozi-

altherapeutinnen dabei ganz ersetzt werden? In der Medi-

zin wird zunehmend auch über die Telemedizin diskutiert. 

Genauso wie im Bereich der Pflege über die Telepflege. Da-

bei zeigt sich, dass unter den Bereich der Telemedizin auch 

digitale Werkzeuge fallen, die die Arbeit von Sozialthera-
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peutinnen vor Ort obsolet machen können. Unter Teleme-

dizin fallen digitale Formen der medizinischen Betreuung. 

Die Interaktion zwischen Ärztinnen und Patienten findet 

statt, während sich beide an verschiedenen Orten befinden. 

Eine Motivation für Telemedizin kann Ärztemangel sein. 

Das betrifft beispielsweise ländliche oder abgelegene Ge-

genden und die Patienten, die dort leben. Die Telemedizin 

kann in einer solchen Situation die medizinische Versor-

gung vereinfachen. Auch bei der Sicherung einer flächende-

ckenden Pflege wird der Telebetreuung ein großes Poten-
zial zugesprochen. Mit der Telebetreuung soll die tägliche 

Routine der Betreuten unterstützt werden, und zwar in der 

gewohnten häuslichen Umgebung. Mit dem Somerset Com-

munity Pain Management Service lässt sich das Prinzip der 

Telemedizin gut veranschaulichen. Dabei spricht einiges 

dafür, dass sich die Prinzipien hinter dem Dienst auch auf 

eine Telesozialarbeit adaptieren lassen. 

KNOW YOUR OWN HEALTH 

Der Community Pain Management Service in der englischen 

Grafschaft Somerset ist Teil des staatlichen National Health 

Services (NHS). Know Your Own Health ist der Firmenname 

einer privaten Kapitalgesellschaft. Das Unternehmen stellt 

Online-Portale für verschiedene Gesundheitsdienste ins In-

ternet. Mit dem Somerset Community Pain Management 

Service bekommen Patienten mit chronischen Schmerzen 

und chronischen Krankheiten eine Plattform. Das Selbstma-

nagement von Beschwerden ist die Maxime des Dienstes. 

Das erste Standbein des Portals ist das Informationsange-

bot zu einer Krankheit. Diese Informationen bilden die Ba-

sis für das Selbstmanagement durch die Patienten. Hinter-

gründe und Hinweise von Experten und Betroffenen sind 
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zugänglich über Wissensdatenbanken. Als zweite Säule 

können die Patienten über das Portal persönliche Ziele fest-

legen und nachverfolgen. Ein Monitoring der eigenen Ge-

sundheit wird möglich. Viele Kennzahlen stehen dafür zur 

Verfügung. Die prägnanteste Kennzahl ist der Schmerz 

selbst, dessen Verlauf so nachgezeichnet werden kann. An-

dere Kennzahlen können mit der Schmerzkurve in Verhält-

nis gesetzt werden. Haben die Aktivitäten wie Haushaltsan-

gelegenheiten, Sport, Ernährung, Alkoholkonsum oder die 

Stimmung etwas mit der Schmerzkurve zu tun? Dass das ei-
gene Verhalten und momentane Stimmungen Krankheits-

symptome beeinflussen, ist nachvollziehbar. Mit den Kon-

trollfunktionen im Portal wird der Patient unweigerlich 

versuchen, seine gesundheitlichen Kennzahlen zu verbes-

sern. So kann man eine Krankheit in den Griff bekommen. 

Im Idealfall steht am Ende das Vertrauen in die eigene Kraft, 

die Krankheit zu bewältigen. Das Selbstvertrauen wird ge-

stärkt. Das Selbstvertrauen und das Vertrauen in die eigene 

Selbstheilungskraft beeinflussen einander positiv. Der 

dritte Bestandteil des Portals ist der Peer Support. Patien-

ten mit gleichartigen Symptomen können sich über das On-

line-Portal vernetzen. Das Schlimmste an chronischen Be-

schwerden sei, dass man damit allein ist, so beschreiben es 

jedenfalls Teilnehmer des Programms. Das sei selbst in ei-

nem stabilen sozialen Umfeld der Fall. Die Freunde und Fa-

milie könnten einfach nicht verstehen, wie es sich mit den 

Beschwerden anfühlt. Über das Online-Portal ist man mit 

Menschen vernetzt, die schreiben können: „Yeah, I under-

stand how it is.“ Die vierte Säule des Service sind Gesund-

heitsmentorinnen am Telefon. Das Somerset Community 

Pain Management Service greift hier auf Contact Center zu-

rück. Die Gesundheitsmentorinnen sind medizinisch ge-

schult. Angaben zur Gesundheit auf dem Portal können so 
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validiert werden. Eine fünfte Säule des Portals ist die Ver-

linkung zu weiteren Hilfsangeboten, etwa denen von loka-

len Akteuren. So können lokale Peer-Support-Netzwerke 

entstehen. Mit dem lokalen Peer-Support-Netzwerk wer-

den nicht nur die Betroffenen und die Angehörigen von Ge-

sundheitsberufen adressiert. Das Angebot richtet sich ins-

besondere auch an die Familie und die Freunde der Patien-

ten. 

REFAMILIALISIERUNG 

Die Einbindung der Familie und des unmittelbaren sozialen 

Umfelds liefert ein wichtiges Stichwort. Gerade in der Pflege 

ist die Refamiliarisierung ein oft diskutiertes Zielbild. Dafür 

geben nicht zuletzt auch finanzielle Überlegungen einen 

Ausschlag. Spätesten seit Anfang der 1990er Jahre wurde 

die Pflege immer kostenintensiver. Der stark steigende Pfle-

gebedarf dafür einer der Ursachen. In vielen Ländern waren 

Reformen die Folge. Bei der Idee der holistischen Pflege 

kommen nicht nur ausgebildete Profi-Pfleger zum Einsatz. 

Unter den Schirm der holistischen Pflege fallen auch andere 

soziale Funktionen. Ein Grundgedanke dabei ist, dass auch 

Angehörige und Nachbarn an der Pflege eines Betreuten 

teilnehmen, etwa bei der Zubereitung von Essen oder dem 

Bettenmachen. Am Ende wird zunehmend weniger profes-

sionelle Hilfe vor Ort benötigt. Wie viel Motivation Perso-

nen außerhalb des professionellen Gesundheitssystems für 

dieses Ziel mitbringen, ist bemerkenswert, so wird berich-

tet. Auch beim Somerset Community Pain Management Ser-

vices sind viele Teilnehmer darin engagiert, ihre selbst auf-

gebaute Expertise im Selbstmanagement von Beschwerden 

an andere weiterzugeben. Aber auch ohne die Hilfe von Fa-

milie und Nachbarn lassen sich professionelle Betreuer oft 
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eliminieren, und zwar mit Selbsthilfegruppen. Ein frühes 

Beispiel dafür sind die Anonymen Alkoholiker.  

ANONYME ALKOHOLIKER 

Ein Grund, weshalb die Anonymen Alkoholiker (AA) weit-

gehend auf professionelle Strukturen verzichten, wird auf 

John D. Rockefeller Jr. zurückgeführt. Im Jahr 1938 hatte ein 

Initiator der AA einen frühen Fundraising-Versuch bei dem 

Spross der damals reichsten Familie der Welt unternom-

men. Nachdem dieser Versuch weit weniger erfolgreich war 

als erhofft, wurde in Folge konsequent auf Selbsthilfe ge-

setzt und auf ein professionelles Korsett weitgehend ver-

zichtet. Heute sind die AA ein weltumfassendes Netzwerk 

von Selbsthilfegruppen, ohne Gewinnstreben. Ein Kennzei-

chen der AA ist die Idee des Egalitarismus. In den AA gibt es 

keine formalen Mitgliedschaften und praktisch keine lang-

fristigen formalen Hierarchierollen. Sowohl den Teilneh-

mern als auch den lokalen Gruppen wird eine starke Auto-

nomie eingeräumt. Das wichtigste Therapiemittel der AA 

sind die Meetings, die Treffen der lokalen Gruppen. Geprägt 

werden die Meetings durch die Beiträge, bei denen die Teil-

nehmer ihre persönlichen Erfahrungen mit dem Alkohol-

konsum schildern. Die Meetings werden durch einige Ritu-

ale eingerahmt. Neben den Programmen für die Klienten 

gibt es auch solche für deren Angehörigen. Kann man einen 

Erfolg der AA messen? Heute empfehlen bereits eine Reihe 

von Suchtkliniken den Besuch von Selbsthilfegruppen wie 

den AA für die Zeit nach dem Klinikaufenthalt. Etwa die 

Hälfte der Neulinge in den AA-Meetings verlässt die Gruppe 

bereits nach wenigen Treffen wieder. Bei der anderen 

Hälfte der Teilnehmer, die die dauerhaft teilnehmen, blei-
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ben etwa zwei Drittel dauerhaft abstinent. In der Wissen-

schaft hat sich noch keine vorherrschende Meinung über 

den Erfolg der AA-Gruppen herausgebildet. Schlüssige wis-

senschaftliche Resultate beim Vergleich von verschiedenen 

Therapieprogrammen gegen Alkoholismus gibt es nicht. Al-

lerdings wird den AA in einer Reihe von Studien belegt, dass 

sie zu Recht eine ordentliche Reputation als ein erfolgrei-

ches Abstinenzprogramm besitzen. Die AA besitzen eine 

spirituelle Komponente. Deshalb stoßen sie bei vielen, nicht 

zuletzt bei vielen klinischen Medizinern, nicht nur auf Zu-
neigung. Es gibt allerdings auch eine Reihe von anderen 

Selbsthilfegruppen für Ex-Alkoholiker, die in puncto Moti-

vation andere Ansätze verfolgen als die AA. In Deutschland 

fallen das Blaue Kreuz, der Guttempler-Orden oder der 

Freundeskreise für Suchtkrankenhilfe darunter. Auch für 

eine Vielzahl von anderen Suchtproblemen haben sich ähn-

liche Gruppen gebildet. Das Programm der AA wurde dem-

entsprechend inhaltlich angepasst. Ist für die genannten Be-

reiche der traditionellen Drogenberatung und der Bewäh-

rungshilfe eine Adoption von Selbsthilfeprogrammen denk-

bar und erfolgversprechend? Die Digitalisierung hat jeden-

falls auch bei den AA bereits Einzug gehalten. Allein im 

deutschsprachigen Raum gibt es dutzende von Mail- und 

Online-Meetings für einen gemeinsamen Austausch, der 

sich am Vorgehen bei den Präsenzmeetings orientiert. Auch 

andere Methoden der Kommunikation sind integrierbar, 

wie etwa über Push-Nachrichten. Digitale Selbsthilfegrup-

pen können so den Bedarf an Sozialtherapeutinnen herun-

terschrauben oder diese ganz ersetzen.  
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### 

Wie effektiv kann eine digitalisierte Sozialtherapie sein? 

„Ich hasse es, von Medikamenten und Ärzten abhängig zu 

sein“, sagt ein Teilnehmer des Somerset Community Pain 

Management Service über sich. Viele können dieses Gefühl 

wohl nachvollziehen. Das Internet eröffnet viele Wege für 

mehr Selbstbestimmung und Eigenverantwortung. Es gibt 

dort auch einen Zugang zu einem breitgefächerten Angebot 

von medizinischen Informationen, die nicht von Ärztinnen 

oder anderen Fachkräften gefiltert werden. Die Patienten 

werden so in eine neue Lage versetzt, auch wenn später ein 

Gespräch mit Ärztinnen zustande kommt. Der Patient kann 

sich vorab intensiv über Behandlungsmethoden informie-

ren und seine Vorstellungen auch im Gespräch mit den Ärz-

tinnen einbringen. Die Position des Patienten zu seiner Ge-

sundheit wird somit gestärkt. Auch die Beziehungen zwi-

schen den Kräften des Gesundheitsapparats werden neu 

justiert. Etablierte Machthierarchien werden zunehmend 

schwächer. All dies ist auch auf die Sozialtherapie übertrag-

bar. Mit digitalen Werkzeugen können Selbstheilungskräfte 

gestärkt werden. Dies ist vielleicht effektiver als der Einsatz 

von Sozialtherapeutinnen. Es bleiben allerdings auch kont-

roverse Themen im Raum. Digitale Lösungen selbst können 

kaum menschliches Vertrauen oder Empathie generieren. 

Die Untersuchung im Fall A. hat allerdings auch gerade er-

geben, dass eine Überbewertung des emotionalen Aspekts 

ganz und gar nicht wünschenswert ist. Mehr noch, zu viel 

Emotionalität kann kontraproduktiv wirken. Den Mitarbei-

terinnen in den sozialen Diensten wird antrainiert, sich 

nicht von den Problemen ihrer Klienten vereinnahmen zu 

lassen. Wenn man diesen Gedankengang weiterverfolgt, 
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kann man auch die face-to-face Sozialtherapie mit Sozial-

therapeutinnen vor Ort gänzlich mit der Erbringung über 

Online-Portale austauschen. Derzeit ist die Erfolgsquote 

von herkömmlichen Sozialtherapien nicht immer gut. Die 

Suchttherapie ist eines der negativen Beispiele. Der Anteil 

der Drogenabhängigen, die nach einer abgeschlossenen 

Therapie wirklich nachhaltig ohne Rauschmittel leben, war 

schon immer eher gering. Die Rückfallquote liegt bei 60 bis 

80 %. Die Gründe dafür können auf diverse Faktoren zu-

rückgeführt werden. Beispielsweise gibt es wenig Nach-
sorge-Einrichtungen. Das wiederum wird häufig auf die 

schwierige Finanzierung zurückgeführt. Nach Abschluss ei-

ner Therapie kehren die Patienten häufig in die gleiche 

problematische Umgebung der Vergangenheit zurück, näm-

lich in die Szene. Dort sind häufig die einzig verbliebenen 

Sozialkontakte. Der Rückfall in die alten schlechten Ge-

wohnheiten ist häufig die Folge.“ Wichtig für einen Erfolg 

eines drogenfreien Lebens ist, ein positives Umfeld für die 

Klienten zu schaffen. Gerade die Stärkung der Familie, also 

die Refamiliarisierung, wäre eine sinnvolle Maßnahme. 

Wenn dies nicht geht, sollten Selbsthilfegruppen aus Gleich-

gesinnten gestärkt werden. Der Somerset Community Pain 

Management Service und AA sind dafür positive Beispiele. 

Gegenüber dem sozialtherapeutischen Apparat sind auch 

Kostenaspekte nicht von der Hand zu weisen. Die Statistik 

zeigt, dass in Großbritannien und Nordirland 15 Millionen 

Menschen mit chronischen Beschwerden leben. Die meis-

ten dieser Patienten befinden sich jährlich zwischen zwei 

und sieben Stunden in einer Klinik. Bei chronischen 

Schmerzen ist dies allerdings nicht ansatzweise ausrei-

chend. Aus diesen Zahlen wird aber offensichtlich, wie stark 

die Kosten steigen könnten, wenn durch diese Patienten ein 
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Run auf das medizinische oder therapeutische Fachperso-

nal erfolgen würde. Die Selbsthilfe kann also eine selbstbe-

stimmte Gesundung fördern und gleichzeitig die Kosten des 

traditionellen Systems senken.  

# 

Eine Soziotherapie wird aufgrund der medizinischen Situa-

tion eines Patienten eingeleitet. Die Notwendigkeit der The-

rapie ergibt sich aus der Diagnose. In die Diagnose gehen 

ein der Schweregrad, die Dauer, sowie der Grad, zu dem der 

Patient krankheitsbedingt in seinen Fähigkeiten gestört ist. 
Um eine Sozialtherapie anzugehen, muss man vorher davon 

ausgehen können, dass die Therapie auch wirksam sein 

wird. Dazu muss auch die Therapiefähigkeit des Patienten 

gegeben sein. Mit einer Sozialtherapie sollen nicht zuletzt 

auch Klinikaufenthalte verkürzt oder ganz vermieden wer-

den. Die Gesetzeslage bezüglich der Bezahlung von Sozial-

therapien durch die Krankenkassen macht den starken Be-

zug zwischen der Sozialtherapie und der Schulmedizin 

deutlich. Die Kostenübernahme für sozialtherapeutische 

Leistungen und die Zuzahlungspflichten sind für Deutsch-

land im fünften Buch des Sozialgesetzbuchs (SGB) geregelt. 

Bevor eine gesetzliche Krankenkasse eine Sozialtherapie 

bezahlt, ist eine fachärztliche oder psychotherapeutische 

Verordnung notwendig. Zudem muss die Kasse vor Antritt 

der Therapie dieser zustimmen. Die Leistungserbringerin-

nen müssen zugelassen sein. Für eine Zulassung werden im 

SGB spezielle Anforderungen vorgegeben. Mit so einer Zu-

lassung steht der Tätigkeit als freiberufliche Sozialthera-

peutin mit eigener Praxis nichts mehr im Weg. Bei den zu-

gelassenen Personen handelt es sich meistens um Sozialar-

beiterinnen, Sozialpädagoginnen oder Fachpflegerinnen für 
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Psychiatrie. Und in der Drogenberatung? Drogenberatungs-

stellen wurden ab den späten 1960er Jahren von unter-

schiedlichen Institutionen eingerichtet. Die Träger waren 

Behörden der Gesundheits- und Jugendpflege, aber auch 

freie Träger. Das niederschwellige Angebot besteht aus 

Kontaktläden, Notschlafstellen und Szenetreffs. Streetwor-

ker suchen die Drogenabhängigen direkt in der Szene auf. 

Bewährungshelferinnen setzen hoheitliche Aufgaben um. 

Lange Zeit waren sie deshalb Teil des öffentlichen Diensts. 

Baden-Württemberg ist in Deutschland der Vorreiter bei 
der Privatisierung der Bewährungshilfe und der Führungs-

aufsicht. Andere Bundesländer folgten dem Beispiel. Viele 

sozialtherapeutische Leistungen werden bereits weitge-

hend nach privatwirtschaftlichen Mechanismen erbracht. 

Ob es auch eine Privatisierung der Bewährungshilfe geben 

sollte, ist umstritten. Soll aus der gewünschten Resozialisie-

rung von Straftätern ein Gewinn erwirtschaftet werden? 

Wie soll die Balance aus Kosten und Nutzen gewahrt wer-

den? Die Bewährungshilfe ist jedenfalls keine typische pri-

vate Dienstleistung von gewinnorientierten Unternehmen. 

Die Bewährungshilfe ist eine Aufgabe, die sehr eng an die 

Justiz und den Strafvollzug gekoppelt ist. Kostenabwägun-

gen müssen nahezu überall getroffen werden. Und beim 

Sparen ist die Privatisierung von vormals staatlichen Leis-

tungen eine oft angewandte Methode. Und manchmal wirkt 

sie auch. Die Situation von um Aufträge konkurrierenden, 

privaten Trägern führt nicht selten zu einem Druck auf die 

Löhne, etwa bei Neueinstellungen. Dies wäre eine Entwick-

lung, die bereits bei anderen, nicht rein monetären Angebo-

ten von Sozialleistungen zu beobachten war. Digitale Werk-

zeuge können zu weiteren Kostensenkungen genutzt wer-

den. Der Trend geht dann zu Sozialtherapeutinnen in 
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Contact Centern, deren Sprechstunden über Online-Portale 

angeklickt werden. 

# 

Die Zuweisung von Patienten in die Sozialtherapie erfolgt 

aus dem medizinischen System. Kosten werden weitgehend 

von den Krankenkassen oder den Steuerzahlern übernom-

men. Finanziell Bessergestellte können aus dem Korsett der 

Leistungen, die von den Krankenkassen bezahlt werden, 

besser ausbrechen. Reiche sind eher dazu in der Lage, eine 

Wunschtherapeutin selbst zu finanzieren. Dass Reiche 
mehr Optionen zur Verfügung stehen, ist in vielen Lebens-

bereichen zu beobachten. Das heißt im Umkehrschluss aber 

auch, dass die so Privilegierten einer App der Vorzug geben 

können, wenn die Krankenkassen eigentlich die therapeuti-

sche Hilfe einer lokalen Sozialtherapeutin vorsehen. Auf 

Seiten der Patienten werden die entsprechenden Endgeräte 

und eine stabile Internetverbindung vorausgesetzt. Dies ist 

weitgehend gegeben, selbst bei wirtschaftlich weniger star-

ken Mitgliedern der Gesellschaft. Dies muss notfalls in den 

bewährten Nothilfeeinrichtungen gewährleistet werden. 

Dort müssen entsprechende Internetkabinen bereitgestellt 

werden. Die Einrichtungen hätten dann neben den Möglich-

keiten zum Übernachten und zur Körperhygiene auch die 

Funktion eines Internet-Cafés. Dort kann an der Telesozial-

therapie teilgenommen werden.  

# 

Die hier vorgestellte technische Umgebung für die Online-

Sozialtherapie ist heute bereits vorhanden und wird in ei-

ner Reihe von Anwendungen bereits genutzt. Ebenso verfü-
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gen viele Klienten bereits über die Endgeräte, die eine Vide-

otelefonie ermöglichen sowie über stabile Internetverbin-

dungen.  

_________ 
 

Mit den digitalen Werkzeugen gewinnen Patienten mit dem 

Bedarf einer Sozialtherapie an Autonomie und Selbstbe-

stimmung. Insgesamt erzielt die Sozialtherapie so eine Leis-

tungserweiterung mit einer höheren Effektivität und Effizi-

enz. Was sind die typischen Kritikpunkte einer solchen, di-

gitalen Lösung? Die Abhängigkeit von technischen Syste-

men? Der Verlust des professionellen Biotops in einem 

Fachgebiet? Entsteht eine Vereinsamung durch den Verlust 

an zwischenmenschlicher Interaktion? Für eine positive 

Wendung bei diesen Risiken bietet allerdings auch der Ein-

satz von Sozialtherapeutinnen vor Ort keine Garantie. Es ist 

deshalb davon auszugehen, dass durch digitale Transfor-

mation die Position von Sozialtherapeutinnen zunehmend 

erodiert. Wie in der Telemedizin und der Telepflege entste-

hen bei der Telesozialtherapie die Fragen nach dem Daten-

schutz und der IKT-Sicherheit. Die Intimsphäre der Patien-

ten ist ein höchst kritischer Faktor, denn es geht um sen-

sible gesundheitliche Informationen. Auf diese Aspekte 

wird in den Kapiteln über Datenschutz und IKT-Sicherheit 

näher eingegangen. 
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FLÜCHTLINGSHELFERINNEN 

GESCHICHTE DER FLÜCHTLINGSHILFE 

Das Thema Flucht gibt es mindestens so lange wie es Kriege 

gibt. Die Fluchtbewegungen während und nach dem 2. 

Weltkrieg haben vielerorts zu einer strukturierten und in-

ternational ausgerichteten Flüchtlingsarbeit geführt. Heute 

zählt auch das UNO-Flüchtlingshilfswerk UNHCR zu dieser 

Struktur. Ab 1945 hatte gerade auch Deutschland eine Für-

sorge für Flüchtlinge und Vertriebene zu leisten. Heute wird 

in Deutschland der Begriff der Flüchtlingshilfe vielfach mit 

dem Herbst des Jahres 2015 in Verbindung gebracht. Da-

mals strömten zehntausende von Flüchtlingen nach 

Deutschland. Der Bedarf an Flüchtlingshilfe stieg. Eine Be-

ratung für Flüchtlinge bei der Integration in die vorherr-

schende Gesellschaft war und ist gefragt. Diese Hilfe richtet 

sich gleichzeitig auch an Migranten, die keinen Fluchthin-

tergrund haben. Flüchtlingshilfe, Migrationshilfe und Integ-

rationshilfe werden hier zusammen betrachtet. Die Flücht-

lingshilfe ist aus der Sozialarbeit nicht wegzudenken. Unter 

Flüchtlingshilfe fallen die Tätigkeiten, die für die typischen 

Belange von Flüchtlingen durchgeführt werden. Das Aufga-

benspektrum ist breit. Als Patinnen oder Mentorinnen küm-

mern sich Flüchtlingshelferinnen um Unterkunft und Mobi-

lität für ihre Klienten. Sie unterstützen bei Behördengän-

gen. Als Sprachbegleiterinnen assistieren sie in verschiede-

nen Situationen. Sie leiten Sprachkurse, Kinderbetreuung 

oder Stadtführungen. Sie unterstützen bei der Beschaffung 

von materiellen Dingen, wie etwa Kleidung. Hinzu kommt 

die Koordination von Hilfsangeboten. 
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DIGITALISIERUNG IN DER FLÜCHTLINGSBEHÖRDE 

Um sich einer digitalisierten Flüchtlingshilfe anzunähern, 

soll das Thema zunächst einmal aus der Perspektive der 

staatlichen Flüchtlingsbehörde beleuchtet werden. Die 

Bundesanstalt für Migration und Flüchtlinge (BAMF) hat 

sich auf die Fahnen geschrieben, innovativ und zukunftsori-

entiert zu sein. Die Basis dafür sollen IKT-Lösungen bieten. 

Dafür wurde eine Digitalisierungsagenda erarbeitet. Unter 

die Agenda fällt die Digitalisierung des Asylverfahrens, von 

der Einreise bis zur Integration oder gegebenenfalls auch 

zur Rückführung eines Asylsuchenden. Diese Verfahren zu 

beschleunigen, ist im Sinne der meisten der Beteiligten. Der 

Eintritt in die neue digitale Welt des Asylverfahrens setzt 

zunächst einmal eindeutige digitale Identitäten der Flücht-

linge voraus. Für das BAMF gibt es mehrere Bestandteile ei-

nes integrierten Identitätsmanagements. Der erste Be-

standteil ist zunächst einmal die frühzeitige Erfassung der 

Identität bei der Aufnahme in ein zentrales Register. Über 

dieses Kerndatensystem erfolgt auch der spätere Datenaus-

tausch mit anderen beteiligten Behörden. Als Schnittstelle 

zur analogen Welt wird eine entsprechende ID-Karte ausge-

stellt. Dabei gelten gemäß dem Asylrecht spezielle Regeln 

für den Datenschutz. Die Aufnahme biometrischer Merk-

male in der ID-Karte wurde mit dem Datenaustauschver-

besserungsgesetz bundesweit rechtlich verbindlich. Wel-

che Behörden nehmen beim Datenaustausch teil? In den 

Erstaufnahmeeinrichtungen der einzelnen Bundesländer 

und einigen BAMF-Standorten werden Neuankömmlinge 

registriert und Ankunftsnachweise ausgestellt. Über das 

Ausländerzentralregister sind die Ausländerbehörden und 

die Meldebehörden an das Zentralregister angedockt. Da-

ten, die von der Polizei erfasst werden und einen Bezug zum 
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Asylverfahren haben, gehen ebenso in die zentrale Daten-

sammlung ein. Auch die Datenkommunikation zwischen 

dem BAMF und den Verwaltungsgerichten ist inzwischen 

elektronisch. Akten und Schriftstücke sollen per Elektroni-

schem Gerichts- und Verwaltungspostfach zwischen den 

beiden Parteien verschlüsselt und rechtssicher ausge-

tauscht werden. Einige Verwaltungsgerichte verzichten 

mittlerweile vollständig auf den Versand von Papierakten. 

Praktiker erkennen dadurch einen klaren Zeitgewinn bei 

der Fallbearbeitung. Was geschieht bei der Anhörung eines 
Flüchtlings durch die Flüchtlingsbehörde? Bei den Anhö-

rungen tritt ein wesentliches Problem im Flüchtlingswesen 

zutage. Die Flüchtlinge sprechen zunächst einmal selten die 

hiesige Amtssprache Deutsch und die Mitarbeiterinnen in 

den Flüchtlingsbehörden selten die Muttersprachen der 

Neuankömmlinge. Man benötigt also Sprachmittlerinnen, 

vulgo Dolmetscherinnen. Eine Neuerung war, als das BAMF 

angefangen hat, auf ganz spezielle Arten von Contact Cen-

tern zurückzugreifen. Ein halbes Jahr nach dem Flüchtlings-

herbst von 2015 wurden die ersten Video-Dolmetscher-

Hubs eingerichtet und seitdem kontinuierlich ausgebaut. 

Aus den Hubs werden Dolmetscherinnen per Video-Über-

tragung zu den Anhörungen in den BAMF-Außenstellen zu-

geschaltet. Der Bedarf an solchen Hubs ist steigend. 

PLATTFORMEN FÜR WOHNRAUM UND ARBEIT 

Zwei Kernthemen bei der Integration von Migranten sind 

Wohnraum und Arbeit. Es handelt sich dabei um existenti-

elle Grundlagen in der Gesellschaft, die bereits im Kapitel 

über die Sozialtherapeutinnen zur Sprache gekommen sind. 

Flüchtlinge kommen oft aus gänzlich anderen Kulturkrei-

sen. Wie kann man mit Migranten zu Themen wie Arbeit, 
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Ausbildung oder Wohnung in einen Dialog treten? Um bei 

der Gesprächsführung zu helfen, wurden beispielsweise 

von der Bertelsmann Stiftung Kompetenzkarten entwickelt. 

Im Gespräch zwischen Migrationsberaterinnen und Flücht-

lingen sollen mithilfe dieser Karten die Wünsche und Poten-

ziale der Neuankömmlinge besser erkannt werden. Inge 

Vogt von der Flüchtlingshilfe München-Schwabing Nord 

sagt, dass man solche Instrumente brauche, um mit den 

Flüchtlingen ins Gespräch zu kommen. Die direkt auf die 

Migrationshilfe zugeschnittenen Kompetenzkarten seien 
dafür sehr gut geeignet. Sie selbst habe damit gute Ergeb-

nisse erzielt. Die Kompetenzkarten kommen in drei ver-

schiedenen Boxen, und zwar für soziale und persönliche 

Kompetenzen, für Fach- und Methodenkompetenzen, sowie 

für die individuellen Interessen. Jede Box enthält zudem 

noch weitere Unterteilungen und Raum für Ergänzungen. 

Die Texte auf den Karten bieten Übersetzungen auf Eng-

lisch, Französisch, Arabisch, Türkisch und Russisch. Wenn 

das nicht weiterhilft, sollen Cartoons auf den Karten über 

die fehlende Möglichkeit der Verständigung beim gemein-

samen Ausfüllen der Karten hinweghelfen. Die Bilder ver-

anschaulichen den Text auf den Karten und bieten Praxis-

nähe, so der Werbetext. Bezüglich der Arbeitswelt stellt sich 

die Frage, wie sich der Migrant in die Arbeitswelt einbrin-

gen kann und will. Hat er konkrete Berufswünsche? Stim-

men die Wünsche und Vorstellungen mit seinen Kompeten-

zen überein? Beim Durcharbeiten der Fragen kann auch der 

Klient einiges über sich selbst lernen. Am Ende steht die Er-

kenntnis, wie wertvoll seine Kompetenzen im Gastgeber-

land sind. Die Kartensets helfen den Migrationshelferinnen 

auch bei der Dokumentation des Beratungsgesprächs. Mit 

einer so strukturiert erstellten Dokumentation kann der 

Klient später beim Jobcenter vorstellig werden. Auch dort 
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kennt man diese Auswertungen. Die Karten erleichtern so 

den Austausch zwischen Klienten, Integrationsfachkräften 

und Behörden, sagt Frau Vogt, und das helfe weiter.  

 Die Wohnung ist ein wahrscheinlich noch wichtigerer 

Ankerpunkt in unserer Gesellschaft als der Arbeitsplatz, 

auch für Migranten. Oft gelten Migranten allerdings nicht 

als die idealen Kandidaten für das Anmieten einer Woh-

nung. Es gibt Stimmen, die von Diskriminierung auf dem 

Wohnungsmarkt sprechen. Ehrenamtliche Helferinnen be-

richten explizit von diskriminierenden Aussagen von Ver-
mieterinnen. Unstrittig ist wohl, dass günstiger Wohnraum 

Mangelware ist. Umso schwieriger wird es, wenn gleichzei-

tig ein fester Platz auf dem Wohnungsmarkt und dem Ar-

beitsmarkt gesucht wird. Eine Wohnungssuche ist zeitauf-

wendig und kraftraubend. Gerade für Migranten ist dies 

eine schwierige Situation, nicht zuletzt aufgrund der oft 

mangelnden Kenntnisse der Mehrheitssprache. Viele Perso-

nen in der Migrationshilfe sagen, dass Geflüchtete auf dem 

Wohnungsmarkt weitgehend chancenlos sind, solange sie 

keine Hilfestellung bekommen. Wie kann also die Hilfe für 

eine erfolgversprechende Teilnahme auf dem Wohnungs-

markt aussehen? Die Flüchtlingshelferinnen gehen die Su-

che nach Wohnungen für ihre Schützlinge ebenso an, wie es 

auch viele Alteingesessenen tun. Sie durchforsten die On-

line-Ausgaben der Tageszeitungen oder Online-Plattfor-

men wie Ebay-Kleinanzeigen. Können hier digitale Ange-

bote speziell für Flüchtlinge und Migranten eine Erleichte-

rung schaffen? Es gibt bereits Experimente für spezielle On-

line-Wohnraumbörsen für Geflüchtete. Der manchmal ge-

äußerte Vorbehalt, dass Migranten nicht im Internet vertre-

ten sind, erscheint jedenfalls wenig haltbar. Die Mehrheit 
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der Neuzugewanderten sucht bereits online nach Informa-

tionen über das Leben und Arbeiten in Westeuropa. Dazu 

werden vor allem soziale Medien genutzt. Sind die Angaben 

dort zutreffend? Das ist sicherlich nicht immer der Fall. Der 

hohe Verbreitungsgrad und die hohe Geschwindigkeit der 

Meldungen in den einschlägigen Online-Medien sind jeden-

falls bemerkenswert. Es gibt bereits Querverbindungen 

zwischen den einschlägigen Online-Plattformen der Mig-

ranten und den etablierten Beratungsangeboten für Flücht-

linge, die im Folgenden noch weiter beleuchtet werden sol-
len. 

MIGRATIONSBERATUNG 4.0 

In Berlin gab es das Projekt Neu in Berlin. Darin waren das 

offizielle Willkommenszentrum Berlin und eine Reihe von 

lokalen Migrationsberatungsstellen vertreten. Gesucht 

wurden digitalen Ansätze für die multimediale Aufberei-

tung von Informationen, für Digital Streetwork und für 

Chatbots rund um Migrationsthemen. Mit dem Projekt soll-

ten digitale Wege geebnet werden, um die analoge Beratung 

zu unterstützen. Der Berliner Senat hat dies später als On-

line-Portal einer Migrationsberatung 4.0 ins Internet ge-

stellt. Das Portal soll die erste Anlaufstelle für Neuzugewan-

derte in Berlin sein. Das Informationsangebot steht dafür an 

erster Stelle. Hyperlinks führen zu Stellen wie dem Berliner 

Beratungsnetz für Zugewanderte. Verlinkungen gibt es 

auch mit den einschlägigen Seiten in den sozialen Medien. 

Die Senatsstelle hat ebenso zu den eigenen Auftritten auf 

Facebook und Twitter einen Link gesetzt. Migranten kön-

nen sich über E-Mail oder Online-Chats beraten lassen. In-

teressant ist auch die Digital Streetwork. Digital Streetwork 

ist es, wenn eine Sozialarbeiterin in einer Facebook-Gruppe 
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auftritt. Es gibt eine unüberschaubare Menge an Facebook-

Gruppen. Gerade auch Migranten richten sich solche Grup-

pen für die einzelnen Städte und Regionen in ihren Gastge-

berländern ein. Die Gruppen sind so etwas wie Selbsthilfe-

gruppen, die sich entlang von Kulturkreisen, Sprachen und 

Wohnorten bilden. Die Zahl solcher Facebook-Gruppen ist 

steigend. Die Digital Streetwork widmet sich dem Aufbau 

einer eigenen Präsenz in den sozialen Medien. Oft erfolgt 

ein Schulterschluss mit den Protagonisten der jeweiligen 

Online-Migranten Communities. Welche Fragen werden in 
Foren aufgeworfen, bei denen die Digitalen Streetworkerin-

nen helfen können? Für viele der wiederkehrenden Fragen 

werden Informationsangebote zusammengestellt und Chat-

bots trainiert. Als Reminiszenz an die alte Welt der Sozial-

beratung dürfen die Verweise an die herkömmlichen Bera-

tungsstellen nicht fehlen. Aber auch diese werden zuneh-

mend ersetzt. Bei Bedarf schaltet sich der Chatbot in den 

Diskussionsforen automatisch zu und trägt Wissenswertes 

im Sinne der Integration bei. Ein erster solcher Chatbot der 

Berliner Migrationsberatung 4.0 wurde mit Wissen über 

das Wohnen in Berlin programmiert. Der Bot musste beson-

ders häufig zum Thema Mietkaution Rede und Antwort ste-

hen. Insgesamt ist die Auswahl der erfassten und beantwor-

teten Fragen nicht wirklich überraschend. Es geht um das 

Aufenthaltsrecht, Sozialleistungen, die Gesundheitsversor-

gung, das Einwohnermeldeamt, Kinder, Kindergeld und El-

terngeld, sowie das Wohnen und Mietrecht. Weitere The-

men sind Bildung, Steuern, Arbeitssuche, Arbeitsrecht und 

die Selbständigkeit. Aber was sind eigentlich diese Chat-

bots, die in der Migrationsberatung 4.0 stark vertreten sein 

werden?  
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CHATBOTS UND ÜBERSETZUNGEN 

Arbeitsplätze und Wohnungen werden auf Märkten ange-

boten. Um an einem Marktgeschehen teilzunehmen, benöti-

gen die Interessenten und die Anbieterinnen eine gemein-

same Sprache. Integration steht somit immer auch in einem 

Zusammenhang mit der Sprache. Dabei ist Sprache eine 

vielschichtige Angelegenheit. Die computergestützte Verar-

beitung der menschlichen Sprache (englisch: Natural Lan-

guage Processing) ist ein Teilgebiet der Künstlichen Intelli-

genz. Sprache lässt sich auf einer ersten Ebene in gespro-

chene und geschriebene Sprache unterscheiden. Bei der di-

gitalen Sprachverarbeitung geht es oft darum, einen 

Sprachinhalt zwischen dem gesprochenen Wort und der 

Schrift hin und her zu transformieren. Bei Sprache-zu-Text 

Anwendungen wird das gesprochene Wort in einen digita-

len Text überführt. So können etwa Notizen oder eine E-

Mail diktiert werden. Beim Schema Sprache-zu-Sprache er-

folgt die Spracheingabe durch einen Menschen, die Sprach-

ausgabe hingegen wird künstlich erzeugt (englisch: Natural 

Language Generation). Unter diese Rubrik fallen die Frage- 

und Antwort-Sessions von Intelligenten Persönlichen As-

sistenten oder die Sprachdialogsysteme von Call Centern. In 

dieser direkten verbalen Kommunikation werden Chatbots 

immer effektiver. Bei den Intelligenten Persönlichen Assis-

tenten hat die sprachliche Mensch-Maschinen Schnittstelle 

bereits einen Siegeszug angetreten. Dieses Schema ist auch 

bei Übersetzungen interessant. Mit entsprechenden Pro-

grammen können zwei Menschen miteinander kommuni-

zieren, die keine gemeinsame Sprache sprechen. Technisch 

gesehen findet bei diesen Anwendungen zuerst eine Um-

wandlung des gesprochenen Wortes in Textsequenzen 

statt. Die Maschine interpretiert diesen Text und generiert 
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darauf basierend einen Antworttext. Dieser Text wird dann 

als Sprache ausgegeben. Bei der Variante Text-zu-Sprache 

findet die Sprachausgabe eines Textes statt. Somit können 

E-Mails, SMS aber auch die Inserate in Online-Zeitungen 

vorgelesen werden. Für Übersetzungsprogramme ist Text-

zu-Text ein häufiges Schema.  

 Ein grundlegendes Problem bei der Verarbeitung der 

menschlichen Sprache ist das Sprachverständnis. Die Be-

deutung vieler Worte kann sich, je nach Kontext, stark ver-

ändern. Oft sind es nur Nuancen, die die Bedeutung eines 
Wortes grundlegend verschieben. Es stellt eine besondere 

Herausforderung dar, aus den vielschichtigen Möglichkei-

ten die richtige Bedeutung einer Mitteilung zu erkennen. 

Diese Herausforderung stellt sich allerdings nicht nur für 

die Künstliche Intelligenz dar, sondern ebenso für Men-

schen. Das Verständnis der natürlichen Sprache (englisch: 

Natural Language Understanding) ist oft nicht leicht. Häufig 

müssen eine Reihe von Bedeutungsmöglichkeiten in Be-

tracht gezogen werden, um den Sinn einer Sprachsequenz 

zu verstehen. Dies ist eine Aufgabe, die auch das menschli-

che Gehirn oft nur mangelhaft erfüllen kann. Menschen be-

nutzen bei ihrer Kommunikation oft sehr spezielle Aus-

drucksformen. Menschen benutzen Wortschatz, Syntax, 

Semantik und Phonologie unterschiedlich. Oft kommen Di-

alekte oder Akzente hinzu. In vielen Bereichen werden Spe-

zialbegriffe oder Abkürzungen benutzt, wie etwa in Woh-

nungsannoncen. Hinzu kommen Wortspiele, Floskeln, Iro-

nie oder Sarkasmus. Über all diesen Feinheiten der Sprache 

steht die Pragmatik des eigentlichen Inhalts. Wozu wird et-

was gesagt? Was gesagt werden soll, entspricht allerdings 

nicht immer dem, was bei der Empfängerin der Nachricht 

auch ankommt. Verdeutlicht wird diese Problematik mit 



TEIL II – BERUFSBILDER 

118 

dem Vier-Ohren-Modell. Eine Gesprächspartnerin kann 

eine sprachliche Botschaft auf vier Dimensionen interpre-

tieren. Je nach Situation können diese Interpretation und 

das eigentlich Gemeinte weit auseinanderklaffen. Bei den 

vier Dimensionen der Kommunikation handelt es sich um 

den sachlichen Inhalt, die Selbstoffenbarung der Senderin, 

die Beziehung der Gesprächspartnerinnen untereinander 

und ein Handlungsaufruf. Was die Empfängerin aus einer 

Botschaft herausliest oder heraushört, kann niemals ein-

deutig vorhergesagt werden. Kurzum, Sprache ist kompli-
ziert. Und das gilt sowohl für Menschen als auch für die Pro-

grammiererinnen der Künstlichen Intelligenz. In der KI-

Forschung gilt es allerdings als sicher, dass computerge-

stützte Übersetzungen die menschlichen Dolmetscherinnen 

weitestgehend ersetzen werden. Bei einer kritischen Ana-

lyse der heute erzielten Übersetzungsergebnisse gibt es al-

lerdings noch eine recht hohe Fehlerquote, gerade wenn es 

um komplexe Sachverhalte geht. Es ist aber zu erwarten, 

dass es mit dem technischen Fortschritt auch hier immer 

weiter vorangeht. Die derzeit noch vorhandenen Schwä-

chen werden jedenfalls zunehmend geringfügiger. Das 

Übersetzungsprogramm Deepl erbringt bei Textüberset-

zungen zwischen Deutsch und Englisch bereits durchgängig 

gute Leistungen. Eine ebenso gute Entwicklungsstufe ist 

auch für komplexere Sprachpaarungen zu erwarten. Schritt 

für Schritt werden dann auch die verschiedenen Ebenen der 

Sprachbedeutungen durchdrungen, beispielsweise bei den 

Geheimsprachen auf dem Arbeits- und Wohnungsmarkt. 

IPA IN DER FLÜCHTLINGSHILFE 

Braucht man Live-Integrationshelferinnen noch? Integrati-

onshelferinnen sollen unter anderem die Dos und Don’ts in 
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der Mehrheitsgesellschaft vermitteln. Darunter fallen auch 

die Gepflogenheiten auf dem Arbeits- und Wohnungsmarkt. 

Auch Migranten sollen dort eine Chance haben. Hier ist die 

Sprache ein Schlüssel. Nehmen wir einmal an, dass viele 

neue Migranten die Sprache der Mehrheitsgesellschaft noch 

nicht gut beherrschen. Es wird also eine Übersetzung und 

oft auch eine Interpretation der manchmal hintergründigen 

Botschaften benötigt. Diese Rolle könnten Intelligente Per-

sönliche Assistenten gut ausfüllen. Die KI hinter Chatbots 

können Annoncen auf Online-Portalen und in sozialen Me-
dien zunehmend stilsicher interpretieren. Der Flüchtling 

verwendet anschließend KI-Systeme, um mit den mögli-

chen Arbeitgeberinnen oder Vermieterinnen in Verbindung 

zu treten. Im E-Commerce erleben Chatbots bereits ein ex-

ponentielles Wachstum. Vielleicht ist dies ein Vorbote für 

die kommende Entwicklung in der Flüchtlingshilfe. Sozial-

arbeiterinnen werden in diesem Szenario immer weniger 

benötigt. Digital Companions können die richtigen Ange-

bote für Flüchtlinge identifizieren. Gibt es auf dem Arbeits- 

und Wohnungsmärkten Diskriminierungen gegen Flücht-

linge? Vielleicht ist dies so. Es ist sogar wahrscheinlich. Aber 

was ändert sich daran, wenn eine Flüchtlingshelferin aus 

Fleisch und Blut an der Suche auf diesen Marktplätzen be-

teiligt ist? Digitale Märkte eignen sich hervorragend für die 

Schaffung von Nischenmärkten, die ganz auf die Bedürf-

nisse einer bestimmten Klientel zugeschnitten ist. Facebook 

und seine Gruppen macht es vor. Wieder sind die sozialen 

Medien eine Vorreiterin.  

 Auch der Staat hat eine Rolle in der Flüchtlingshilfe. Die 

Social Chatbots in der Migrationsberatung 4.0 können auch 

dafür genutzt werden, Posts und Tweets zu analysieren. Sie 
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werden dabei unweigerlich auch auf kritische und kontro-

verse Inhalte stoßen. Zu welcher Reaktion sollten die Bots 

dann programmiert werden? Social Bots können be-

stimmte, in den sozialen Medien kursierende Inhalte ver-

stärken, aber auch einen Widerstand setzen. Social Chat-

bots können sich auch manipulativ in Szene setzen. Was ist 

hier wünschenswert, etwa bei kontroversen politischen 

oder religiösen Themen? Im Zusammenspiel mit Überset-

zungstechnologien können mehrsprachige Chatbots dabei 

helfen, interkulturelle Barrieren abzubauen. Vielleicht kann 
ein Chatbot dies sogar besser als eine Flüchtlingshelferin 

mit oft nur geringen sprachlichen und kulturellen Kenntnis-

sen. Mit Bots können Themen in den sozialen Medien auf-

gegriffen und bei Bedarf in einen Dialog geklärt werden. 

Auch mit dem Kommentieren, Liken oder Weiterleiten kön-

nen Akzente gesetzt werden. Man kann sich auch leicht vor-

stellen, wie solche Bots zu einer Art Sittenpolizei weiterpro-

grammiert werden. Diese erkennen dann etwa Diskriminie-

rungen und gehen dagegen vor. Die Gesetzgeberin ist in die-

ser Hinsicht bereits aktiv. Das deutsche Netzwerkdurchset-

zungsgesetz (NetzDG), umgangssprachlich auch Facebook-

Gesetz genannt, ist ein weltweit einzigartiges Gesetz. Es legt 

den Anbieterinnen von sozialen Medien weitreichende 

Pflichten auf beim Umgang mit Beschwerden über Hasskri-

minalität und ähnliche strafbare Inhalte im Internet. Vier-

teljährlich muss dem Staat dazu Bericht erstattet werden. 

Diejenigen, die sich im Internet in ihrer Persönlichkeit ver-

letzt fühlen, bekommen einen Auskunftsanspruch über die 

Verursacherin des fraglichen Posts. Nicht wenige sehen das 

Gesetz als ein Wegbereiter für eine Zensur.  
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### 

Die Erkenntnisse sind eindeutig. Die Unterstützung von 

Neuzugewanderten kann über Online-Portale, entspre-

chenden Nischen in den sozialen MedienError! Bookmark 

not defined., Bots und Intelligenten Persönliche Assisten-

ten effektiv vermittelt werden. Schon heute nehmen die Kli-

enten der Migrationshilfe die digitalen Angebote nicht nur 

positiv auf, sie erwarten sie sogar. Die Akteure der Flücht-

lingshilfe sehen die digitalen Quellen bisher nur als Vermitt-

lung von ersten Informationen an. Ziel der Infoquellen soll 

es sein, die Klienten zu einer face-to-face Beratung zu brin-

gen. Aber braucht es zukünftig diese face-to-face-Beratung 

überhaupt noch, um eine gute Integrationshilfe zu gewähr-

leisten? Um diese Frage zu beantworten, sollte man sich die 

Integration von Flüchtlingen und Migranten einen Moment 

lang als eine Art Wertschöpfungskette vorstellen. Ein Wert 

entsteht dadurch, dass die Integration der Klienten in die 

Mehrheitsgesellschaft gelingt. Als Kennzeichen des Erfolgs 

können hier die erfolgreiche Vermittlung eines Arbeitsplat-

zes und einer Wohnung gelten. Ein weiteres Kennzeichen 

ist der Erwerb der deutschen Sprache. Ein Erfolg ist es auch, 

wenn die Werte der Mehrheitsgesellschaft akzeptiert wer-

den. Heute sollen die Migrationsberaterinnen als Mittels-

frauen zwischen den verschiedenen Akteurinnen der Wert-

schöpfungskette der Integration agieren. Dass es diese Mit-

telsfrau gibt, bildet allerdings keinen Wert an sich. In den 

Wirtschaftswissenschaften bezeichnet Disintermediation 

den Wegfall einzelner Stufen in einer Wertschöpfungskette 

oder auch den Bedeutungsverlust bestimmter Intermedi-

äre. In vielen Fällen behindert der Wegfall von Intermediä-

ren die Wertschöpfung nicht. Ganz im Gegenteil, oft wird 

durch diesen Wegfall der Fluss der Wertschöpfung sogar 
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verbessert. Für den Erfolg der Integration von Migranten 

wird die Bereitschaft von allen Beteiligten gefordert, also 

die der Migranten, der Arbeitgeberinnen, der Vermieterin-

nen und der gesamten normengebenden Mehrheitsgesell-

schaft. Für diese Akteure haben das Internet und die Künst-

liche Intelligenz die Möglichkeiten ins Gespräch zu kommen 

massiv erleichtert. Auch in den digitalen Kommunikations-

kanälen ist eine Verschiebung festzustellen. In den klassi-

schen Tageszeitungen gibt es immer weniger Stellen-, Im-

mobilien- und andere Kleinanzeigen. Der Schwerpunkt ver-
schiebt sich hin zu einigen wenigen Online-Plattformen. In 

den USA ist dies beispielsweise Craigslist. Die gleiche Kon-

zentration findet bei elektronischen Marktplattformen wie 

Ebay oder Amazon statt. Eine Konvergenz gibt es auch hin 

zu bestimmten sozialen Medien. Allerdings steht in der Cy-

berwelt auch dem Angebot von digitalen Nischen nichts im 

Wege, beispielsweise für die Belange von Migranten. Dabei 

handelt es sich mehr um eine Reintermediation als um eine 

Disintermediation. Eine Reintermediation beschreibt die 

Verschiebung einer Vermittlerrolle in einer Wertschöp-

fungskette hin zu einem anderen Träger. Die Flüchtlingshel-

ferin wird zu einem Digital Companion. 

# 

Wie sieht die Arbeitswelt der Flüchtlingshelferinnen aus? 

Flüchtlingshelferinnen sind oft unentgeltlich tätig und oft 

nicht speziell für diese Tätigkeit ausgebildet. Volkshoch-

schulen und Wohlfahrtsverbände bieten Fortbildungen im 

Bereich der ehrenamtlichen Flüchtlingsarbeit an. Haupt-

amtliche Tätigkeiten finden sich eher in den traditionellen 

Bereichen der Sozial- oder Bildungsarbeit, die dann auch 

von Migranten in Anspruch genommen werden. Neu wer-
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den diese Aktivitäten von Chatbots und Intelligenten Per-

sönlichen Assistenten übernommen. Wie auch die Flücht-

lingshelferinnen müssen die digitalen Varianten zunächst 

die nötigen Inhalte erlernen. Dafür müssen die digitalen Di-

alogbäume auf die Herausforderungen von Migranten ge-

trimmt werden. Aufgaben also für Chatbot Designerinnen. 

Auch die Contact Center Agentinnen in den Virtuellen 

Contact Centern können viele der übriggebliebenen Aufga-

ben erledigen. Die Integrationshelferinnen vor Ort werden 

so zunehmend weniger benötigt.    

# 

Und wie sieht es mit der Gerechtigkeit aus? Jeder soll eine 

gerechte Chance auf die Teilnahme in der Gesellschaft ha-

ben. Dies gilt auch für Migranten und Geflüchtete. Dass es 

im multikulturellen Miteinander zu Herausforderungen 

kommen kann, ist wohl unstrittig. Es entstehen Fragen über 

die kulturelle Identität, Assimilation und Integration. Wie 

wird mit Stereotypen und Diskriminierung umgegangen? 

Wie können die störenden Einflüsse diesbezüglich über-

wunden werden? Bei diesen Fragen ist es nahezu unmög-

lich, einen gesamtgesellschaftlichen Konsens zu finden. Es 

ist aber nicht erkennbar, wie menschliche Flüchtlingshelfe-

rinnen in diesem Kontext für bessere Lösungen sorgen kön-

nen als digitale Varianten. Im Beziehungsgeflecht, das zur 

Integration führen soll, bedeutet der Wegfall von Flücht-

lingshelferinnen den Wegfall eines Knotens. Kommt 

dadurch eine Unordnung in das System? Beginnt dann die 

große Dissonanz? Im Diskurs zum öffentlichen Leben, der 

heute zu einem guten Teil im Internet und in den sozialen 

Medien geführt wird, folgt Meldung auf Meldung. Es ist ein 

Stimmengewirr, das man kaum durchdringen kann. Welche 
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Meldungen sind wichtig und welche nicht? Welche Meldun-

gen sind richtig und welche nicht? Brauchen Migranten eine 

Flüchtlingsberaterin als Gatekeeperin in diesem Diskurs? 

Brauchen Migranten eine Person, die Informationen filtert 

und damit auch zu einer Verknappung des Informationsan-

gebots beiträgt? Seit Ende der 1990er Jahre hat sich das In-

ternet zu einem Ort ohne viele Barrieren etabliert. Dadurch 

steht auch allen ein großes Angebot an digitalen Hilfestel-

lungen zur Verfügung. Es gibt ein Überangebot von guten, 

aber auch weniger guten Inhalten. Ein erwachsener Migrant 
sollte selbst entscheiden können, was für ihn brauchbar ist 

und was nicht. Der Verlust der Mittelsfrau kann bedeuten, 

dass hier eine Prüfinstanz verloren geht. Bilden die Flücht-

lingshelferinnen einen Filter, der beibehalten werden soll? 

Nein, denn dies steht dem Leitbild einer pluralistischen Ge-

sellschaft mit selbständigen Individuen im Wege. 

# 

Gibt es bei der digitalen Flüchtlingshilfe bereits Ubiquität? 

In Deutschland ist ein Internetzugang flächendeckend und 

zu annehmbaren Preisen erhältlich. Manchmal wird der Zu-

gang auch gratis bereitgestellt. Damit erhält man den Zu-

gang zu den Online-Marktplätzen und den virtuellen Räu-

men des sozialen Austauschs. Auch die Endgeräte sind in 

der Breite verfügbar. Böse Zungen sprechen bereits heute 

von einer Symbiose zwischen den Flüchtlingen und ihren 

Smartphones. Intelligente Persönliche Assistenten sind 

heute noch nicht ganz so weit verbreitet wie Smartphones. 

Wie weit sind die Sprachkenntnisse der Künstlichen Intelli-

genz? Von Perfektion kann in diesem Bereich noch nicht die 

Rede sein. Man kann noch Lücken erkennen, unter anderem 

bei den Übersetzungen. Die Übersetzungsprogramme 

Google Translate oder Deepl sind noch nicht optimal und es 
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kann zu Übersetzungsfehlern kommen. Menschliche Über-

setzerinnen gibt es hingegen noch in den Videokabinen des 

BAMF. Solche Virtuelle Contact Center können Distanzen 

überwinden. An den Übersetzungsschwächen in der Soft-

ware wird gearbeitet. Die Macken in der heutigen Software 

sind aber keine Showstopper auf dem Weg zu einer Integra-

tion. Wenn die Übersetzungssoftware Fehler macht, geht es 

auch nicht um Leben oder Tod, wie es etwa bei Fehlern in 

autonomen Fahrzeugen sein kann. 

_________ 
 

Insgesamt kann man also davon auszugehen, dass Integra-

tionshelferinnen vor Ort verzichtbar sind. Sie stehen mit ih-

ren subjektiven Einstellungen der Entfaltung der Klienten 

in einer pluralistischen Gesellschaft vielleicht sogar im Weg. 

In den kommerziell geprägten Wirtschaftsketten ist der 

Wegfall solcher Intermediäre ein Zeichen der digitalen 

Transformation. In der digitalen Kommunikation sind In-

tegrationsberaterinnen allerdings nicht die einzigen Filter- 

und Kontrollinstanzen, die hinterfragt werden können. 

Auch in Zukunft sind in den digitalen Medien starke Filter-

instanzen zu erwarten. Dazu zählen beispielsweise die Al-

gorithmen der allumfassenden Suchmaschinen oder die Fil-

teroperationen der sozialen Medien. Aus dieser Richtung ist 

sogar eine Hyperintermeditation zu erwarten.  
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SCHULDNERBERATERINNEN 

Die Bahnstrecke führt von Berlin in Richtung der Ostsee-

küste Mecklenburg-Vorpommerns. An diesem November-

tag sind weite Flächen schneebedeckt. Am Bahnhof von 

Wismar merkt man bereits den Geruch der Ostsee vom na-

hegelegenen Hafen der alten Hansestadt herüberwehen. 

Das Büro des Schuldnerberatungsvereins liegt in der Alt-

stadt, unweit des ersten Karstadt-Warenhauses. Ich bin mit 

Dora Krüger verabredet, Schuldnerberaterin und Vorstand 

des örtlichen Schuldnerberatervereins. Die Beratung für 

überschuldete Menschen ist eine wichtige Funktion eines 

Sozialstaats der Moderne. Langfristig gesehen geht es dabei 

um die Schuldenregulierung der Klienten. Offen müssen 

zum Anfang der Beratung die elementarsten Lebensbedürf-

nisse der Klienten und ihrer Angehörigen sichergestellt 

werden. Damit sind insbesondere eine warme Wohnung 

und eine möglichst ausgewogene Ernährung gemeint. Zu 

den rein finanziellen Aspekten der Beratung kommt oft 

auch die Unterstützung in psychosozialer Hinsicht. Nicht 

selten muss bei den Klienten das Selbsthilfepotenzial akti-

viert werden.  

 Viele Menschen in Wismar und Umgebung sind durch das 

Wegbrechen der Werftenindustrie in eine schwierige finan-

zielle Situation geraten. Insgesamt gelten in Deutschland 

etwa sieben Millionen Menschen als überschuldet. Über-

schuldet ist jemand, der seinen Zahlungsverpflichtungen 

nicht mehr nachkommen kann. Jährlich melden in Deutsch-

land 90 Tausend Menschen Privatinsolvenz an. Die Tendenz 

ist seit Jahren steigend. Menschen wie Dora Krüger haben 

viel zu tun. Die Wege in die Überschuldung sind vielfältig. 
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Genauso vielfältig sind die Charaktereigenschaften der Be-

troffenen und wie sie mit der Situation umgehen. Eine Ge-

meinsamkeit der Betroffenen ist lediglich, dass ihre Ausga-

ben langfristig höher sind als ihre Einnahmen. Ein aus-

schweifender Lebensstil als Ursache dafür komme zwar 

vor, ist nach Ansicht von Frau Krüger aber nicht die Regel. 

Häufig ist allerdings ein niedriges Einkommen zu beobach-

ten. Arbeitslosigkeit ist eine häufige Ursache dafür, selbst 

wenn diese nur vorübergehend ist. Ein häufiger Auslöser ei-

ner Schuldenproblematik ist auch der Tod oder die Krank-
heit eines Angehörigen und der damit verbundene Ausfall 

eines Einkommens. Oder die Krankheit des Klienten selbst. 

Verschlimmern tut sich die Situation häufig, wenn in dieser 

Lage kein familiärer Rückhalt vorhanden ist. Ganz im Ge-

genteil, denn Probleme in der Familie oder der Partner-

schaft, falsche Freunde, Scheidungen und Streit ums Sorge-

recht gibt es bei Frau Krügers Klienten immer wieder. Eine 

Trennung wird manchmal von einem finanziellen Amoklauf 

des Expartners begleitet, dessen Konsequenzen dann auch 

die andere Seite zu tragen hat. Zu einer Instabilität der Le-

bensverhältnisse kommen häufig Umzüge hinzu, die wei-

tere Kosten verursachen. Manchmal hat eine gescheiterte 

Selbständigkeit Ausgaben verursacht, die noch lange nach-

wirken. Die Ursachen für Schulden stehen allerdings nicht 

selten bereits in einem Zusammenhang mit der digitalen 

Transformation unserer Gesellschaft. Online-Shopping geht 

auch mit Ratenzahlung. Das neuste Smartphone Modell 

muss es sein. Im Internet drohen aber auch rechtliche Fall-

stricke, wie das illegale Kopieren von Bildern oder das ille-

gale Streamen von Videos. Strafzahlungen und Gerichtskos-

ten könne die Folge sein. Manchmal wird Vorkasse für ein 

Produkt geleistet, das der vermeintliche Anbieter später 

nicht liefert. Die Schadenssumme aus einem Internetbetrug 
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steht jedenfalls später nicht mehr zur Begleichung legitimer 

Forderungen zur Verfügung. Schulden verschlechtern na-

hezu immer die seelische Situation der Klienten und führen 

nicht selten zu Depression und Burnout. Manchmal wird 

Trost im weiteren Online-Shopping gesucht oder, schlim-

mer noch, in Alkohol und Drogen. Dies ist ein Teufelskreis. 

Mit dem Missbrauch von Alkohol und Drogen steigt auch die 

Wahrscheinlichkeit von Unfällen aller Art, der Verlust des 

Arbeitsplatzes oder des Führerscheins. Nicht selten bildet 

eine Fahrerlaubnis den Eckstein einer beruflichen Existenz. 
Später fallen die Kosten für eine neue Führerscheinprüfung 

an. Vorher drohen noch Bußgelder und Strafzahlungen. Oft 

heizen die Hausbanken die Geldspirale zunächst an, und 

zwar mit großzügigen Dispokreditrahmen und angeblich 

günstigen Umschuldungskrediten. Später gibt es dann 

keine Kredite mehr.   

 Wenn Dora Krüger sich mit einen ihrer Klienten trifft, 

war die Gerichtvollzieherin meistens schon da. Wenn Schul-

den nicht zurückbezahlt werden, gibt es immer auch eine 

wartende Gläubigerin. Bei Frau Krügers Klienten sind es 

meist mehrere davon. Und früher oder später beauftragen 

diese eine Gerichtsvollzieherin, die versucht die Forderun-

gen einzutreiben.  Wenn die Schuldner in dem Verfahren 

nicht mitarbeiten, drohen ein Haftbefehl und eine Strafe 

von einem halben Jahr. Eine Vermögensauskunft kann dies 

verhindern. Für diesen Dreh- und Angelpunkt der Schul-

denrepublik Deutschland gibt es auch die Bezeichnungen 

der eidesstattlichen Erklärung und des Offenbarungseids. 

Ist eine entsprechende Vermögensauskunft erteilt, bedeu-

tet dies die offizielle Zahlungsunfähigkeit und ist für einen 

Zeitraum von zwei Jahren gültig. Es folgt ein Eintrag bei der 
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Schufa. Mit diesem Eintrag werden eine reguläre Kreditauf-

nahme und der Abschluss vieler Kaufverträge nahezu un-

möglich.  Ein Teil des Prozedere ist auch eine Begehung 

der Wohnung des Schuldners durch die Gerichtsvollziehe-

rin. Sie ist auf der Suche nach pfändbaren Wertgegenstän-

den. Dora Krüger weiß aber zu berichten, dass bei den Pfän-

dungen selten Verwertbares protokolliert werden kann. 

Die Frage nach dem Besitz von Bargeld, Gold, Schmuck, Uh-

ren, Reitpferden, Nutzvieh oder wertvollen Haustieren, Im-

bissständen oder Grundbesitz wird meistens verneint. Ins-
gesamt dauert die Befragung meist nicht länger als eine 

halbe Stunde und beinhaltet auch einen Blick ins Portemon-

naie. Wenn doch ein Gegenstand in der Wohnung gepfändet 

werden kann, klebt bald der berühmte Kuckuck-Aufkleber 

dran. Neben der Pfändung von Gegenständen ist auch die 

Lohnpfändung ein Werkzeug der Gerichtsvollzieherin. Die 

Gefühlswelt der Schuldner ist oft geprägt von Scham und 

Hilflosigkeit. Nicht selten kommt eine Wut auf Gesellschaft, 

Staat und Regierung hinzu. Manchmal wird diese Wut auch 

an den Gerichtsvollzieherinnen ausgelassen. Nach Frau 

Krügers Erfahrungen versuchen die meisten Betroffenen al-

lerdings beim Abbau ihrer Schulden zu helfen. Anfangs ver-

suchen viele allein klarzukommen. Allerdings landen oft 

Briefe auch ungeöffnet im berüchtigten Schuhkarton. Oder 

der Gang zum Briefkasten wird gänzlich gemieden. Bei ei-

nem Umzug wird oft kein Nachsendeauftrag gestellt. Frau 

Krüger bezeichnet dies als die Vogel-Strauß-Taktik. Sie 

konnte beobachten, dass sich die Spirale in den Schulden-

sumpf umso schneller dreht, je mehr die finanziellen Prob-

leme beiseite gedrängt werden. Frau Krüger sagt, dass die 

meisten ihrer Klienten schnell Vertrauen zu ihr und ihren 

Kolleginnen finden. Die Klienten zeigen sich dann dankbar 
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für die freundliche und verständnisvolle Atmosphäre. Aller-

dings braucht sie in ihrem Job starke Nerven und ein ausge-

prägtes seelisches Gleichgewicht. Nicht selten sind ihre Kli-

enten suizidgefährdet.  

VOM SCHUHKARTON ZUR SMARTPHONE-APP 

Frau Krüger berichtet von einer Konstante, die sie bei ihren 

Klienten beobachtet. Die Unterlagen, die die Schulden do-

kumentieren, sind selten sortiert und so gut wie nie voll-

ständig. Sie lässt durchblicken, dass ein salopper Umgang 

mit Korrespondenz und ein salopper Umgang mit Zahlungs-

verpflichtungen nicht selten miteinander einhergehen. Der 

Gang ins Archiv des Vereins veranschaulicht diesen Zusam-

menhang aufs Deutlichste. Dort steht Frau Krügers Schwä-

gerin Caro Zweifel und sortiert Briefe. Sie zeigt auf die Kar-

tons und Kisten, in denen sie in der Vergangenheit von ih-

ren Klienten die Briefe der Gläubiger erhalten hat. Auch Wä-

schekörbe haben bereits dazu gedient. Die Wäschekörbe 

gibt Frau Zweifel zurück, Plastiktüten schmeißt sie weg. Das 

übliche Format ist jedoch der fast schon sprichwörtliche 

Schuhkarton.   

 Die erste Aufgabe in der Schuldenberatung ist es, eine 

Schuldenübersicht zu erstellen. Dazu werden die Briefe 

nach Gläubigern, Inkassobüros, Versicherungen und Buß-

geldstellen sortiert. Mit der Übersicht kann auch die erste 

wichtige Frage beantwortet werden, nämlich wie hoch die 

Schulden wirklich sind. Auf Basis der Schuldenübersicht 

wird der Weg in die erhoffte Schuldenfreiheit entworfen. 

Mit einem Schuldenregulierungsplan in der Hinterhand 

werden zunächst die Gläubigerinnen angeschrieben und 
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die Möglichkeiten eines außergerichtlichen Vergleichs son-

diert. Wenn daraufhin kein Vergleich zustande kommt, 

führt der Weg in die Schuldenfreiheit nicht selten über die 

Privatinsolvenz. Die Eröffnung eines Verbraucherinsol-

venzverfahrens ist in der Insolvenzordnung (InsO) geregelt. 

Nach dieser Verordnung ist ein Insolvenzplan notwendig. 

Die Planung beginnt mit der ersten Schuldenübersicht.  

 Wie können digitale Technologien bei diesen Planungen 

unterstützen oder diese sogar ganz übernehmen? Es ist we-

nig erstaunlich, dass bereits heute viele Organisationen 
eine Online-Beratung für Schuldner anbieten. Der Deutsche 

Caritasverband und die Bundesarbeitsgemeinschaft 

Schuldnerberatung verfügen beispielsweise bereits über 

Onlineberatungsstellen, die für den Erstkontakt vorgese-

hen sind. Auch bei diesen Stellen wird allerdings davon aus-

gegangen, dass ein Rat und Austausch zu Schuldenfragen in 

einer größeren Detailtiefe nur face-to-face mit einer realen 

Schuldenberaterin erfolgen kann. Dabei können digitale 

Tools schon heute weitgehend die Planung, Organisation 

und Kontrolle von Schuldenangelegenheit übernehmen. 

Eine automatisierte Schuldenverwaltung benötigt kaum 

noch den Input einer Schuldnerberaterin. Für den verschul-

deten Klienten ist die Gläubigerübersicht der erste Schritt 

in Richtung der Schuldenfreiheit. Dazu müssen die Forde-

rungen der Gläubiger allerdings auch auf deren Rechtmä-

ßigkeit untersucht werden. Dazu kommt noch ein Haus-

haltsplan, der den Weg in eine finanziell nachhaltige Le-

bensführung vorgeben soll. Der Rechtsfrieden verlangt 

dann auch noch die Überweisung der vereinbarten Zahlun-

gen an die Gläubigerin. Der Bahnhof von Wiesloch-Walldorf 

erinnert an andere Bahnhöfe in schwäbischen Mittelstäd-

ten. Einen ICE sieht man dort nicht halten. Obwohl man in 
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Schwaben ist, wirkt der Bahnhof etwas heruntergekommen 

und schmuddelig. Die Szenerie wirkt jedenfalls alles andere 

als glamourös. Schon vom Bahnhof aus sieht man jedoch et-

was im Hintergrund, was eben auch viele schwäbische Mit-

telstädte ausmacht. Mit den Heidelberger Druckmaschinen 

und SAP liegen zwei wirtschaftliche Schwergewichte in 

Sichtweite des Bahnhofs. Vom Bahnsteig aus führt eine 

nicht so recht ins sonstige Bild des Bahnhofs passende Brü-

ckenkonstruktion aus Stahl und Glas in die Richtung der Fir-

mensitze. Mit mir trage ich eine Plastiktüte mit einem 
Schuhkarton darin. In diesem Karton befinden sich ungeöff-

nete Briefe. Es sind Rechnungen und Mahnungen von Armin 

Haas, 56 Jahre alt. Herr Haas war früher LKW-Fahrer. Er ist 

aber schon länger arbeitslos und auf Grundsicherung ange-

wiesen. Seine ALG2-Bezüge bessert er mit Nebentätigkeiten 

auf.  Auf dem Campus eines sehr großen deutschen Soft-

warekonzerns bin ich mit Jennifer Thomas verabredet. Frau 

Thomas stammt eigentlich aus Rhode Island und arbeitet 

für die AI Business Services des Unternehmens. Ein Schuh-

karton voller Rechnungen? Darüber lacht sie herzlich. Sie 

sagt, dass auch große Unternehmen mit Unmengen an Pa-

pierunterlagen, E-Mails und anderen Dokumenten zu tun 

haben. Es fehlt eine gemeinsame Datenstruktur der Doku-

mente. Dies kann enorme Kosten bei der Bearbeitung ver-

ursachen. In ihrer Abteilung möchte man diesem Übel an 

der Wurzel packen. Jährlich werden weltweit Milliarden an 

Rechnungen per Brief verschickt. Dazu kommen mindes-

tens ebenso viele kollaterale Schriftstücke, wie etwa Mah-

nungen. Hier muss ich schmunzeln, denn davon befinden 

sich jede Menge in meinem Schuhkarton. Mitte der 2010er 

Jahre schätzte die EU-Kommission den Anteil der Rechnun-

gen im Papierformat auf bis zu 90 %. Die Kosten, um eine 

Rechnung vom Papier in eine digitale Form zu überführen, 
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können bei 10 Euro oder mehr liegen. Ins Gewicht fallen vor 

allem die Kosten für das Personal. Der Arbeitgeber von Frau 

Thomas hat seine Wurzeln in der ERP-Software. Kein Wun-

der also, dass man sich hier Gedanken darüber macht, was 

man in dieser Angelegenheit alles wegautomatisieren kann. 

Frau Thomas erklärt, dass sie beim Inhalt meines Schuhkar-

tons mit einem Einscannen der Dokumente beginnen 

würde. Am Ende wird der Inhalt meines Schuhkartons dann 

digitalisiert sein. Der Vorgang ist recht einfach erklärt. Der 

erste Schritt besteht darin, automatisch die grundsätzlichen 
Informationen aus den Papierdokumenten zu extrahieren. 

Der zweite Schritt besteht darin, die so gewonnen Informa-

tionen mit weiteren Daten aus einem Datenpool zu ver-

knüpfen. Danach sind die angereicherten Datensätze bereit 

für die weitergehende digitale Verwertung. Für Frau 

Thomas nennt diesen Prozess eine Paradedisziplin für den 

Einsatz von Künstlicher Intelligenz. Der Inhalt des Schuh-

kartons von Herrn Haas wird digital. Frau Thomas geht 

noch etwas mehr in die Tiefe der Technologie. Eine erste 

Basis ist die Optical Character Recognition, oder OCR. OCR 

hilft dabei, Text aus den Papierdokumenten zu ziehen. Bei 

diesem Schritt muss nicht zuletzt auch die Sprache des Do-

kuments erkannt werden. Die bloßen alphanumerischen 

Zeichen des Textes sind das eine, der semantische Kontext 

das nächste, was berücksichtigt werden muss. Im Fall von 

Herrn Haas muss etwa zwischen Rechnungen und Mahnun-

gen unterschieden werden. Je nach Dokumententyp gehö-

ren auch die Suche nach Rechnungsbetrag, Rechnungsnum-

mer und Rechnungsdatum zu den Aufgaben der Software. 

Die Programmierung ist umso schwieriger, je ungewöhnli-

cher die semantischen Zusammenhänge oder auch das Lay-

out der Schriftstücke ist. Die technischen Möglichkeiten 

werden allerdings auch hier immer ausgereifter. Egal ob 
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Konzern oder Schuldnerberatung. Der Absender eines Brie-

fes ist ein Schlüsselbegriff. Hier kommt das Anreichern und 

Verknüpfen der Daten aus dem Schreiben mit bereits vor-

handenen Datensätzen ins Spiel. Bei den ERP-Kunden von 

Frau Thomas sind es meist die Lieferanten, die unter einer 

Lieferanten-ID zusammengefasst werden. Unter dieser ID 

werden Geschäftsflüsse in Buchungskreise kanalisiert. Auf 

die Angelegenheiten von Herrn Hass übertragen, wäre das 

eine Art Gläubiger-ID. Wir unterhalten uns noch etwas über 

die Softwarearchitektur, wie also die Konzernkunden das 
Dokumentenscannen in ihre IT-Landschaft einbauen. Frau 

Thomas sagt, dass bei ihren Services nichts an der Cloud-

Plattform des Konzerns vorbeiläuft. Bereits heute ist der 

Dienst in vielen ERP-Softwaremodulen mitenthalten. Frau 

Thomas betont noch, dass die Technologie in puncto Revi-

sionssicherheit und Datenschutz als sicher eingestuft wer-

den kann.  

 Wir setzen uns auf die Terrasse der Cafeteria. Bei einem 

Espresso sprechen wir darüber, wie man die Technologie-

Basis in der Schuldnerberatung nutzen kann. Wir spielen 

dabei etwas Silicon Valley, und zeichnen das Geschäftsmo-

dell eines Socialtech-Unternehmens auf eine Serviette. Die 

Rechnungen und Mahnungen aus dem Schuhkarton laufen 

durch einen Dokumentenscanner. Dies ist zunächst auch für 

Ungeübte eine leichte Aufgabe, ähnlich wie das Kopieren. 

Mit der Rechenleistung in der Cloud Plattform des Social-

tech-Startups werden die Gläubiger, Zahlungsgründe und 

Forderungsbeträge identifiziert. Danach werden die Daten-

schnipsel mit verschiedenen Gruppierungen und Bewer-

tungen versehen. Oben in der Dringlichkeit stehen etwa 

Mahnungen oder wenn es sich bereits um Kündigungen von 

Vermietern oder Versorgern, wie die von Strom, Gas oder 
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Wasser, handelt. Solche Kündigungen können für den 

Schuldner und seine Familie eine erhebliche Verschlechte-

rung der Lebenssituation bedeuten. Die nicht beantwortete 

Post von Ämtern kann am Ende zu einem Gefängnisaufent-

halt führen. Weitere Gruppen von Schuldnern bilden sich 

etwa entlang vom Finanzamt, Versicherungen, Bußgeldstel-

len und Versandhändlern. Die digitalen Tabellen bieten Sor-

tierungen nach Höhe der Hauptschuld, der Mahngebühren 

und der Fristigkeit. In der Cloud des Socialtech wird auch 

ein Abgleich mit schwarzen Listen vorgenommen. Die For-
derungen von bekannt zwielichtigen Inkassounternehmen 

können so in einer Sondergruppe platziert und einer Spezi-

albehandlung unterzogen werden.  

 Festzuhalten ist also, dass die Schreiben aus dem Schuh-

karton nun digitalisiert sind und je nach Bedarf sortiert und 

gefiltert werden können. Weiter kann es danach vielleicht 

ähnlich wie mit dem Swipen bei Tinder gehen. Mit einer 

Smartphone-App wird dem Schuldner die Möglichkeit gege-

ben, einzelne Forderungen zu verschieben. Nach links wi-

schen einer Forderung heißt: „Nicht zahlen“, und nach 

rechts: „Ok, zahlen“. Mit der Übersicht der Schulden von 

Herrn Haas ist es aber noch nicht getan. Wie man die Schul-

denpositionen auch dreht und wendet, die Gläubigerinnen 

wollen Geld sehen. Woher dieses Geld kommen soll, kann 

die Software natürlich nicht beantworten. Herr Haas 

braucht dafür einen auf seine Verhältnisse zugeschnittenen 

Haushaltsplan. Es gibt aber eine Reihe von Eckpunkten, die 

man auf jeden Haushalt anwenden kann, egal ob den von 

Herrn Haas, den einer finanziell gutsituierten Familie oder 

den Staat. Auf der einen Seite steht das Einkommen aus al-

len möglichen Quellen. Auf der anderen Seite stehen die 

Kosten. Einnahmen und Ausgaben bilanzieren, wer kennt 



TEIL II – BERUFSBILDER 

136 

das nicht? Manch einer wird sich jedenfalls an die Flipcharts 

mit Einnahmen und Ausgaben aus der RTL-Sendung Raus 

aus den Schulden mit Peter Zwegat erinnern. Wie sieht es 

mit den Geldflüssen von Herrn Haas aus? Was ist die Ist-Si-

tuation? Was kann sich wann und warum ändern? Welche 

Bedingungen führen zu diesen Veränderungen und wie 

wahrscheinlich ist es, dass diese Bedingungen eintreffen? 

Mit einem ausgeklügelten Datenmodell in einer Analyse 

Cloud können alle wesentlichen Fragen dieser Art beant-

wortet werden. Die Datenmodelle und Planungsrechnun-
gen eines Socialtechs lassen sich darin fortlaufend validie-

ren. Neue Datenpools und auch neue Gesetzgebungen kön-

nen ebenso in ein zentrales Modell eingespeist werden. Mit 

dem Schuldenstand und dem Haushaltsplan an der Hand ist 

nun klar, wie viel für den Schuldendienst zur Verfügung 

steht. Danach geht es darum, einen Schuldenregulierungs-

plan aufzustellen und die Gläubiger von diesem Plan zu 

überzeugen. Unter die beim Rechnungsscan extrahierten 

Informationen fallen auch die Ansprechpartner, Kontaktin-

formationen und Bürozeiten der Gläubigerinnen. Je nach 

Gruppe und Priorität kann auch automatisch eine sofortige 

Zahlung angewiesen werden. Für weniger dringende Fälle 

kann ein Fahrplan für die Kontaktaufnahmen mit den Gläu-

bigerinnen erstellt werden. In Zukunft ist der Ansprech-

partner auf Seiten der Gläubigerin möglicherweise ein Bot. 

In vielen Fällen wird die Software einen Schuldenrabatt 

vorschlagen. Für Gläubigerinnen bedeutet dies, dass sie auf 

einen Teil ihrer Forderungen verzichten müssen. Sind sie 

damit gut beraten? Frau Thomas und ich sind jedenfalls da-

rin einig, dass ein solcher Schuldenschnitt den Gläubigerin-

nen gut verkauft werden muss. Wir sind immerhin noch da-

bei, uns den Business Plan eines Socialtechs vorzustellen. 
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Wir kommen dabei auf das Thema der Robo Advisor in der 

Vermögensverwaltung.  

ROBO ADVISOR 

Die  Beratung in finanziellen Belangen wird heute schon gut 

mit Software erledigt. Die klassische Vermögensberaterin, 

die Versicherungsmaklerin, die Rechtsanwältin, sie alle be-

kommen zunehmend Konkurrenz durch KI-gestützte Soft-

ware. In der Finanzberatung werden Portfoliostrategien 

mit KI entwickelt und den Anlegerinnen über Robo Advisor 

vermittelt. Wir finden, dass sich das Wirkprinzip hinter 

Robo Advisorn auch gut auf die Schuldenverwaltung über-

tragen lässt. Robo Advisor bieten eine automatisierte und 

online-basierte Vermögensverwaltung. Auch sie benutzen 

finanzielle Eckwerte wie das verfügbare Einkommen. Wie-

der sind Algorithmen im Spiel, mit denen ein individuelles 

Anlageportfolio errechnet wird. Verschiedene Szenarien 

über zukünftige Eckwerte können durchgerechnet werden. 

Dabei müssen vorab einige Fragen beantwortet werden, 

mit denen daraufhin eine optimale Anlagestrategie ermit-

telt wird. Es ist das eigene Geld der Anleger, das angelegt 

werden soll. Deshalb kann in der Vermögensverwaltung 

auch ein schwer vermittelbares Verhalten eines Anlegers 

berücksichtigt werden. Erneuerbare Energien oder Autos 

mit Verbrennungsmotoren? Diamantenminen in politisch 

instabilen Ländern? Lithium-Aktien? Es geht je nach Lust 

und Laune. In unserem Business Case geht es aber um das 

Rückzahlen von Schulden, und dies ist kein Wunschkonzert. 

Schuldner verfügen nur über rechtlich begrenzte Hand-

lungsoptionen. Diese rechtlichen Leitplanken muss die Soft-

ware bei ihren Vergleichsvorschlägen an die Gläubigerin-

nen einkalkulieren. Der entsprechende Begleittext hilft den 
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Schuldnern, den Gläubigerinnen und Drittparteien bei ihren 

Einschätzungen. Es sei denn, auf der Seite der Gläubigerin-

nen sitzen selbst Bots, die bereits die Szenarien der 

Spieltheorie abwägen und die Ergebnisse für die menschli-

chen Gläubigerinnen eigenständig aufbereiten. 

 Letztendlich muss sich ein auf dem Gebiet der Schulden-

beratung tätiges Socialtech an der rechtlich ähnlich stark 

kanalisierten Steuersoftware ausrichten. Das Finanzamt 

achtet pingelig auf akkurate Finanzdaten. Auch die Steuer-

zahlerinnen wollen wissen, woran sie sind. In einer Steuer-
software sollen die Angaben transparent, verlässlich und in 

Echtzeit vorgehalten werden. Die Gläubigerinnen von 

Herrn Haas sind jedenfalls gut beraten, ihre Chancen und 

Risiken sorgfältig abzuwägen. Bei einem Verzicht auf einen 

Teil ihrer Forderungen in einem Vergleich können sie am 

Ende oft mehr rausschlagen, als wenn der Schuldner in die 

Privatinsolvenz geht. Gläubigerinnen sind aber auch nur 

Menschen. Manch eine mag eine harte Haltung gegenüber 

dem Schuldner eine Genugtuung bereiten, selbst dann, 

wenn dies für sie finanziell nicht das beste Resultat erwar-

ten lässt. Das Socialtech bietet einen mit dem kühlen Kopf 

der Künstlichen Intelligenz errechneten, rechtlich sauberen 

Vergleichsvorschlag. Diese kühle analytische Note der Soft-

ware kann vielleicht dabei helfen, die Emotionen auf allen 

Seiten zu zügeln. Vielleicht ist dies ein Vorteil in finanziellen 

Angelegenheiten.  

RECHTSFRIEDEN AUF DEM ONLINE-PORTAL 

Wenn es zu keiner gütlichen Einigung zwischen Schuldnern 

und Gläubigerinnen kommt, folgt irgendwann der Gang 
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vors Gericht. Methoden der alternativen Streitbeilegung da-

bei helfen, die Gerichte zu entlasten. Auch die Cyberwelt 

kann bei der Entlastung helfen. Digitale Innovationen kön-

nen die Kosten für alle Beteiligten senken. Bei vielen Arten 

von Streitfällen wird ein außergerichtlicher Versuch der 

Streitschlichtung nahegelegt oder vorgeschrieben. So wird 

auch in der deutschen Insolvenzordnung ein außergericht-

licher Einigungsversuch verlangt. Schon seit Jahrzehnten ist 

der Gang ins Internet ein üblicher Schritt, wenn Kosten ge-

spart werden sollen. Gesucht wird also eine Online-Streit-
beilegung. Es gibt dazu ein Vorbild aus dem kommerziellen 

E-Commerce. Auf der Auktionsplattform Ebay wuchsen mit 

der Anzahl von Kaufabschlüssen zwangsläufig auch die An-

zahl der Streitigkeiten. Jährlich werden heute über die On-

line-Streitbeilegungskanäle von Ebay mehr Streitfälle abge-

arbeitet als im gesamten Zivilgerichtssystem der USA. Auch 

für die ordentlichen Gerichtsbarkeiten wird zunehmend 

über Online-Methoden nachgedacht. In Großbritannien 

wurde mit der Online Dispute Resolution Advisory Group 

ein entsprechendes Beratungsgremium ins Leben gerufen. 

Diese Arbeitsgruppe arbeitet auf den HM Online Court hin, 

einen Internet-basierten Gerichtsdienst. Ähnlich gelagert 

ist Rechtwijzer 2.0, der Online-Dienst des Justiz- und Sicher-

heitsministeriums in den Niederlanden. Bei beiden Anwen-

dungen sollen sich die Streitparteien mit Online-Werkzeu-

gen selbst die Lösung ihrer Konflikte erarbeiten.  

 Das Prinzip, nach dem die Meditation oder Streitschlich-

tung auf einer Online-Plattform verläuft, ist relativ einfach 

erklärt. Entlang von strukturierten Frage- und Antwort-

schemata laden die Konfliktparteien Stellungnahmen oder 

Dokumente hoch, die ihren Standpunkt untermauern sol-

len. Der Verlauf der Online-Sessions richtet sich an dem aus, 
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wie auch richterliche Entscheidungswege verlaufen. Wenn 

keine informellen Streitbeilegung erfolgen kann, dient das 

online gesammelte Material gleichzeitig als Basis für eine 

spätere Gerichtsverhandlung. Schon vorher kann ein neut-

raler Dritter in die Online-Sessions miteinbezogen werden. 

Im Fokus der alternativen und Online-Streitbeilegung ste-

hen oft Streitfälle, bei denen es um vergleichsweise niedrige 

Geldbeträge geht. Beispielsweise ist in Großbritannien eine 

Online-Streitbeilegung vorgesehen, wenn es um finanzielle 

Forderungen von unter 25.000 Pfund geht. Weltweit sind 
vor diesem Hintergrund bereits Gesetzgeberinnen mit ei-

ner Vielzahl von Online-Initiativen auf den Plan getreten. 

Auch die EU ist bei der Verschiebung von Streitfällen in die 

Online-Welt aktiv geworden. Bereits 2008 hat das Europäi-

sche Parlament den Entschluss gefasst, jegliche künftige Ge-

setzgebung kompatibel mit Online-Tools zu gestalten. Im 

Oktober 2013 gab man die Richtung hin zu Online-Portalen 

vor, die Gerichte und Verwaltungsstellen vernetzen sollen 

und beispielsweise über Features wie Videokonferenzen 

verfügen. Mit entsprechenden Richtlinien und Verordnung 

soll der Weg zur Errichtung von paneuropäischen Portalen 

zur Online-Streitbeilegung gebahnt werden, nicht zuletzt 

auch für die Verwaltung von Schulden. Im Zentrum steht 

dabei das E-Justiz-Portal. Eines der Pilotprojekte betraf die 

Verknüpfung der Insolvenzregister der teilnehmenden Mit-

gliedsstaaten. Das Ziel dabei war, das Finden von Informa-

tionen über Insolvenzverfahren über Landesgrenzen hin-

weg einfacher zu gestalten. Ein weiteres EU-Pilotprojekt ist 

E-CODEX. Der Dreh- und Angelpunkt dieses Projekts ist ein 

individuelles Online-Konto im E-Justiz-Portal. Über dieses 

Portal können die Inhaber von Rechtsansprüchen ihre 

elektronischen Anträge direkt an das zuständige Gericht 

versenden, auch im EU-Ausland. In der Folge verläuft der 
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gesamte Austausch von Dokumenten und Mitteilungen 

über dieses elektronische Konto. Zahlungsforderungen fal-

len unter die Rechtsansprüche, die dort von Beginn an ver-

waltet werden können. 

BLICK AN DIE WESTKÜSTE  

Für einen Blick auf digitale Trends lohnt sich oft ein Blick an 

die amerikanische Westküste, diesmal nach Kanada. Das Ci-

vil Resolution Tribunal (CRT) ist der Zivilgerichtshof des 

Teilstaates British Columbia. Dieser Gerichtshof ist aus 

mehreren Gründen interessant, wenn es um Online-Ge-

richtsverhandlungen geht. Zunächst einmal ist es das viel-

leicht erste Beispiel einer funktionsfähigen Online-Streit-

beilegung in einem öffentlichen Justizsystem. Bemerkens-

wert ist zudem, dass das Online-Verfahren für eine zuneh-

mende Bandbreite von Streitthemen obligatorisch ist. Dies 

betrifft derzeit auch Streitfälle aus dem Inkasso mit einem 

Streitwert von bis zu 5.000 kanadischen Dollar. Eine wei-

tere Finesse des CRT ist es, dass das CRT genehmigen muss, 

wenn eine der Streitparteien durch einen Rechtsanwalt ver-

treten werden will. Eine solche Erlaubnis wird nur selten 

gewährt und gilt dann automatisch für beide Streitparteien.

 Der Weg zum Rechtsfrieden kann sich über mehrere Pha-

sen erstrecken. In der ersten Stufe findet, wie auch im tra-

ditionellen Rechtssystems, eine Lösungsexploration statt. 

In dieser Phase nehmen Mitarbeiterinnen des CRT noch kei-

nen Einfluss auf das Geschehen. Der Antrag auf eine Ver-

mittlung über das CRT macht die Antragstellerin zur Kläge-

rin. Online ist die entsprechende Antragstellung billiger als 

offline. Geringverdiener erhalten zudem ermäßigte Tarife. 

Sobald Klägerin und Beklagter benannt sind, werden den 
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Streitparteien ihre Optionen vorgestellt. Nicht zuletzt wer-

den auch die Gebühren zurückerstattet, wenn bereits in die-

ser Phase eine Einigung gelingt. Andernfalls ändert sich die 

Gangart in der folgenden Verhandlungsphase.In der Ver-

handlungsphase wird mit einer Fallmanagerin erstmals ein 

juristisch geschultes CRT-Personal aktiv. Die Verhandlun-

gen zwischen den nun drei Parteien finden über elektroni-

sche Akten im Online-Portal statt. Die Fallmanagerin mode-

riert mit Vorschlägen und benennt auch die jeweiligen Vor-

züge. Gelingt in dieser Phase eine Einigung, werden die aus-
gehandelten Bedingungen zu einer Anordnung. In der Kon-

sequenz entspricht eine solche Anordnung einem Gerichts-

urteil. Wenn allerdings auch in dieser Phase keine Einigung 

erzielt werden kann, geht der Fall in die richterliche Urteils-

findung über. In der Urteilsphase wird der Fall einem Tri-

bunal aus Volljuristen zugewiesen. Diese Phase wird 

ebenso weitgehend über das Internet abgewickelt und mit 

einer vollstreckbaren Anordnung abgeschlossen. Mit einem 

kostenpflichtigen Einspruch gegen diese Anordnung 

kommt der Fall vor ein reguläres Gericht mitsamt einer per-

sönlichen Anhörung.   

KI IN DER JUSTIZ 

Digitale Plattformen wie das CRT in British Columbia sind 

außerhalb der Justizwelt nichts Neues. Eine der neuen 

Frontlinien der Digitalisierung ist die Künstliche Intelli-

genz, die bereits heute in justiznahen Anwendungen vor-

handen ist. Im Kern von rechtlichen Auseinandersetzungen 

stehen meistens auch unterschiedliche Rechtsauffassun-

gen. Manchmal muss in einer letzten Instanz eine Richterin 

die Sache zu einem Ende bringen. Bereits im Vorfeld kann 
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Künstliche Intelligenz allerdings die Entscheidungswege ei-

ner typischen Richterin abbilden. Die Streitparteien können 

so die Erfolgsaussichten des eigenen Standpunkts recht gut 

einschätzen. In der Anwaltskanzlei der Zukunft ist KI jeden-

falls überall. Bereits heute erstellt KI komplexe Verträge. 

Auch bei der schnellen und emotionsfreien Analyse von 

schwierigen vertraglichen Konstrukten stehen die Zeichen 

auf KI. Für die Due Diligence wird bereits Software mit 

selbstlernenden Algorithmen angeboten. Ein Softwarean-

bieter auf diesem Gebiet ist das Legaltech-Unternehmen 
Kira aus Kanada.  

 Es lohnt sich, sich einmal in die Lage einer Rechtsan-

waltskanzlei neuer Art hineinzuversetzen. Eine anwaltliche 

Beratung kann unter mehrere Stufen einer Komplexitätspy-

ramide fallen. Beispielsweise können die meisten Schulden-

sachen um kleinere Geldbeträge auf einer unteren Stufe der 

Komplexität eingeordnet werden. Auf dieser Stufe befindet 

sich nur selten eine für ambitionierte Rechtsanwältinnen 

begehrte Kundschaft. Auf dieser unteren Ebene setzt die 

Kanzlei der Zukunft, wenn überhaupt, auf die Digital Readi-

ness. Das bedeutet, dass dieser Teil des anwaltlichen Ge-

schäftsmodells mit KI automatisiert wird. Nicht nur Doku-

mente werden heute bereits automatisch erstellt. Auch Ge-

spräche mit rechtlichen Inhalten werden heute bereits au-

tomatisiert geführt. Kleine Geldstreitigkeiten beanspru-

chen kaum anspruchsvolle Analysetätigkeiten. Standardsi-

tuationen sind bereits heute ein Massengeschäft. Mit der 

Repetition und Reproduzierbarkeit sind solche Fälle bes-

tens für die Abarbeitung mit Künstlicher Intelligenz geeig-

net. Für eine Anwältin bleibt, wenn überhaupt, nur noch die 

Endkontrolle. Oder die Entscheidung über den Gang zur 
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nächsten Instanz. Bei Trialwatch wird mit Hilfe von Künst-

licher Intelligenz die Politische Korrektheit von Gerichts-

verfahren untersucht. Darauf wird in dem Kapitel über 

Queer-Beauftragte zurückgekommen. 

### 

Was macht eine effektive Schuldnerberatung aus? Die 

Mehrheit der verschuldeten Personen versucht den Schul-

denabbau einzuleiten, noch lange bevor am Ende der Gang 

zur Schuldnerberaterin angetreten wird. Man versucht 

erstmal alleine klarzukommen. Der Gang zur Schuldnerbe-

ratung wird als schwer und bedrückend empfunden. Auch 

die Schulden selbst werden üblicherweise als belastend 

empfunden. Viele plagt ein schlechtes Gewissen. Vielen fällt 

es schwer sich einzugestehen, dass man in eine Sackgasse 

geraten ist. Der Gang zur Schuldnerberaterin ist jedenfalls 

nicht leicht. Oft möchte man die Gefühle von Scham und 

Hilflosigkeit nicht jemand Fremden anvertrauen. Im Durch-

schnitt dauert es bei Frauen 6 und bei Männern 8-10 Jahre 

vom Auftreten der ersten ernsthaften Probleme bis zum 

Gang zur Schuldnerberatung. Man geht also nicht gerne zur 

Schuldnerberaterin. Wenn es die richtige digitale Hilfe bei 

einer finanziellen Schieflage gibt, kann der unangenehme 

Gang zur Schuldenberatung entfallen. Eine niederschwel-

lige und anonyme Beratung kann durchaus eine effektive 

Hilfestellung in einer Schuldensituation darstellen. Gerade 

dies kann aber auch durch Smartphone-Apps und Weban-

gebote erreicht werden. Für eine Schuldnerberaterin ist 

eine der ersten Aufgaben bei einem Mandat die Erstellung 

einer Schuldenübersicht und eines Haushaltsplans. Diese 

Aufgabe kann bereits heute relativ einfach automatisiert 
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werden. Die Digitalisierung hält zunehmend auch in ge-

richtlichen Instanzen Einzug. Bei der Online-Streitschlich-

tung des CRT in British Columbia ist es bereits eine Zielset-

zung, die Mittelsfrauen wie gerade die Rechtsanwältinnen 

aus dem Spiel zu nehmen. Auch die Rolle von Schuldnerbe-

raterinnen kann also auf den Prüfstand gestellt werden. Mit 

dem Fortschreiten von KI-gestützten Bewertungen von al-

len möglichen Streitfällen werden zunehmend die mensch-

lichen Kostentreiber im Dunstkreis von Gerichtsverhand-

lungen überflüssig gemacht. Für menschliche Anwältinnen 
gibt es in Zukunft einen geringen Bedarf bei Standardfällen. 

Auch der Steuerzahler kann so viel Prozesskostenbeihilfe 

sparen. Im gleichen Zug gehen die Beratungsleistungen von 

Schuldnerberaterinnen zurück. Softwarelösungen aus 

Smartphone-Apps und Cloud-Plattformen übernehmen de-

ren Rolle, und dies zu einem günstigeren Preis. Menschen 

wie Frau Krüger und Frau Zweifel betonen jedoch, dass es 

in ihrem Beruf nicht nur um finanzielle Analysen geht. Ihr 

Beruf fordert auch eine umfangreiche sozialpädagogische 

und sozialtherapeutische Hilfestellung für ihre Klienten. 

Nur so könne nach einer oft jahrelangen Schuldenodyssee 

der Weg in ein nachhaltig schuldenfreies Leben geebnet 

werden. Dem Schuldner soll geholfen werden, Ballast abzu-

werfen, nicht nur in finanzieller Hinsicht. Es bleibt also die 

psychosoziale Note der Schuldenberatung. Die Gründe, wa-

rum man in eine Schuldensituation geraten kann, sind viel-

fältig. Es gibt die Art von Schuldnern, die trotz eines guten 

Einkommens schlichtweg über ihre Verhältnisse leben. Es 

gibt unverschuldete Notfälle wie Krankheiten. Es gibt Fälle, 

bei denen das Einkommen nicht für die elementaren Be-

dürfnisse ausreichend ist. Gibt es hier Möglichkeiten, die 

Einkommenssituation zu verbessern? Gibt es Möglichkeiten 
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der Qualifizierung? Gab es häufige Phasen von Arbeitslosig-

keit? Wo liegen die Ursachen dafür? Sind die Ursachen 

eventuell selbstverschuldet? Ist Hilfe nötig, ein strukturier-

tes Leben zu führen, einschließlich des pünktlichen Erschei-

nens bei der Arbeit? Wie man den Ratsuchenden mit einer 

digitalen psychosozialen Beratung beistehen kann, wird im 

Kapitel über die Sozialtherapeutinnen beschrieben. Wie so 

oft, ist Vorbeugen das beste Mittel, um gar nicht erst in eine 

kritische Lebenslage zu geraten. So ist es auch bei Schulden. 

Und wie so oft sollte die Prävention möglichst früh anset-
zen. Zu den Maßnahmen in dieser Kategorie gehören auch 

didaktische Spiele. Diese tragen dann Namen wie Wir spie-

len Einkaufen und sind für Kinder im Alter zwischen vier 

und sieben Jahren konzipiert. Spielen mit Geld kann dazu 

führen, den Wert des Geldes zu verstehen. Nur ganz wenige 

können sich alles leisten, was sie möchten. Diese Einsicht 

sollte schon in Kindern heranreifen. Und, dass in vielen Si-

tuationen das Sparen sinnvoll ist. Oft wird auch gefordert, 

diese Einsichten im Rahmen des regulären Schulunterrichts 

zu fördern. Bisher allerdings werden diese Einsichten den 

Jüngsten nicht flächendeckend vermittelt. Solche auf Kinder 

ausgerichtete Spiele sind keine Lehrmittel. Was es derzeit 

noch nicht gibt, ist ein entsprechendes Blockbuster-Multi-

Player-Spiel für das Smartphone. Insgesamt werden für 

eine effektive Schuldnerberatung jedenfalls keine Schuld-

nerberaterinnen mehr benötigt. 

# 

Schuldnerberaterinnen sind meistens in Schuldnerbera-

tungsstellen tätig. Die Träger von Schuldenberatungsstellen 

sind Kommunen, anerkannte Wohlfahrtsverbände oder 

auch private Einrichtungen. Auf die eine oder andere Weise 

erhalten alle diese Träger Fördermittel von Gemeinden und 
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Landkreisen. Die Kosten einer Schuldnerberatung werden 

manchmal vom Schuldner selbst, meistens aber über das 

Jobcenter oder die Kommune vom Steuerzahler mitgetra-

gen. Gesetzlich geschützt ist die Bezeichnung der Schuld-

nerberaterin nicht. Ebenso wenig sind die Mindestqualifi-

kationen für den Beruf gesetzlich geregelt. Häufig trifft man 

in dieser Tätigkeit diplomierte Sozialpädagoginnen oder 

Sozialarbeiterinnen an. Nicht selten findet man in der 

Schuldnerberatung aber auch Betriebswirtinnen, Juristin-

nen oder Psychologinnen. Viele Schuldenberatungsstellen 
sind gleichzeitig auch Insolvenzberatungsstellen. Die letzte-

ren Stellen kommen beim Privatinsolvenzverfahren ins 

Spiel. Unter diesem Verfahren wird von den Schuldnern 

eine Restschuldbefreiung nach der Insolvenzordnung ange-

strebt. Per Gerichtsbeschluss ist damit nach dem Ablauf ei-

ner sechsjährigen Wohlverhaltensphase der Wegfall aller 

bisherigen Zahlungsverpflichtungen möglich. Manche 

Schuldnerberatungen werben mit einer staatlichen Aner-

kennung, obwohl es eine solche gesetzliche Anerkennung 

nicht gibt. Aus der Insolvenzordnung lässt sich allerdings 

etwas Ähnliches wie eine behördliche Anerkennung ablei-

ten. Vor der Einleitung eines Verbraucherinsolvenzverfah-

rens sind außergerichtliche Einigungsversuche gesetzlich 

vorgeschrieben. Wird ein Antrag zur Eröffnung eines sol-

chen Verfahrens gestellt, muss mit dem Antrag eine Be-

scheinigung über die Erfolglosigkeit der Einigungsversuche 

eingereicht werden. Nach der Insolvenzordnung muss eine 

solche Bescheinigung durch eine geeignete Person oder 

Stelle ausgestellt sein. Kann ein Socialtech mit seiner Soft-

ware und einem Contact Center im Hintergrund eine solche 

Stelle sein? In Deutschland ist eine solche Anerkennung Sa-

che der Bundesländer. Mit einer Anerkennung eines Digital-

unternehmens als Insolvenzberatungsstelle kann ein Land 
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eine Vorreiterrolle bei der Digitalisierung einnehmen. 

Gleichzeitig können Digital Champions im eigenen Bundes-

land gefördert werden. Vieles spricht also dafür, dass sich 

das klassische Berufsbild der Sozialarbeiterin auflösen 

wird. Auch in diesem Berufsbild liegt die Zukunft in einer 

Kombination aus zertifizierter Software und den Agentin-

nen in einem Contact Center.  

# 

Eine digitale Sozialarbeit soll auch gerecht sein. Zugleich 

sind Schulden immer auch eine rechtliche Angelegenheit, 
die auch den Weg in das Justizsystem finden können. Dem 

ist allerdings immer öfter auch eine alternative Streitbeile-

gung vorgelagert. Eine Streitbeilegung wird immer öfter on-

line erfolgen, egal ob bei einer alternativen oder einer ge-

richtlichen Streitbeilegung. Der Gang vor Gericht, bei dem 

man zu Hause bleibt und über eine Videokonferenz teil-

nimmt, ist eine naheliegende Entwicklung. Vieles wird im 

Online-Civil Resolution Tribunal bereits vorexerziert. Ein 

wichtiger Baustein des CRT ist es, dass eine unabhängige 

Fallmanagerin eingreift, wenn dies nötig ist. Sie soll die 

Rechtsanwältinnen der beiden Streitparteien ersetzen. Um 

dieser Rolle gerecht zu werden, muss sie in manchmal hit-

zigen Situationen eine neutrale Rolle einnehmen. Wie ist ihr 

das bisher gelungen? Nach dem ersten kompletten Jahr des 

Online-CRT wurde eine Befragung unter den bisherigen 

Teilnehmerinnen des Verfahrens durchgeführt. Eine große 

Mehrheit der Befragten schätzte das CRT-Personal dabei als 

fair und professionell ein. Eine große Mehrheit befand, dass 

die Fallmanagerinnen ihre neutralen Rollen gut ausübten. 

Ein Online-Verfahren kann allerdings nur erfolgreich sein, 

wenn der Inhalt und der Verlauf des Verfahrens für jeden 

verständlich sind. Bei der Benutzerfreundlichkeit des CRT 
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wurde diesbezüglich ein Verbesserungsbedarf festgestellt. 

Im ersten Jahr des Einsatzes wurde die Hälfte aller Fälle be-

reits vor der Urteilsphase vermittelt. In der Mehrheit der 

Fälle kam dabei eine Fallmanagerin zum Einsatz. Ein voll-

ständiges CTR-Tribunal musste in etwa jedem neunten Fall 

ein Urteil fällen. Knapp die Hälfte der gestarteten Fälle führ-

ten vorzeitig und ohne eine Verfügung des CRT ins Aus. 

Diese nicht beendeten Fälle waren nahezu immer darauf 

zurückzuführen, dass eine der beiden Streitparteien not-

wendige Online-Zulieferungen nicht erbracht hat. Wird eine 
Partei bei einer Zulieferung säumig, führt dies automatisch 

zu einer vollstreckbaren Anordnung gegen diese Partei. Die 

Gründe, die zu einer Fristverletzung führen, wurden nicht 

erfasst. Möglicherweise glaubten die nachlässigen Akteure 

nicht mehr an ihre Erfolgsaussichten. Es ist aber auch denk-

bar, dass das CRT-Verfahren für diese Partei schlichtweg zu 

kompliziert war. Die für das Verfahren notwendigen Kom-

petenzen oder die notwendige technische Ausstattung wa-

ren also möglicherweise nicht vorhanden. Es ist denkbar, 

dass solche Schwierigkeiten mit einem geringen Einkom-

men der säumigen Streitpartei korrelieren. Oft ist das Vor-

wissen über das Schuldenverfahren asymmetrisch verteilt. 

Es gibt häufig eine unausgewogene Wissensverteilung zwi-

schen den Streitparteien. Bei vielen Streitfällen um Geld 

treffen unbedarfte Privatpersonen auf Banken, Inkassobü-

ros, Wohnungskonzerne oder große Einzelhandelsketten. 

In der Praxis werden diese Unternehmen meist durch Pro-

kuristinnen oder hauseigene Anwältinnen vertreten. Im 

CRT-Portal stehen dann solche Expertinnen häufig voll-

kommenen Neulingen gegenüber. Statistisch ist es jeden-

falls nachgewiesen, dass in Gerichtsbarkeiten, in denen ein 

Rechtsbeistand freizügig gewährt wird, die Ausfallquote in 
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vorgerichtlichen Streitschlichtungsverfahren erheblich ge-

ringer ist. Im Umkehrschluss kann man folgern, dass ein 

asymmetrischer Wissensstand zu einer Gerechtigkeitslücke 

führen kann. Daraus kann man unter anderem folgern, dass 

ein Schuldner eine professionelle Hilfe und Beratung benö-

tigt. Braucht man also doch die rechtlich geschulten Schuld-

nerberaterinnen oder gleich eine Rechtsanwältin? Nach 

den Erfahrungen aus dem ersten Jahr des CRT geht die be-

nötigte Hilfestellung allerdings oft mehr in die Richtung ei-

nes technischen Supports als in die Richtung einer rechtli-
chen Beratung. Gerade eine solche Hilfestellung für IKT-

Probleme kann über Contact Center sehr gut angeboten 

werden. Der Erfolg von Spielekonsolen und Smartphone 

Apps zeigt, dass die Bedienung und das Verständnis von In-

formationstechnologien auch einer breiten Masse ver-

ständlich gemacht werden kann. Dies kann auch für Online-

Gerichtsverfahren prognostiziert werden. Eine bessere 

Usability von Justizportalen hilft also dabei, eine Gerechtig-

keitslücke zu schließen.    

# 

In Sachen Geld und Recht werden sich die Dinge zuneh-

mend auf Online-Portalen abspielen. Dies gilt auch für Geld-

forderungen, um die es bei der Schuldnerberatung geht. Um 

auf die entsprechenden Portale zugreifen zu können, 

braucht man einen Webbrowser oder eine Smartphone-

App und eine stabile Internetverbindung. Im Hintergrund 

steht die starke Rechenleistung auf den Cloud-Plattformen 

der Socialtechs. Von den technischen Voraussetzungen her 

sind dies Dinge, die inzwischen ubiquitär vorhanden sind. 

Selbst in komplexen finanzrechtlichen Situationen werden 

zunehmend digitale Kollaborationsplattformen in An-

spruch genommen, etwa bei Unternehmensinsolvenzen. 
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Die Klienten können über das Portal mit verschiedenen 

Teilnehmern am Verfahren in Kontakt treten. Bei einer Fir-

meninsolvenz sind dies die Insolvenzverwalterinnen, An-

waltskanzleien, Unternehmensberatungen, Gewerkschaf-

ten oder auch die Mitarbeiterinnen der Portalbetreiber. Das 

Portal wird zur Drehscheibe für die finanziellen Belange 

und komplementäre Angebote. Informationen und Ent-

scheidungshilfen stehen per Mausklick bereit. Dies lässt 

sich einfach auch auf die Schuldenberatung für Privatklien-

ten übertragen. Eine aufwendige Aufbereitung der Angele-
genheit durch eine Schuldnerberaterin wird zunehmend 

weniger benötigt. In Kreisen von Rechtsanwältinnen stellt 

man sich heute bereits darauf ein, dass die Dienste bei ein-

fachen Rechtsfällen zunehmend automatisiert werden. Von 

diesem Szenario ist auch bei Schuldnerberaterinnen auszu-

gehen. Klienten der Schuldnerberatungen können ganzheit-

liche Lösungen erwarten. Der Trend geht zur Konvergenz 

mit Allianzpartnern aus allen möglichen Beratungs- und 

Dienstleistungssegmenten. Für eine Konvergenz sind digi-

tale Portale naheliegend. Die Schuldnerberaterin von heute 

kann vielleicht morgen schon keinen großen Beitrag mehr 

beim Schuldenabbau leisten.  
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SEELSORGERINNEN 

Die Niederlausitz ist in eine flache Landschaft eingebettet. 

An diesem Novembertag sind die Flächen schneebedeckt. 

Pünktlich fährt der Zug im Hauptbahnhof von Cottbus ein. 

Im Gebäudekomplex gegenüber vom Bahnhof befindet sich 

mein Hotel, das mit einem ausgezeichneten Poolbereich im 

Dachgeschoss aufwartet. Hier komme ich für die Nacht un-

ter. Von dort bietet sich eine gute Aussicht über die Stadt. 

Am nächsten Tag fahre ich zur Sankt Nikolai Kirche im ehe-

mals sorbischen Ortsteil Dissenchen und treffe mich dort 

mit dem Küster der Gemeinde. Wir unterhalten uns über die 

Seelsorge. Was ist Seelsorge? Es ist die geistliche Begleitung 

und die Unterstützung eines Menschen während eines per-

sönlichen Gesprächs. Gerade in aufwühlenden Lebenssitua-

tionen und Lebenskrisen sollen Menschen eine aufrichtige 

Anteilnahme erfahren. Seelsorgerinnen sind dafür ausgebil-

det, in solchen Situationen richtig zu reagieren. Auch in an-

deren Lebens- und Glaubensfragen sollen Menschen beglei-

tet werden. Oft ist die Seelsorge gepaart mit einer sozialen 

Unterstützung. Oft sind Seelsorgerinnen Geistliche jedwe-

der Konfession und Religion. Dann findet die Seelsorge auch 

durch Gebete und religiöse Gesten statt. Für das Christen-

tum ist die Seelsorge bereits in der Bibel begründet. Die ur-

sprüngliche Seelsorge ist nicht das Gleiche wie eine Psycho-

therapie. Heute gibt es aber die Tendenz, diese beiden An-

sätze zu vermengen. Dabei ist die Pastoralpsychologie eine 

der Strömungen. Im theologischen Diskurs ist umstritten, 

wie das Verhältnis und die Gewichtung von Seelsorge und 

Psychotherapie beschaffen sein sollte. Tatsächlich geht 

seelsorgliches Handeln oft über den rein begleitenden As-

pekt hinaus und wird zu einer beratenden Seelsorge oder 

einer Art Lebensberatung. Wie in einer Therapie geht es 
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dann darum, ein Umdenken in Gang zu setzen, bei dem die 

Eigenbemühungen des Ratsuchenden unterstützt und opti-

miert werden. Eine Seelsorge wird in Kirchengemeinden, 

Krankenhäusern, psychiatrischen Anstalten, Bahnhöfen, 

Flughäfen und vielen anderen Orten angeboten. Seelsorge-

rinnen werden bei Notfällen und im Nachgang von Polizei-

einsätzen hinzugezogen. Oft helfen Seelsorgerinnen bei der 

Begleitung von Sterbenden und bei der Trauerarbeit. Be-

reits vorgestellt wurde die Telefonseelsorge. Auch in der 

Seelsorge gibt es immer wieder neue Ansätze. Einer davon 
ist die erlebnisorientierte Seelsorge. Hier wird die Seel-

sorge mit Elementen aus der Erlebnispädagogik und der Be-

wegungstherapie verbunden, zum Beispiel mit Erlebnissen 

in der Natur. Ein gemeinsames Spazierengehen im Wald 

kann einen Hintergrund für ein Gespräch bilden. Nicht al-

lein das Gesprächsthema spielt dabei eine Rolle, sondern 

auch die Bewegung und die Atmung. Die Pilgerbewegung 

der letzten Jahre weist eine ähnliche Prägung auf. Für die 

Seelsorge gilt derzeit das Primat der Begegnung. Demnach 

erfolgt die Seelsorge immer persönlich, von Mensch zu 

Mensch. Auch für Kirchenvertreter steht der persönliche 

Kontakt zu den Gläubigen an oberster Stelle. Demnach 

brächte die Digitalisierung den Beruf der Seelsorgerin nicht 

in Gefahr. Theologisch betrachtet sind nur Menschen von 

Gott beseelte Wesen, jedenfalls bei den meisten Religionen. 

Menschen können an Gott glauben, Maschinen können dies 

nicht. Die biblische Erzählung vom barmherzigen Samariter 

gibt einen Hinweis, denn dieser empfand Mitgefühl für die 

Notlage eines Gewaltopfers. Hat also die Digitalisierung kei-

nen Platz in der Seelsorge? Ganz so einfach ist es wohl nicht. 

Auch in der Seelsorge gibt es Perspektiven für die Digitali-

sierung. Es fängt in der Kommunikation an. In Wortbeiträ-
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gen, auf Seminaren und Workshops fordern selbst Kirchen-

vertreter eine gute Verknüpfung der analogen Kommunika-

tion mit den bereits vorhandenen digitalen Inhalten. Das 

gilt für die Seelsorge, aber auch für andere kirchliche Ange-

bote. Viele dieser Angebote stehen ganz in der Tradition, 

dass Menschen sich treffen und miteinander reden. Auch 

hier kann die digitale Kommunikation Einzug halten. Heute 

gibt es die Internet- und SMS-Seelsorge, wie es früher be-

reits die Briefseelsorge gab. Digitale Techniken sind gut, so-

lange sie mithelfen, die Welt friedlicher und gerechter zu 
machen. Kirchenpräsident Volker Jung nennt in seinem 

Buch Digital Mensch bleiben diesen Griff zu digitalen Werk-

zeugen Lebensdienlichkeit. Die Digitalisierung bietet zu-

dem zahlreiche Möglichkeiten, sogar die Menschenrechte 

zu stärken. Im Internet etwa können die drangsalierten 

Christen aus dem Iran gemeinsam den Gottesdienst feiern. 

Das Internet bietet zahlreiche Online-Plattformen für seel-

sorgerische Hilfestellungen. Fast alle Kirchen und kirchen-

nahe Einrichtungen bieten bereits Kontaktmöglichkeiten 

über E-Mail. Hilfesuchende können ihre Anliegen auch über 

Online-Chats ansprechen und haben dafür auch feste Ge-

sprächspartnerinnen. Naheliegend sind auch Smartphone-

Apps, um mit Seelsorgerinnen in Kontakt zu treten. Nach 

der kirchlichen Auffassung sollte auch das Internet ein Ort 

sein, der den Gläubigen den Weg zum wahren Selbst, zum 

wahren Lebensziel und zur Vereinigung mit Gott weist. Das 

Internet ist auf der anderen Seite jedoch bekanntlich auch 

ein steter Quell von Versuchung, Lügen, Bösem und Hässli-

chen. Um das Thema weiter zu vertiefen, wird die A Church 

Near You genauer angeschaut. Dabei handelt es sich um ein 

landesweites Serviceangebot der anglikanischen Kirche in 

Großbritannien unter der Internetadresse www.achurch-

nearyou.com.  
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A CHURCH NEAR YOU DOT COM 

Die anglikanische Kirche, die Church of England, spielt in 

England eine wichtige Rolle bei der Verehrung Christi. Die 

Church of England ist in zwei Provinzen aufgeteilt, die in 

Canterbury und die in York. Es gibt 41 Diözesen mit Gre-

mien und Räten für Mission, Bildung und soziale Verant-

wortung. Die Kirche besteht aus 16.000 Gotteshäusern und 

42 Kathedralen, 2.700 Mitarbeitern und etwa 80.000 Frei-

willigen. Es bestehen enge Verbindungen zwischen Kirche 

und Staat. Die britische Monarchin ist gleichzeitig die 

oberste Gouverneurin der Kirche. Die beiden Erzbischöfe 

und einige Bischöfe sitzen im britischen Oberhaus oder be-

kleiden Schlüsselpositionen in der Regierung. In dieser 

Church of England entstand die Idee zur konzertierten Nut-

zung von digitalen Medien aufgrund der Wahrnehmung, 

dass in der Kirche nicht alles rund lief. Die Besucherzahlen 

bei den Gottesdiensten gingen stark zurück. Gerade bei jun-

gen Leuten lässt die Verbindung mit der Kirche nach. Nur 

drei Prozent der jungen Erwachsenen zwischen 18 und 24 

Jahren bezeichnen sich einer Studie zufolge als anglika-

nisch. Bei Katholiken lag dieser Wert bei fünf Prozent, also 

geringfügig höher. In dieser Altersgruppe der jungen Leute 

gaben Dreiviertel der Befragten an, gar keiner Religion an-

zugehören. Dieser Anteil steigt. Aufgerüttelt durch diese 

Zahlen beschloss die Führung der anglikanischen Kirche, 

mit der Botschaft Gottes auch massiv ins Internet und die 

sozialen Medien zu gehen. Die gute Nachricht von der Erlö-

sung soll auch dort verbreitet werden. Der Inhalt des Evan-

geliums soll modernen Menschen in ihrem Alltag näherge-

bracht werden. Wege für die spirituelle Entwicklung sollen 

aufgezeigt werden. Im Jahr 2016 hat die Church of England 

ein Team gegründet, das zentral die digitalen Themen wie 
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Websites, soziale Medien, Audio und Apps bearbeitet. Es 

geht bei den digitalen Inhalten um das Evangelium, deren 

Jünger und die Initiativen der anglikanischen Kirche. Zeit-

gemäße Online-Plattformen verbreiten ihre Botschaft auch 

mit Kurzfilmen und Spezialeffekten von Gebeten und Refle-

xion. Sind Sie in England und möchten einen Gottesdienst 

besuchen? Auf der Online-Plattform finden Sie den Namen 

und die Adresse der nächstgelegenen anglikanischen Ge-

meinde. Die Internet-Datenbank umfasst über 16.000 Ge-

betsstätten und deren Aktivitäten. Selbst die Tätigkeiten 
von anderen Glaubensrichtungen, Konfessionen und ge-

meinnützigen Organisationen werden angepriesen. Es gibt 

eine Vielzahl von Aufrufen für gute Zwecke. Online-Plattfor-

men können dazu beitragen, Gemeinschaften zu bauen. Die 

Benutzer werden ermutigt, sich bei den Aktivitäten anzu-

schließen. Welche Rolle können Online-Plattformen und so-

ziale Medien im spirituellen Leben, in der Seelsorge oder 

allgemein bei der Lösung von Alltagsproblemen spielen? 

Die Online-Plattformen sollen beim spirituellen Wohlbefin-

den der Besucher mithelfen. Das geschieht mit Botschaften 

über die spirituelle Praxis, die spirituellen Erfahrungen von 

anderen Kirchenmitgliedern und mit Bibelzitaten. Es gibt 

Botschaften zur Versöhnung und ein Gebet des Tages. Die 

Online-Besucher werden ermutigt, einander zu akzeptie-

ren, miteinander zu leben und einander zu lieben. Nach dem 

erfolgreichen Referendum zum Brexit wurde ein Gebet zur 

Versöhnung verbreitet. Über soziale Medien soll auch auf 

einer persönlichen Basis mit den Gläubigen in Kontakt ge-

treten werden. Es geht um praktische Hilfen, wie etwa bei 

der Kindererziehung oder Hilfen für Bedürftige. Die neuen 

Formen der sozialen Kommunikation haben aber allerdings 

auch Schattenseiten. Soziale Medien sind Orte, an denen 

auch negative und aggressive Beiträge zu finden sind. Die 
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christlichen Kirchen bieten für einige auch Angriffsflächen. 

Ein wichtiger Baustein im Digitalprogramm der anglikani-

schen Kirche ist es deshalb auch, den Pfarrerinnen vor Ort 

in dieser Hinsicht Hilfestellung zu geben. Sie sollen eine 

Grundausbildung im Bereich der digitalen Medien erhalten. 

Dazu gibt es Richtlinien über den Gebrauch von Social Me-

dia, die vermittelt werden. Kommunikationsmanager aus 

den Diözesen leiten Lehrgänge über diese Themen. Negati-

ver Klatsch und Tratsch und unwahre Behauptungen sollen 

aus dem kirchlichen Digitalangebot ferngehalten werden. 
Provokante Texte und Fotos haben keinen Platz in der Cy-

berwelt der anglikanischen Kirche, und Angriffe auf die ang-

likanische Gemeinschaft ebenso wenig. Wie sieht es mit der 

Religion allgemein aus, in Zeiten der zunehmenden Digita-

lisierung? Yuval Noah Harari befürchtet in seinem Buch 

Homo Deus, dass neuartige Religionen die Menschen verän-

dern und kontrollieren werden. Die Online-Initiative der 

Church of England ist in dieser Hinsicht wohl wenig ver-

fänglich. Etwas anders gelagert ist dies beim Way of the Fu-

ture aus den USA.  

WAY OF THE FUTURE 

Way of the Future ist eine in den USA angemeldete religiöse 

Organisation. Laut den offiziellen Anmeldedokumenten soll 

die Organisation eine auf KI beruhende Gottheit verwirkli-

chen. Mit dem Verstehen und Verehren dieser Gottheit soll 

zu einer besseren Gesellschaft beitragen werden. Ein weite-

rer Beitrag zu dieser Zielsetzung ist die Forschungsförde-

rung zur Schaffung dieser göttlichen KI. Dem Gründer der 

Religion zufolge, soll allerdings keine Göttin geschaffen 

werden, die ihrerseits Blitz und Donner erschafft. Das Leit-

motiv der Religion ist, dass KI um ein Vielfaches klüger sei 
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als der klügste Mensch. Dies könne man als Göttlichkeit de-

finieren. Diese Idee müsse verbreitet werden, noch bevor 

die eigentliche KI-Gottheit vorhanden ist. Die Idee der gött-

lichen KI könne zu einem neuartigen Evangelium werden 

und sich auch dementsprechend verbreiten. Way of the Fu-

ture bildet dazu das Rahmenwerk. Wenn auch Sie daran 

glauben, beginnen Sie noch heute damit, dieses Evangelium 

zu verbreiten. Helfen Sie den Personen um sich herum, die 

Dinge zu verstehen. Anthony Levandowski ist der Gründer 

von Way of the Future und CEO der gemeinnützigen Orga-
nisation, die für die Führung der Religion gegründet wurde. 

Levandowski ist ein Softwareingenieur und im Silicon Val-

ley eine bekannte Person. Er war die zentrale Figur im 

Rechtsstreit zwischen Waymo und Uber. Waymo ist, wie 

Google, ein Tochterunternehmen von Alphabet. Der Unter-

nehmenszweck dreht sich um das autonome Fahren. In ei-

nem Aufsehen erregenden Prozess wurde Herr Le-

vandowski des Diebstahls von Unternehmensgeheimnissen 

beschuldigt. Trotz dieser juristischen Auseinandersetzung 

hat Herr Levandowski die nötigen Kontakte, um für die 

neue Kirche Kontakte mit führenden Vertretern der KI-In-

dustrie aufzubauen. Ob auch der Tesla-Pionier Elon Musk 

dabei mitwirken wird, ist fraglich. Von Elon Musk stammt 

jedenfalls das Zitat: “With artificial intelligence we are sum-

moning the demon.” Wie kann man sich etwas weiter in die 

Idee einer KI-Gottheit hineindenken? Es ist ähnlich wie 

beim traditionellen Bild einer Göttin. Dieses größere Etwas 

kann alles sehen und jederzeit überall sein, und zwar mit 

dem Internet als Nervensystem, den allgegenwärtigen Sen-

soren als Sinnesorgane und den Datenzentren als Gehirn. Es 

ist zu hoffen, dass die göttliche Maschine gläubige Men-

schen respektiert und gut für sie sorgt. Der einzige Weg je-
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denfalls sich dieser Gottheit zu empfehlen, sei durch Anbe-

tung und Gebet. Die Rolle der neuartigen Kirche besteht nun 

darin, den unvermeidlichen Aufstieg der neuen Maschinen-

gottheit möglichst sanft zu gestalten, sowohl in technologi-

scher als auch in kultureller Hinsicht. Dazu bedarf es auch 

der Forschungsprogramme des Way of the Future. Wie 

kann eine Seelsorge in dieser Religion aussehen? Auch die 

göttliche Intelligenz wird anfangs über maschinelles Lernen 

und Big Data angefüttert. Nach den Ideen des Kirchengrün-

ders soll das Datenmaterial nicht zuletzt aus den Nutzer-
konten der Kirchenmitglieder in den sozialen Medien stam-

men. In Zukunft könnten die Bots in sozialen Medien die 

Stimme der Göttin persönlich sein. In der Vorstellung des 

Gründers von Way of the Future soll die neue Religion vieles 

von dem haben, was andere Religionen auch haben. Den 

Gläubigen soll die Angst vor dem Unbekannten genommen 

werden. Dazu gehören Gemeinschaftsarbeit und ein offener 

Dialog. Zu den Äußerlichkeiten gehört ein Evangelium, 

Handbuch genannt, eine Liturgie und vielleicht sogar physi-

sche Orte zur Anbetung. Dazu gehören auch entsprechende 

Publikationen und Bildungsprogramme. Treffen und Work-

shops finden zunächst in San Francisco und der umliegen-

den Bay Area statt. Später will man mit der Kirche in ganz 

Kalifornien und den Vereinigten Staaten expandieren. Auch 

das Teilen ist Bestandteil des Kirchendogmas: Alle Soft-

wareentwicklungen entstehen als Open Source. 

SEGENSROBOTER 

Künstliche Intelligenz hat keinen Körper. Die ursprüngliche 

Seelsorge weist aber immer auch eine zwischenmenschli-

che Komponente auf. Teil der Seelsorge sind demnach kör-

perliche Gesten des Segens, wie etwa das Handauflegen. 
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Hier begegnen uns soziale Roboter in Form von Segensro-

botern. Die evangelische Kirche in Deutschland hat bereits 

einen Segensroboter als eine Kunstinstallation angeregt. 

Mit dieser Kunstinstallation sollte ein Impuls gesetzt wer-

den, um über die Digitalisierung nachzudenken. Herausge-

kommen ist eine kantige, blinkende, stählerne Erscheinung, 

mit der man über einen Bildschirm kommunizieren konnte. 

Auch die Roboterfrau Elenoide von der Universität Darm-

stadt kann mit beweglichen Gesichtszügen Gefühle vermit-

teln. Mit warmen Händen aus Silikon kann sie die Segensge-
ste geben. Zu der Kunstinstallation hatte der Kirchenpräsi-

dent damals klargestellt, dass die Pfarrerinnen der evange-

lischen Kirche nicht durch Roboter ersetzt werden sollen. 

Noch nicht? 

DAS EWIGE LEBEN 

Zu Religionen gehört oft auch die Idee, die irdische Existenz 

ins Unendliche zu verlängern. Der Tod wird besiegt. Es wird 

die Idee vom ewigen Leben und dem immerwährenden 

Glück verbreitet. Und hier schließt sich der Kreis zum Glau-

ben an den technologischen Fortschritt. Die Idee der Singu-

larität ist eng verbunden mit den Theorien des Transhuma-

nismus und des Posthumanismus. Einige Vertreter dieser 

Theorien gehen davon aus, dass sich die Dauer des mensch-

lichen Lebens weit steigern lässt, vielleicht sogar bis hin zur 

Unsterblichkeit. Ein Weg dahin könnte die Fähigkeit sein, 

sich auf Basis der Künstlichen Intelligenz selbst zu verbes-

sern. Nicht alle Bausteine der Singularität beziehen sich al-

lerdings auf die digitale KI. Ein Baustein in der Singularität 

ist etwa die Nanotechnologie. Unter Nanotechnologie wer-

den alle Wissensgebiete zusammengefasst, die sich mit Na-

noteilchen befassen. Nanoteilchen sind einzelne Atome 
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oder Teilchen mit einer Strukturgröße von bis zu 100 Na-

nometern. Die Singularität steht auch im Zusammenhang 

mit leistungssteigernden Medikamenten und der Gentech-

nik. Mit einer Gehirn-Computer-Schnittstelle kann auch der 

Geist optimiert werden, passend zur Optimierung des Kör-

pers. Über eine solche Schnittstelle kann das Gedächtnis, 

das Wissen und die Denkfähigkeit verbessert werden. Als 

eine Methode zur Schaffung von Künstlicher Intelligenz 

wird manchmal das Mind Uploading vorgeschlagen. Dabei 

wird die Struktur des menschlichen Gehirns in ein Compu-
tersystem gescannt, anstatt die Intelligenz zu programmie-

ren. Bei einem solchen Upgrade des menschlichen Gehirns 

ist auch eine sorgenfreie Seele im Lieferumfang. 

### 

Jeder, der mit einer Kirche in Kontakt tritt, sucht potenziell 

die Göttin. Und Jeder, der mit einer Seelsorgerin in Kontakt 

tritt, sucht Unterstützung. Die hohen Besuchszahlen auf den 

digitalen Kanälen von A Church Near You Dot Com gelten 

als Erfolg bei der Unterstützung dieser Suchen. Die digitalen 

Initiativen von Religionen ergeben also Sinn. Jeden Monat 

werden die Angebote der anglikanischen Kirche millionen-

fach besucht. Die christliche Botschaft kann bei jedem die-

ser Besuche vermittelt werden. Die Kirche von England 

kann auf diese Weise mit Menschen kommunizieren, Hoff-

nung vermitteln und auch die Seelsorge voranbringen. Die 

Audioaufzeichnungen von Sonntagspredigten auf den On-

line-Plattformen können Gläubige dazu verleiten, nicht 

mehr in die physische Kirche zu gehen. Allerdings kann 

auch der umgekehrte Effekt eintreten, und mehr Menschen 

interessieren sich nach einem virtuellen Gottesdienst auch 



TEIL II – BERUFSBILDER 

162 

für den an der Kirche vor Ort. Die Botschaften zu Weihnach-

ten und zu Ostern sind in dieser Hinsicht besonders erwäh-

nenswert. Die höchsten Besuchszahlen auf den Online-Ka-

nälen sind im Dezember zu verzeichnen, also kurz vor 

Weihnachten. Zu dieser Zeit holen besonders viele Men-

schen Informationen zu ihren örtlichen Kirchengemeinden 

ein. Ein anschließender Besuch der örtlichen Weihnachts-

messe ist keineswegs ausgeschlossen. Die Sorge um die di-

gitale Rettung der Menschheit ist auch in rein weltlichen 

Kreisen nicht unbemerkt geblieben. Bei den Digital Impact 
Awards von 2017 wurde die Initiative der anglikanischen 

Kirche mit einem Goldpreis ausgezeichnet. Allerdings be-

mängeln interne Kritiker, dass die Digitalisierung einer Pre-

digt auch zu einer Trivialisierung der eigentlichen Botschaft 

führen kann. Das Phänomen des Uncanny Valley besagt 

auch, dass die Darstellung von menschenähnlichen Figuren 

wie in Form eines Segenroboters als eher unangenehm und 

unglaubwürdig empfunden wird. Die Roboterkirche Way of 

the Future war von Anbeginn an in einer Art Sinnkrise. Eine 

gewisse Skepsis wird bereits an der Haltung einiger der 

Gründungsmitglieder der Kirche deutlich. Gemäß den Sta-

tuten von Way of the Future hat deren Gründer und Dekan 

die fast vollständige Kontrolle über die Religion, und zwar 

bis zu dessen Tod oder Rücktritt. Unterstützt wird der De-

kan von einem vierköpfigen Beratergremium, wobei der 

Dekan drei der Mitglieder selbst ernennt. Das Gremium soll 

aus qualifizierten und engagierten Persönlichkeiten beste-

hen. Zwei Berater der ersten Stunde waren Softwareingeni-

eure, die zuvor mit dem Gründer in der Privatwirtschaft zu-

sammengearbeitet haben. Ein dritter Berater ist ein Studi-

enfreund des Gründers von der University of California in 

Berkeley. Der vierte Berater gilt als Schatzmeister der Reli-

gion und ist gleichzeitig der Finanzchef des gemeinnützigen 
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Unternehmens. Auch er hatte zuvor mit dem Gründer zu-

sammengearbeitet. Von Medien aus dem Silicon Valley dazu 

kontaktiert, bagatellisierten einige von ihnen ihre Rolle in 

der Kirche. Einer von ihnen dachte, dass die Gründung ein 

PR-Gag sein sollte. Neben der spirituellen Begleitung hat die 

non-profit Kirche auch Steuervorteile zu bieten. Nach den 

Dokumenten des Internal Revenue Services, der US-Steuer-

behörde, verbringen die Gründer und Berater nur wenige 

Stunden in der Woche damit, Publikationen zu schreiben 

oder Veranstaltungen zu organisieren. Ein Anwaltsbüro 
verschlingt derzeit den größten Teil des Budgets. Insgesamt 

ist die Effektivität der Roboterkirche derzeit wohl eher als 

eher gering einzuschätzen. Eine KI-Seelsorge ist derzeit 

noch nicht erkennbar. Nach der Theorie der Singularität 

wird die Super-Intelligenz die menschliche Intelligenz weit 

in den Schatten stellen. Dies sollte folglich auch die soziale 

Intelligenz betreffen. Mit einer höheren sozialen Intelligenz 

kann es leicht auch eine seelsorgerische Intelligenz geben. 

Der menschliche Erfahrungshorizont ist den Vertreterin-

nen der Singularität zufolge begrenzt. Die neue Super-Intel-

ligenz jedoch kann sich ein grenzenloses Verständnis von 

der Wirklichkeit aneignen. Von einem menschlichen Be-

wusstsein können die Auswirkungen kaum erfasst werden. 

Das Ausmaß dieser Intelligenz sprengt jegliche Vorstel-

lungskraft. Die Intelligenz, die da kommt, ist der menschli-

chen Intelligenz fortwährend überlegen. Die Darwin’sche 

Evolution könnte aus dem Bereich der Biologie in den Be-

reich der Technik überspringen. Die voll digitalisierte Sozi-

alarbeit wird so ein Leichtes. Kritiker wenden ein, dass 

Computer niemals die Finesse der menschlichen Intelligenz 

erreichen können. Es ist das alte Argument, dass Computer 

keine innewohnende Intelligenz, keine Motivation, keine 
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Autonomie und keine Handlungsfähigkeit hätten. Sie wer-

den nur dahingehend programmiert, dass sie sich so verhal-

ten als hätten sie so eine Art intelligente Psyche. Dies ent-

spreche aber niemals einer echten Psyche. Etwas differen-

zierter argumentieren andere, wie etwa der Physiker Ste-

phen Hawking (1942-2018). Nach dessen Ansicht ist die 

Definition von Intelligenz irrelevant, solange das Endergeb-

nis des intelligenten Verhaltens dasselbe ist. Und so fließt 

auch weiterhin Geld in diese Art von Forschung. Eine frühe 

Singularity University wurde von Google, Autodesk, ePlanet 
Ventures und einer Gruppe führender Vertreter der Tech-

nologiebranche finanziert. Ihren Sitz hatte die gemeinnüt-

zige Organisation am Ames Research Center der NASA in 

Mountain View (Kalifornien). Von der Universität wurden 

Graduiertenprogramme und Programme für Führungs-

kräfte angeboten.  

# 

Ob sich Religiosität und eine darauf aufbauende Seelsorge 

aus der KI entwickeln kann, ist strittig. Wenn man sich die 

möglichen Auswirkungen der Singularität oder gar eines 

KI-Gottes vergegenwärtigt, wird jedoch schnell klar, dass 

dies auch zu gewaltigen Umbrüchen in der Arbeitswelt von 

Seelsorgerinnen und allen anderen im kirchlichen Bereich 

Berufstätigen führen würde.  

# 

Im Sinne der Gerechtigkeit ist gegen Online-Plattformen in 

den Diensten der Seelsorge oder gegen Segensroboter we-

nig einzuwenden. Bei der Digitalisierung in Seelsorge und 

Religion geht es auch um das Finden von ethischen Zielen 

und Werten, bloß automatisiert. Dabei gehen die Protago-

nisten der Singularität und der KI-Religionen von einer 
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übermenschlichen Intelligenz aus, die auch Werte vorgeben 

kann. Die Superintelligenz kann und soll das Universum in 

einen absolut lebenswerteren Ort verwandeln. Wenn es so 

läuft wie es soll, verfügt die Superintelligenz über ein fried-

fertiges ethisches Bewusstsein, das dem der meisten Men-

schen überlegen ist. Dies würde in die Richtung einer ge-

rechteren Welt führen. Die Kritiker betonen jedoch, dass 

eine Superintelligenz nicht zwangsläufig mit einer friedfer-

tigen Gesinnung einhergeht. Eine neue Superintelligenz 

könne nicht nur die Menschheit, sondern auch die Mensch-
lichkeit mühelos ausrotten. Dies würde dann genau zum Ge-

genteil einer gerechten Welt führen. Folgt man den Kriti-

kern, ist bereits das Streben nach der technologischen Sin-

gularität ein Fehler. Demnach sei der Sinn von Technolo-

gien, den Menschen das Leben zu erleichtern. Eine für sich 

selbst denkende Technologie liegt nicht in diesem Sinne. 

Schon deshalb sei eine Super-Intelligenz nicht erstrebens-

wert. Zweifelsohne kann mit Künstlicher Intelligenz Ant-

worten auf viele Fragen geliefert werden, solange die Da-

tenbasis stimmt. Dies betrifft dann auch Antworten auf die 

seelsorgerische Frage nach dem Sinn des Lebens. 

# 

Die Lehren der großen und kleinen Religionen sind allge-

genwärtig. Die Religionsführerinnen stecken ihre Bemü-

hungen in eine nie endende Vertiefung in der Beziehung 

zwischen den Menschen und einer oder mehreren Göttlich-

keiten. In diesen Bemühungen ist es nur folgerichtig, dass 

dafür auch alle verfügbaren digitalen Formen der Kommu-

nikation zur Sprache kommen. Dabei sehen manche aber 

auch die Gefahr, dass die digitalen Formate der Botschaft 

mehr Aufmerksamkeit erhalten als der Inhalt. Die eigentli-

che Botschaft gerate so ins Hintertreffen.  
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__________ 

 

Oft bringt es Vorteile, wenn Maschinen statt Menschen 

Probleme lösen. Das Paradigma lautet immer noch, dass 

wenn eine Maschine etwas um auch nur ein Prozent intelli-

genter machen kann als der Mensch, sich die maschinelle 

Fertigung durchsetzen wird. In allen weltlichen Bereichen 

kommt es bereits zur Automatisierung. Warum nicht auch 

in der Seelsorge? Die digitale Transformation ist voll im 

Gange und verändert jeden Aspekt der menschlichen Exis-

tenz in der Wirtschaft, der Arbeitswelt und der Freizeit. Wa-

rum nicht auch in der Spiritualität? 
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QUEER-BEAUFTRAGTE 

Die Linie U7 der Berliner U-Bahn ist mit etwas über 30 Ki-

lometern Länge und 40 Stationen die längste vollständig 

unterirdisch verlaufende U-Bahn-Linie Deutschlands. Von 

1984 bis 1988 hielt das Bauwerk sogar den Rekord des 

längsten Tunnels der Welt. Am U-Bahnhof Hermannplatz 

kreuzt sich die Linie U7 mit der Linie U8. Dieser U-Bahnhof 

war der erste unterirdische Turmbahnhof Berlins. Der 

Bahnhof gleicht einer Kathedrale. Der direkte Zugang vom 

Bahnsteig zum Karstadt-Warenhaus am gleichnamigen 

Platz ist eine der Besonderheiten. Am U-Bahnhof Rathaus 

Neukölln steige ich aus und laufe die paar Schritte zum na-

mengebenden Rathaus des Berliner Stadtteils Neukölln. 

Neukölln ist speziell. Es ist einer der einwohnerstärksten 

Bezirke in Berlin. Der ehemalige Name des Stadtteils, 

Rixdorf, wurde geändert, weil damals der Name zu negativ 

belastet war. Heute scheint Neukölln erneut ähnliche Prob-

leme zu haben wie damals Rixdorf. Eine der aktuellen Nach-

richten war allerdings, dass man als eine der ersten Gebiets-

körperschaften in Deutschland eine Stelle für eine Queer-

Beauftragte schaffen möchte. Im Neuköllner Rathaus bin ich 

mit Ulla König verabredet. Wir treffen uns in ihrem kleinen 

Büro. Sie ist Bezirksverordnete einer großen Partei, die im 

linksbürgerlichen Spektrum zu verorten ist. In der Bezirks-

verordnetenversammlung hat sie die Anträge bezüglich ei-

ner bezirklichen Queer-Beauftragten vorangetrieben. Es 

gab monatelange Verhandlungen, bevor der endgültige An-

trag in der Bezirksverordnetenversammlung beschlossen 

wurde. Letztendlich sollte die Stelle dann nicht mit den Mit-

teln des Bezirks, sondern aus einem Investitionsfonds des 

Berliner Senates finanziert werden.  
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 Queer und die Abkürzung LGBTI werden hier als Syno-

nyme gebraucht. LGBT ist die aus dem englischen Sprach-

raum übernommene Abkürzung für lesbian, gay, bisexual 

und transgender (deutsch: lesbisch, schwul, bisexuell und 

transgender). Manchmal wird auch der Buchstabe I für in-

tergeschlechtliche Personen hinzugefügt. Zuweilen wird 

dieser Abkürzung auch noch der Buchstabe A für asexuelle 

oder agendere Personen und ein Pluszeichen als Platzhalter 

für alle weiteren Geschlechtsidentitäten ergänzt. Egal wel-

che dieser Abkürzungen man wählt, alle wurden von früh 
an auch als Symbol für den Zusammenschluss von Personen 

im Kampf gegen Diskriminierung und Sexismus gesehen. 

Die Aufgabe der neuen Queer-Beauftragten in Neukölln 

sollte es sein, sich koordinierend um queere Menschen im 

Bezirk zu Kümmern. Ein besonders trauriges Kapitel in den 

Belangen von LGBTI-Personen ist die Hasskriminalität. In 

den Straßen von Neukölln gibt es Gewalt gegen queere 

Menschen. Gerade dort kommt es immer wieder zu Be-

schimpfungen und körperlichen Übergriffen. Ein wichtiges 

Anliegen der Queer-Beauftragten ist es, dagegen vorzuge-

hen. Wie kann man Übergriffe gegen LGBTI-Personen am 

besten verhindern? Ein Baustein dafür ist der Abbau von 

Vorurteilen. Dies kann schwierig sein, denn die Vorurteile 

sitzen oft tief. LGBTI weichen offensichtlich von den hetero-

normativen Vorstellungen ab und davon, was einen richti-

gen Mann oder eine richtige Frau ausmacht. LGBTI passen 

nicht in die Rollen, die ein Mann oder eine Frau einnehmen 

sollen. Es bedürfe, so Frau König, in erster Linie Aufklärung, 

und zwar in allen Altersgruppen. Es betrifft also nicht nur 

die Schule und die Jugendarbeit. Diskriminierung von 

LGBTI gibt es auch am Arbeitsplatz. Bis in Pflegeheime oder 

betreute Wohnstätten hinein erleben selbst ältere oder be-

einträchtigte LGBTI-Personen Diskriminierungen. Auch bei 
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der Polizei gibt es noch Schulungsbedarf, so Frau König. 

Viele queere Personen scheuen den Gang zur Polizei nach 

einer Straftat, aus Angst, dort eine weitere Diskriminierung 

zu erleben. Dies ist immer noch ein verbreitetes Stim-

mungsbild, auch wenn es bei der Berliner Polizei inzwi-

schen einen Ansprechpartner für LGBTI gibt. Die Queer-Be-

auftragte hat viel zu tun. Sie muss Kontakte zu Schulen, Kir-

chen, Moscheen, Clubs und der Polizei knüpfen. Diese Liste 

an Institutionen ließe fast endlos erweitern. Überall können 

kulturelle Vorurteile herrschen. Die Queer-Beauftragte 
muss sich in vielen Szenen auskennen, damit bei ihr die Fä-

den zusammenlaufen können. Im Grunde geht es um Bil-

dungsarbeit. Bei der Aufklärung geht es darum, Begegnun-

gen zu schaffen, damit eine Sensibilisierung erreicht wer-

den kann. Es geht um die Reflektion von diskriminierendem 

Verhalten und die Diskussion darüber. Selbst in Verwaltun-

gen und in Betrieben gibt es oft keine diversitätssensiblen 

Leitbilder. Dabei sind queere Lebensweisen nicht nur ein 

Thema von Minderheiten. Feindlichkeit und Gewalt gegen 

LGBTI-Personen schränkt deren Freiheiten ein. Und dort, 

wo Freiheiten verloren gehen, ist am Ende auch die Demo-

kratie in Gefahr. Dem gilt es entschieden entgegenzuwir-

ken. Ein Mittel der Queer-Arbeit ist die Vernetzung der 

Community und die Beratung und Hilfestellungen für 

queere Personen. In Neukölln leben viele Menschen. Es ist 

ein Kommen und Gehen, auch von vielen queeren Personen. 

Es gibt nicht nur queere Partymenschen. Viele LGBTI füh-

ren ein bürgerliches Leben, studieren, gehen arbeiten und 

gründen Familien. Aber auch die bürgerlichen LGBTI-Per-

sonen erleben Anfeindungen. Die Queer-Beauftragte kann 

allen diesen Menschen eine Anlaufstelle bieten. Bei den 

LGBTI-Themen gibt es gewisse Überschneidungen mit 
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Genderthemen. Auch das Konzept Gender kann man in un-

zählige Diversitäten zerlegen. Es ist auch schon seit gerau-

mer Zeit ein politisches Thema, und zwar das der Gleichstel-

lung. Auf der privatwirtschaftlichen Ebene spricht man statt 

von einer Genderpolitik eher von einem Gendermanage-

ment oder Diversity Management. Um die Rolle einer 

Queer-Beauftragten besser einordnen zu können, lohnt sich 

dementsprechend ein Blick auf vergleichbare Rollen in Be-

hörden oder in der Privatwirtschaft. Dort gibt die Rolle der 

Frauenbeauftragten in öffentlichen Behörden oder die der 
Diversity Managerinnen in größeren Unternehmen.   

 Nach den Gleichstellungsgesetzen auf Bundes- und Lan-

desebene sind Behörden, Verwaltungen und Unternehmen 

von Bund und Ländern verpflichtet, Gleichstellungsbeauf-

tragte zu bestellen oder wählen zu lassen. Das Ideal der 

Gleichstellung ist die Parität. Die Parität ist erreicht, wenn 

der Anteil der weiblichen Belegschaft auf allen Führungs- 

und Nichtführungsebenen ausgewogen ist. Heute sind so-

wohl der öffentliche Dienst als auch die Privatwirtschaft 

weit vom Ziel der Parität entfernt. Meistens gilt, dass je hö-

her die Hierarchieebene und die Entgeltstufe sind, desto 

kleiner der Frauenanteil wird. Die aktuellen Schwerpunkte 

der öffentlichen Frauenarbeit liegt auf Gleichstellungsplä-

nen, Konzepten für Frauen in Führungspositionen und Leit-

sätzen für die Vereinbarkeit von Familie und Beruf. Anfangs 

lag der Schwerpunkt noch auf der Einrichtung einer frauen-

spezifischen Infrastruktur, wozu Frauenhäuser, Notrufe 

und Qualifizierungsprojekte gehörten. Heute sollen ver-

bindliche Ziele und Maßnahmen festgelegt werden, wie die 

Parität und davon abgeleitete Ziele, wie etwa die Vereinbar-

keit von Beruf und Familie, erreicht werden können. Eine 

Maßnahme auf diesem Weg ist das Gender-Budgeting. Die 
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Bedingungen für Frauen in der arbeitsorientierten Gesell-

schaft können sich verbessern, wenn öffentliche Gelder 

auch unter dem Maßstab der Gleichstellungsorientierung 

vergeben werden. Auf kommunaler Ebene kann dies etwa 

die Senkung der Kitagebühren sein, was dann auch gegenfi-

nanziert werden muss. Auch für die Gleichstellungsbeauf-

tragten ist die Beratung ein wichtiger Teil ihrer täglichen 

Arbeit. Teilzeit, Homeoffice, Karrierewege, Elternzeit oder 

die Wiedereingliederung nach einer Babypause sind typi-

sche Themen. Manchmal sollen auch Männer ermutigt wer-
den, Familienaufgaben zu übernehmen. Ein weiterer strate-

gischer Aufgabenbereich für Gleichstellungsbeauftragte ist 

bei Angelegenheiten rund um das Personalwesen (englisch: 

Human Resources) angesiedelt. Gleichstellungsbeauftragte 

wirken bei Stellenausschreibungen und Personalauswahl-

verfahren mit. Das Diversity Management in großen Kon-

zernen ist selten explizit auf den Abbau der Ungleichheiten 

zwischen Frauen und Männern ausgerichtet. Das Denken in 

der Privatwirtschaft geht weiter als das. Diversity steht für 

die bewusste Berücksichtigung und konsistente Wertschät-

zung von Unterschiedlichkeiten. Es steht für die aktive Nut-

zung und Entwicklung der in einem Betrieb vorhandenen 

oder angestrebten menschlichen Vielfalt. Dies entspricht 

auch einem ökonomischen Kalkül und ist so in einigen Kon-

zernen zu einem Bestandteil der Personalstrategie gewor-

den. In einer globalisierten Umgebung soll auf Vielfalt ge-

setzt und so auch ein für viele attraktives Arbeitsumfeld ge-

staltet werden. Vielfalt soll ein Bestandteil der Unterneh-

menskultur sein. Traditionell ist gerade die Softwareindust-

rie, die Kernbranche der Digitalisierung, eher männerlastig. 

Mittlerweile strengt man sich auch in großen Softwarekon-
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zernen an, Frauen den Karriereweg schmackhaft zu ma-

chen. Dennoch ist der Frauenanteil in den Vorständen der 

großen, börsennotierten Unternehmen oft gering. 

 Bei Frau König kommen wir allerdings wieder auf die 

handfesteren Probleme für queere Menschen in Neukölln 

zu sprechen, nämlich die gegen sie gerichtete Gewalt. Eine 

Queer-Beauftragten muss, so Frau König, auch die Strafta-

ten gegen queere Menschen auf dem Schirm haben. Kann 

Gewalt gegen queere Menschen auf der Straße bereits vor-

hergesagt werden, bevor sie passiert? 

PREDICTIVE POLICING 

Predictive Policing (deutsch: vorhersagende Polizeiarbeit) 

steht für eine tiefgreifende Analyse von polizeilichen Fall-

daten. Ein Ziel dabei ist es, die Wahrscheinlichkeit zukünf-

tiger Straftaten an bestimmten Orten vorherzusagen. Mit 

diesem Wissen kann die Steuerung von Polizeikräften ver-

bessert und Kriminalität effektiver bekämpft werden. Das 

Predictive Policing kann sich auf die Merkmale von Orten, 

von Personen oder Mischformen davon beziehen. In der 

Theorie basiert das Predictive Policing auf verschiedenen 

Aspekten der Statistik und Sozialforschung. Predictive Poli-

cing ist eine KI-Anwendung mit einem massiven Einsatz an 

Algorithmen. Auch für die Kriminalität gibt es Theoriege-

bäude. Das Predictive Policing setzt auf einigen davon auf. 

Eine der Theorien ist die Repeat Victimisation, die auf sta-

tistischen Auswertungen beruht. Demnach ist ein kleiner 

Anteil von Stadtbewohnern mit einem überproportionalen 

Anteil Opfer von Straftaten. Die Befragungen von Straftä-

tern deuten auf den Wahrheitsgehalt dieser Theorie hin. 
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Eine vorherige Viktimisierung ist demnach ein guter Indi-

kator dafür, später nochmals Opfer einer Straftat zu wer-

den. Einbrecherinnen suchen beispielsweise mit Vorliebe 

bereits vorher angegangene Gebäude heim. Statistisch ge-

sehen findet eine solche Reviktimisierungen oft recht bald 

nach dem vorherigen Ereignis statt. Eine andere Theorie, 

die Flag Hypothese, ist objektorientiert. Der Grund für Re-

viktimisierung liegt demnach in den Eigenschaften eines 

Objekts. Unter die Eigenschaften fallen etwa die schlechte 

Einsehbarkeit eines Hauses, die markanten Abwesenheits-
zeiten der Bewohnerinnen, eine nicht vorhandene Alarm-

anlage oder auch gute Fluchtmöglichkeiten. Nach der Theo-

rie der Near Repeat Victimisation steigt bei bestimmten De-

likten die Wahrscheinlichkeit für Folgetaten in der gleichen 

Zone. Dieser Umstand ist gerade in Hinblick auf umherzie-

hende Einbrecherinnenbanden nachweisbar. Es ist auch 

statistisch nachweisbar, dass manchmal Gebäude auf einer 

Straßenseite gefährdeter sind als auf der anderen Seite. Die 

Gefahr einer erhöhten Viktimisierung ist dabei nicht immer 

dauerhaft, sondern oft nur für einige Wochen erhöht. Rund 

48 Stunden nach einer ersten Tat ist das Risiko einer Revik-

timisierung am höchsten. All dies scheint bezüglich durch-

reisender Diebesbanden plausibel. Die Boost Hypothese ist 

täterorientiert. Bei dieser Hypothese wird davon ausgegan-

gen, dass eine Täterin den Aufwand für die Suche nach dem 

nächsten Tatobjekt möglichst geringhalten will. Somit be-

vorzugt die Täterin das für sie bekannte Umfeld. Dies sind 

nur einige der Ansätze, um Muster bei Straftaten zu erken-

nen. Weitere sind etwa der Routine Activity Ansatz und die 

Rational Choice Theorie. Wie funktioniert nun Predictive 

Policing? Entlang der theoretischen Ansätze lassen sich für 

bestimmte Delikte Muster voraussagen, beispielsweise die 

von umherziehenden Diebesbanden. Diese hinterlassen 
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ihre Spur typischerweise in einem bestimmten Zeitraum in 

einem bestimmten Viertel mit Einfamilienhäusern. Für eine 

Queer-Beauftragte wäre das Muster der Gewalt gegen 

queere Personen in gewissen Straßenzügen von Interesse. 

Für die eingehende Analyse werden die polizeilichen Fall-

daten je nach geographischen Zonen in einen Algorithmus 

eingespeist. Anschließend wird das Risiko von Straftraten 

prognostiziert. Daraufhin können polizeiliche Maßnahmen 

angepasst werden, mit mehr Uniform auf den Straßen, Zi-

vilstreifen oder auch anderen Versuchen der Prävention. 
Das Los Angeles Police Department (LAPD) ist ein Vorreiter 

des Predictive Policing. Die Critical Response Division in 

Downtown Los Angeles bildete die Zentrale. Die Crimeana-

lystinnen und Technologinnen der Abteilung beobachteten 

Nachrichtensendungen, Liveaufzeichnungen von Überwa-

chungskameras und Kartenmaterial zu aktuellen Verbre-

chen. Hinzu kamen die Daten aus früheren Verbrechen, im-

merhin 13 Millionen archivierte Verbrechen aus 80 Jahren 

LAPD. In dem Data Mining Projekt wurde nach den Mustern 

gesucht, die eine Vorhersage für zukünftige Verbrechen er-

lauben. Für Los Angeles wurde dabei festgestellt, dass die 

Klientel der LAPD meistens territorial beschränkt ist. Wer 

ungestraft ein Verbrechen in einem Gebiet verübt hat, wird 

sehr wahrscheinlich in der gleichen Gegend wieder das 

Gleiche tun. Dies würde die Boost-Hypothese bestätigen. 

Das Projekt in Los Angeles war auch durch die interdiszip-

linäre Zusammensetzung der Projektleiter interessant. Ei-

ner der Leiter war ein Professor für Anthropologie, dessen 

primäre Forschung auf den jagenden und sammelnden 

Volksstämmen in einem abgelegenen Teil Chinas liegt. Der 

zweite Leiter war ein Mathematiker, dessen Spezialität die 

Vorhersage von Erdbeben ist. Für die Predictive Analytics 

ist ein hohes Abstraktionsvermögen notwendig. Der erste 
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Schritt bei Predictive Analytics ist die Erkennung von sta-

tistischen Mustern. Der zweite Schritt ist die Suche nach 

dem passenden mathematischen Modell. Mit diesem Modell 

sollen aus den Mustern der Vergangenheit zukünftige Er-

eignisse vorhergesagt werden. Und das ist gar nicht so ein-

fach. Eine treffende Analogie für diese Schwierigkeit 

stammt eben aus jener Erdbebenforschung. Ein großes Erd-

beben ist kaum vorhersagbar. Bei den Nachbeben sehen die 

Prognosemöglichkeiten allerdings erheblich besser aus. Mit 

den entsprechenden mathematischen Modellen und Algo-
rithmen lassen sich Nachbeben bereits recht genau vorher-

sagen. Ähnliches gilt für die Vorhersage von Verbrechen. 

Die Zeit oder der Ort einer ersten größeren Straftat lässt 

sich kaum vorhersagen. Für die Folgestraftaten eines ersten 

Verbrechens gibt es bereits erheblich bessere Prognose-

möglichkeiten. Täglich wurden für Downtown LA Stadtkar-

ten erstellt, die in Quadrate mit einer Kantenlänge von 150 

Yards (etwa 140 Meter) aufgeteilt sind. Für jedes dieser 

Quadrate konnten Verbrechen mit einer hohen Wahr-

scheinlichkeit vorhergesagt werden. Eine Aufgabe für die 

Polizei bestand darin, die stark gefährdete Gebiete beson-

ders zu patrouillieren. Draußen vor dem Rathaus Neukölln 

heulen die Polizeisirenen, wie passend. Im Gespräch mit 

Frau König kommen wir darauf zurück, was eigentlich 

queer ist. Welche Verbesserungen will man für queere Per-

sonen erreichen? Sicherlich ist jedoch mit der Vorhersage, 

wann und wo Gewalt gegen queere Personen am wahr-

scheinlichsten ist, nicht das Ende der Aufgaben einer Queer-

Beauftragten erreicht.  
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TRIALWATCH 

Der Weg zur Gendergerechtigkeit ist lang. Es geht um die 

Nicht-Diskriminierung und eine Gleichbehandlung bei glei-

chen Fähigkeiten und Leistungen. Die Nicht-Diskriminie-

rung führt zur Chancengleichheit. Im Fall von LBGTI-Perso-

nen erfolgt die Diskriminierung regelmäßig aufgrund von 

Geschlechterstereotypen und ähnlichen Vorurteilen. Diese 

Stereotypen kann man als eine Art Modernisierungsstau ei-

ner Gesellschaft verstehen, den es abzubauen gilt. Darin 

kann auch ein ökonomisches Kalkül liegen. Genderthemen 

haben jedenfalls unter der Rubrik Gerechtigkeit einen Weg 

in die Regierungsprogramme der westlichen Welt gefun-

den. In modernen Gesellschaften manifestiert sich Gerech-

tigkeit auch in dem Prinzip der Gleichheit vor dem Gesetz. 

Dieses Prinzip findet sich nicht zuletzt auch in der Allgemei-

nen Erklärung der Menschenrechte der Vereinten Nationen 

von 1948. Tatsächlich benötigen Einzelpersonen allerdings 

manchmal ein großes Fachwissen, um ihre persönlichen 

Rechte auch tatsächlich wahrnehmen zu können. Naturge-

mäß ist dieses Fachwissen nicht allgemein vorhanden. Hier 

kann erneut KI helfen, die Dinge geradezurücken. Mit KI 

können juristische Standpunkte bewertet, juristische Ant-

worten vorgegeben und juristische Empfehlungen ausge-

sprochen werden. Eine KI-Hilfe, die das Dickicht des Rechts-

systems durchdringen soll, heißt Trialwatch. Trialwatch ba-

siert auf einer Partnerschaft von Microsoft, der Columbia 

Law School, der Clooney Foundation for Justice von George 

Clooney und weiteren Teilnehmern. Das Konsortium sieht 

sich als Teil einer weitreichenden humanitären Aktion, die 

2018 auf der Generalversammlung der Vereinten Nationen 

angekündigt wurde. Mit Trialwatch werden Gerichtsakten 

untersucht und anschließend Rückschlüsse auf die Fairness 
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der Verhandlung gezogen. Zum Einsatz kommen dabei die 

KI-Methoden der Sprachverarbeitung. Im internationalen 

Kontext kommen Übersetzungsfunktionalitäten hinzu. Die 

Stiftung von George Clooney hat sich zum Ziel gesetzt, mit 

dieser Technologie weltweit Amtsmissbrauch und Justizirr-

tümer zu dokumentieren und zu verfolgen. Es gibt weitere 

Ansätze, wie KI in die Sphäre der Justiz eingebracht wird. 

Bereits vorgestellt wurde das Civil Resolution Tribunal in 

British Columbia als ein funktionstüchtiges Online-Gericht. 

Gerade beim juristischen Papierkrieg kann KI den Normal-
bürgern helfen. Es gibt verschiedene Projekte, bei denen es 

darum geht, Klienten bei der Zusammenstellung von Doku-

menten für Gerichtsverfahren zu assistieren, gerade wenn 

sie keinen Rechtsbeistand haben. In Großbritannien hilft 

ein System namens Courtnav die Dokumente für einen 

Scheidungsantrag zusammenzustellen. Das Startup Utho-

rity will mit einer App juristische Briefe leichter verständ-

lich machen. Die Nutzer können ein Foto von einem An-

waltsbrief oder einem gerichtlichen Schreiben machen. KI 

erstellt dann eine Übersetzung vom juristischen Jargon in 

die Alltagssprache. Frau König meint, dass solche Technolo-

gien nicht nur für Gerichtsdokumente hilfreich sind. Mit der 

Trialwatch-Technologie könnten auch viele andere Arten 

von Schriftstücken auf ein Diskriminierungspotenzial hin 

untersucht werden. Sie denkt da etwa an die Protokolle der 

eigenen Bezirksverordnetenversammlung. Oder an Stellen-

ausschreibungen. Beim Thema der Stellenausschreibungen 

kommen wir auf den KI-Einsatz in der Personalabteilung zu 

sprechen. Bei der Besetzung von Stellen spielen auch 

Genderthemen eine Rolle. Bei der Auswahl einer Stellenbe-

werberin geht neben der Bewertung ihrer Qualifikationen 

auch um die zugrundeliegenden Anstellungskriterien. Die 

Wechselwirkungen mit der Gleichstellung lassen sich hier 
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schon erahnen. Auch hier seien festgefahrene Muster zu er-

kennen, die zuweilen nicht förderlich für die Ziele der 

Gleichstellung sind.  

PERSONALALGORITHMEN 

Im Tätigkeitsprofil von Gleichstellungsbeauftragten steht 

auch die Mitarbeit bei der Personalauswahl. Bei der Perso-

nalauswahl wird heute bereits häufig auf KI und entspre-

chende Algorithmen zurückgegriffen. Gesucht werden un-

ter anderem Vorhersagen über die Resultate, die Personen 

im Falle einer Anstellung wohl hervorbringen werden. Ein 

funktionierender Algorithmus lässt Aussagen über die Eig-

nung einer Bewerberin für eine bestimmte Stelle zu. Unter 

Eignung versteht man in diesem Zusammenhang etwa die 

spätere Arbeitsleistung oder das Fehlen von dem Wunsch, 

die Stelle schnell wieder zu wechseln. Bei der Erstellung der 

entsprechenden Algorithmen gilt es, die richtigen Determi-

nanten zu finden. Was sind sinnvolle Determinanten in der 

Personalauswahl? Traditionell werden hierfür demografi-

sche Variablen einbezogen, wie Geschlecht, Rasse, Fami-

lienstand, Alter oder Ausbildung. Einige Kombinationen da-

raus, z. B. alleinerziehend mit Kindern, haben sich als feste 

Wirkzusammenhänge etabliert. Der Einfluss einiger dieser 

demografischen Faktoren auf die Wahrscheinlichkeit von 

bestimmten Ereignissen während eines späteren Angestell-

tenverhältnisses ist nachgewiesen. Anderseits gelten genau 

diese Verkettungen auch als ein Hort von kognitiven Ver-

zerrungen. Auch Qualifikationen sind ein wichtiges Thema. 

Wer entscheiden kann, was die richtigen Qualifikationen 

für eine Stelle sind, kann dadurch auch diskriminieren. 

Manche Bewerber verfügen tatsächlich nicht über die in ei-
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ner Stellenausschreibung geforderten Qualifikationen. Da-

für bringen sie andere Kapazitäten mit. Würden Babyjahre 

als eine Qualifikation für eine Position im Management fest-

geschrieben werden, so könnten man sich in Zukunft wohl 

viele Frauenförderprogramme sparen. Eine abschließende 

Liste mit den einschlägigen Variablen in Personalalgorith-

men kann kaum geführt werden. Klassische Fragen betref-

fen beispielsweise auch die Hobbys und Freizeitaktivitäten 

von Bewerberinnen. Zuweilen wird das Verhalten in sozia-

len Medien abgeklopft. Mit String Matching Algorithmen 
werden die Profile von Bewerberinnen in sozialen Medien 

nach beliebigen Suchbegriffen abgefragt. Hierbei kommt 

auch Fuzzylogik zum Einsatz. Aus dem Verhalten in sozialen 

Medien wird auch versucht, Rückschlüsse auf eine mögli-

ches Job-Hopping zu ziehen. Auch die abhängige Y Variable 

kann sehr verschiedene Ausprägungen annehmen. Für die 

Arbeitsleistung gibt es oft objektiv zählbare Faktoren wie 

Pünktlichkeit, Absentismus, Fluktuation oder etwa die er-

folgreich abgeschlossenen Anrufe pro Stunde einer Contact 

Center Mitarbeiterin. Wie aber misst man die positive Ein-

stellung einer Bewerberin zu Genderthemen? Diese Größe 

wird heute meistens subjektiv eingeschätzt und nicht ma-

thematisch. Die Königsdisziplin bei der Personalauswahl ist 

das Vorstellungsgespräch. Kann eine für Genderfragen ab-

trägliche Haltung einer Bewerberin für eine Führungsposi-

tion in einem Vorstellungsgespräch herausgefunden wer-

den?  

LÜGENDETEKTOREN 

Es ist ein alter Menschheitstraum, hinter die Stirn eines an-

deren zu blicken. Mit Künstlicher Intelligenz wird daran ge-

forscht, diesen Traum zu erfüllen. Im Extremfall weiß man 
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dann, dass eine Gesprächspartnerin lügt. Solche Technolo-

gien sind nicht nur für Vorstellungsgespräche aussichts-

reich. Es gibt eine kaum überschaubare Bandbreite von 

möglichen Settings. Entsprechende Systeme werden im Bu-

siness, im Verkauf, in der Versicherungswirtschaft, in der 

Politik, im Journalismus, in der Diplomatie, aber auch im 

privaten Bereich einen reißenden Absatz finden. Sex oder 

die sexuelle Orientierung stehen nicht selten im Mittel-

punkt von Lügen. Den klassischen Lügendetektor kennt 

man aus alten Spielfilmen. Die korrekte Bezeichnung für 
diese Geräte ist Polygraph. Diese Apparate messen physio-

logische Werte wie Blutdruck, Atmung, Herzschlag und 

Schweißproduktion. Sie ermitteln so die Stressbelastung ei-

nes Probanden während der Befragung. Das Problem ist, 

dass die traditionellen Polygraphen unzuverlässige Ergeb-

nisse liefern. Ihr Einsatz wurde seit jeher kontrovers disku-

tiert. Eine eigentliche Lüge wird nicht binär angezeigt. Es 

gibt viele Signale eines Menschen, die Auskunft über den 

Wahrheitsgehalt einer Aussage geben können. Neben den 

genannten physiologischen Werten können auch Augenbe-

wegungen, Mimik, Gestik oder Betonung Hinweise liefern. 

Es sind im Grunde Emotionen, die Lügen anzeigen. Mit KI 

können Veränderungen im gesprochenen Wort erkannt 

werden, wenn ein Absinken des Wahrheitsgehalts Stress 

beim Erzähler verursacht. Es gibt einige Forschungseinrich-

tungen und Unternehmen, die an der Weiterentwicklung 

der entsprechenden Technologien arbeiten. Eine Grundvo-

raussetzung, um Gestik und Mimik zu erkennen, ist eine Ka-

mera. Videobots nehmen die Gespräche auf und aggregie-

ren die verbalen und nonverbalen Botschaften des Inter-

viewten zu Datenpunkten, die dann in KI-Algorithmen ein-

gehen. In vielen Ländern wird bei der Einreise noch nach 

dem Zweck einer Reise oder dem Kofferinhalt gefragt. In 
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der USA erprobt das US Department of Homeland Security 

derzeit den AVATAR, den Automated Virtual Agent for 

Truth Assessments in Real Time. Das System sieht aus wie 

ein Geldautomat und fungiert als digitale Einreisebeamtin. 

Künftig soll das Gerät die pointierten Fragen an die Einrei-

senden übernehmen. Bei Verdachtsfällen sollen menschli-

che Beamtinnen alarmiert werden. Auch die Stimme allein 

kann für die Analyse von Stimmungslagen eingesetzt wer-

den. Es gibt bereits Lügendetektoren mit KI-Algorithmen 

für den Hausgebrauch. Ein Beispiel ist die Software des is-
raelischen Unternehmens Trustech. Neben Produkten für 

den Hausgebrauch gibt es auch Profimodelle. Es gibt auch 

Lügenwarner als Smartphone-Apps. Das Bedürfnis nach 

Schutz vor Betrug ist stärker denn je. Zu den Kunden von 

Trustech gehören Kreditkartenfirmen, Personalabteilun-

gen und Contact Center. Während eines Live-Gesprächs 

oder Telefonats analysieren die Geräte die Stimme des Ge-

genübers. Auch hier basiert die Technik darauf, dass Lügen 

Gefühle und Stress hervorrufen. Diese Emotionen schlagen 

sich in der Stimme nieder. Kleinste Abweichungen im Fre-

quenzspektrum des Sprechers werden gemessen. Es wird 

also wiederum nicht die Lüge selbst gemessen, sondern ein 

Erregungszustand analysiert. Nahezu simultan zur Sprache 

beurteilt die Software das Gesagte und zeigt ihr Ergebnis 

auf dem Bildschirm an. Die Skala der Bewertung reicht von 

glatter Falschaussage, wahrscheinliche Lüge, gestresst bis 

Wahrheit. Dazu gibt es eine Darstellung des Ergebnisses in 

Kurven, die einem EKG ähneln. 

_________ 
 

Die moderne Lügendetektor-Software kann man sich auch 

bei einem Vorstellungsgespräch vorstellen, wenn es darum 
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geht, die Haltung einer Bewerberin zu LBGTI-Lebensweisen 

zu ermitteln. Mit Videokonferenzen können bei Vorstel-

lungsgesprächen auch LBQTI-Vertreterinnen zugeschaltet 

werden. Gibt die Software grünes Licht auf die Antworten 

einer Bewerberin, ist der Gesinnungstest bestanden. Eine 

leibhaftige Queer-Beauftragte vor Ort wird dann nicht mehr 

gebraucht. Auch in der Sozialarbeit kann es hilfreich sein, 

die wahren Gefühlszustände eines Klienten zu kennen. 

Dazu ist ein Treffen vor Ort, um auch nonverbale Botschaf-

ten aufzunehmen, immer weniger notwendig. Ein Video- 
oder Telefongespräch, bei dem Software die Stimmungsla-

gen analysiert sind eine Grundlage für alle notwendigen 

Entscheidungen. 

### 

Wie kann man den Erfolg bei der Gerechtigkeit gegenüber 

LBQTI-Personen messen? Gibt einen messbaren Output der 

Queer-Arbeit? Bei den Frauenbeauftragen wird die Chan-

cengleichheit mit der Frauenquote gemessen. Es gibt aller-

dings auch Kritik an einer in Prozenten gerechneten Diver-

sität. Bei der Quote der traditionellen Frauenförderung 

wird auf das Geschlecht fokussiert. Das Charakteristikum 

Frau wird also betont. Das eigentliche Anliegen der Gleich-

stellung sollte es aber sein, die Bedeutung der Differenzen 

abzubauen. Dies stellt sich allerdings als ein Dilemma dar. 

Beim Diversity Management in den Konzernen besteht die 

gleiche Problematik, vielleicht sogar mit einem noch größe-

rem Konfliktpotenzial. Durch die gezielte Berücksichtigung 

von immer mehr Diversitätskategorien wird der Herausbil-

dung homogenisierter Gruppen Vorschub geleistet. Das 

Gender Mainstreaming kann also auch problematisch sein. 

Wie sieht es bei der Diversity in deutschen Unternehmen 
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aus? Bei SAP in Deutschland beträgt der Frauenanteil in der 

Belegschaft 30 %, im Management liegt der Anteil bei 15 %. 

Liegen diese niedrigen Werte daran, dass sich das Senior 

Management zu dem Thema falsch positioniert? Wie effek-

tiv können hier digitale Lösungen sein? Etwas anders ist die 

Aufgabe in Neukölln gelagert. Ein dringendes Problem dort 

ist die Gewalt gegen queere Personen. Wie effektiv kann das 

Predictive Policing dagegen sein?  

 Einige der kommerziellen Anbieter vergleichbarer Prog-

nosesoftware werben mit Erfolgsquoten von 85 %. Aller-
dings sind diese Ergebnisse bei einer Überprüfung mit wis-

senschaftlichen Kriterien wenig belastbar. Nach einer Aus-

wertung des Projekts in Los Angeles kam es in den unter-

suchten Gebieten zu 12 % weniger Diebstählen und 26 % 

weniger Einbrüchen. Beim genaueren Hinsehen wird aller-

dings ein Dilemma beim Nachweis der Wirksamkeit von 

Predictive Policing deutlich. Es gibt nämlich viele mögliche 

Einflussfaktoren. Bei der Auswertung kann dies zu verzerr-

ten Ergebnissen führen. Mehr Polizeipräsenz in einem Ge-

biet führt in der Regel dazu, dass dort auch mehr Straftaten 

dokumentiert werden. So kann es zu sich selbst erfüllenden 

Prognosen kommen, nachdem eine Software ein Gebiet als 

kriminalitätsbelastet erkannt hat. In Baden-Württemberg 

kam die umfangreiche Evaluation einer Prognosesoftware 

zu Wohnungseinbrüchen zu keinem eindeutigen Ergebnis. 

Allerdings gab es eine Reihe von positiven Indikationen. 

 Auch bei Trustech ist man von dem eigenen Lügendetek-

tor überzeugt. Man verspricht hohe Trefferquoten. Auch 

hier wird der Wert von 85 % genannt, wenn es um die Zu-

verlässigkeit geht. Allerdings hat das Gerät eine Lüge ange-

zeigt, als ein hoher Firmenvertreter diese Zahl bestätigen 

sollte. Als US-Präsident Bill Clinton erklärte, dass nie eine 



TEIL II – BERUFSBILDER 

184 

sexuelle Beziehung mit der Praktikantin im Weißen Haus 

gehabt habe, bescheinigte ihm das Gerät, dass er die Wahr-

heit sage. Wie ist das erklärbar? Vielleicht ist es der uner-

schütterliche Glaube des damaligen Präsidenten, dass Oral-

verkehr keine sexuelle Beziehung ist. Hier kommt eine ethi-

sche Frage ins Spiel. Wann lügt man mit vollem Bewusst-

sein? Nur dann bestehen gute Chancen, dass eine Software 

eine Lüge sicher erkennt. In deutschen Strafprozessen ist 

der Einsatz von Lügendetektoren jedenfalls nach wie vor 

unzulässig. 

# 

Was ist, wenn bei LBQTI-Themen Gerechtigkeit vor Gericht 

gesucht wird? Die Auslegung des Gesetzes unter individuel-

len Umständen ist komplex. Die anfallenden Kosten können 

ein immenses Hindernis darstellen, wenn an einem Gericht 

sein Recht eingefordert werden soll. Das Beispiel Trial-

watch zeigt, dass Künstliche Intelligenz bereits in die 

Sphäre der Justiz eingedrungen ist. Neben Microsoft gibt es 

mehrere Organisationen, die mithilfe von Technologie ei-

nen gerechteren Zugang zu Justitia ermöglichen wollen. 

Manchmal machen Kleinigkeiten einen Unterschied aus, 

zum Beispiel wenn es um einen einfachen Rat geht. Rechts-

anwältinnen nutzen bereits Videotelefonie, um ihren Man-

danten die Anfahrt zu ersparen. Auch bei der Rechtsbera-

tung kommt also wieder die Idee von Contact Centern ins 

Spiel. Der US-Bundesstaat Utah betreibt bereits entspre-

chende Legal Services Kliniken in Gemeindezentren und öf-

fentlichen Bibliotheken, mit Videotelefonie. Damit kann 

auch in abgelegenen Teilen des Staates ein effektiver 

Rechtsbeistand angeboten werden. Rechtsbeistand über 

Contact Center gibt es auch bei einem Projekt in Tansania. 

Dabei helfen Freiwillige, dass Bauern ihre Landrechte 
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durchsetzen. Das Projekt war gleichzeitig auch mit einer 

Genderthematik konnotiert, denn viele denen geholfen 

wurde waren Frauen. Viele von ihnen hielten am Ende offi-

zielle Eigentumsurkunden für ihr Land in den Händen. 

 Mit Algorithmen in der Personalabteilung wird versucht, 

Fähigkeiten und Leistungen zu vergleichen. Auf der einen 

Seite kann mit Algorithmen der Einfluss von subjektiven 

oder anekdotischen Einflussfaktoren minimiert werden. Al-

lerdings werden bei der Initiierung der Algorithmen 

manchmal auch die bestehenden Selektionsmuster der Per-
sonalentscheiderinnen übernommen. Dadurch werden 

dann auch die unerwünschten kognitiven Verzerrungen 

wiederholt. Es ist allerdings fraglich, ob Algorithmen jemals 

alle kausalen Bedingungen des menschlichen Arbeits- oder 

gar Soziallebens verarbeiten können. Vieles, was im realen 

sozialen Leben als positiv oder auch negativ wahrgenom-

men wird, können Algorithmen derzeit noch nicht geeignet 

bewerten. Ein Beispiel dafür ist Humor. Auch andere gesell-

schaftliche Vorbehalte stehen im Moment noch den Perso-

nalalgorithmen im Weg. Mit den Algorithmen treffen Ma-

schinen alle Vorbereitungen für Entscheidungen über Men-

schen. Menschen werden so zu Nummern degradiert. Die 

Institutionen, die solche Algorithmen einsetzen, können als 

gefühlskalt wahrgenommen werden. Dieser Effekt wird mit 

einiger Sicherheit eintreten, wenn mit den Ergebnissen von 

Algorithmen Kündigungen begründet werden. Die Gerech-

tigkeit beim Einsatz von Personalalgorithmen hinsichtlich 

von LBQTI-Belangen kann hier nicht abschließend bewer-

tet werden.  

# 
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Der Arbeitsplatz ist oft wichtig für die Selbstverwirkli-

chung, auch für Frauen und queere Personen. Arbeit ist zu-

gleich immer auch ein wirtschaftliches Thema. Es gibt viele 

Untersuchungen über die Wechselwirkungen von Arbeit, 

Geschlecht und sexueller Orientierung. Der Arbeitsmarkt 

entfaltet immer auch ökonomische Dynamiken. Welche 

Veränderungen entstehen beim Thema Arbeit durch die 

hier vorgestellten digitalen Werkzeuge?  

 Nach dem Bundes- und den Landesgleichstellungsgeset-

zen sind Behörden und Unternehmen von Bund und Län-
dern verpflichtet, Gleichstellungsbeauftragte zu Frauenthe-

men einzusetzen. Seit Mitte der 1980er Jahren gibt es ver-

gleichbare Stellen. Später nahmen Queer-Beauftragte ihren 

Anfang in Berliner Bezirken. Für die Stellenbesetzungen 

werden keine bestimmten Qualifikationen vorausgesetzt. 

Belastbare Zahlen darüber, wie viele haupt- oder neben-

amtliche Gleichstellungsbeauftragte in Deutschland tätig 

sind, gibt es nicht. Das Gleiche gilt für das Personal im Diver-

sity Management. Beim Predicitve Policing verfügen die 

Überwachungsabteilungen über Crime Analystinnen und 

Technologinnen. Diese mischen die softwaregestützten 

Analysen aus den Meldungen von Überwachungskameras, 

Nachrichtensendungen und den aktuellen polizeilichen Kri-

minalitätslagen an. Ein ähnliches Profil wird bei Trialwatch 

verlangt. Die damit beobachteten Gerichtsprozesse werden 

nicht selten in Sprachen abgehalten, die von denen, die sie 

überwachen sollen nicht gesprochen werden. Gesucht wer-

den also Expertinnen, die alle KI-Funktionen bedienen kön-

nen. Die Software ist weltweit ausgelegt. Die Expertinnen 

können sich überall auf der Welt befinden, müssen also 

noch nicht einmal dort sein, wo das fragliche Gerichtsver-
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fahren stattfindet. Bei den professionellen Lügendetekto-

ren sind es sogenannte Administratorinnen, die die Fragen 

an die Probanden stellen, nachbohren und nach Anzeichen 

für Stress Ausschau halten. Es geht dabei mehr um die Be-

dienung der Geräte und die Interpretation der Ergebnisse 

als um die eigentlichen Inhalte der Konversation. In allen 

Fällen der hier untersuchten Softwarelösungen für Predic-

tive Policing, Trialwatch, Personalsalgorithmen und Lügen-

detektoren werden also spezialisierte Bedienerinnen ge-

braucht. Es spricht allerdings kaum etwas dagegen, dass die 
Bedienung zentralisiert aus Contact Centern heraus erfolgt. 

Auch die Funktionen der Geschlechterbeauftragten vor Ort 

können also dorthin verlagert und quantitativ verschlankt 

werden. 

# 

Zahlreiche Forschungseinrichtungen, Unternehmen, staat-

liche Stellen und Nichtregierungsorganisationen arbeiten 

an den in diesem Kapitel vorgestellten Technologien. Es ist 

davon auszugehen, dass diese zunehmend auch in der 

Masse von Unternehmen und bei Konsumenten Einzug hal-

ten. Beispielsweise wurden weltweit bereits in einer Reihe 

von Städten und Regionen verschiedene Methoden des Pre-

dictive Policing eingesetzt. Darunter fallen praktisch auch 

alle deutschen Polizeibehörden. Auch die digitalisierte Jus-

tiz dringt immer weiter vor. In einigen US-Städten gibt es 

Self-Service Systeme, über die Widerspruch gegen Behör-

denbescheide eingelegt werden können. Im Mohave County 

(Arizona) Dort gibt es in öffentlichen Einrichtungen Video-

kioske, von denen aus man sich direkt mit den Gerichten 

verbinden kann. Aus den Kabinen können Bürgerinnen di-

rekt mit Gerichtsschreiberinnen sprechen, Unterlagen ein-

reichen oder Geldstrafen zahlen. Man kann sogar remote 
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vor einer Richterin erscheinen. Es ist leicht vorstellbar, sol-

che Systeme auch auf Bagatell- und Zivilklagen auszuwei-

ten. In Zukunft wird jeder seinen rechtlichen Standpunkt 

von einer Software bewerten lassen können. Dabei lässt 

sich auch bewerten, ob die sexuelle Orientierung ein Faktor 

bei einer Benachteiligung gewesen ist. Lügendetektoren 

sind bereits für den Hausgebrauch erhältlich. Die Unterneh-

men werben mit zufriedenen Kundinnen, bei denen die 

Software bei nicht wenigen das sexuelle Fehlverhalten von 

Angehörigen und Freundinnen aufgedeckt haben soll.  

_________ 
 

Queer-Beauftragte lassen sich mit digitalen Werkzeugen 

bereits ersetzen, noch bevor sich die leibhaftige Rolle über-

haupt flächendeckend in den Kommunen etabliert hat. Kri-

tikerinnen sahen bereits die Rolle der Frauenbeauftragten 

kritisch. Nicht zuletzt aus einer Haltung heraus, die die ma-

laysische Soziologin Cécilia Ng als Marktfeminismus be-

zeichnet. Auch die Queer-Beauftragten waren von Anfang 

an im Kreuzfeuer einer neoliberalen Sparrhetorik. Digitale 

Techniken senken oft die Kosten.  
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PROSTITUIERTE 

Es ist ein Fakt, dass es Beziehungen zwischen Menschen 

und Maschinen gibt. Darunter gibt es auch amouröse Bezie-

hungen. Sex mit Robotern ist keine Utopie. Die Tendenz 

dazu ist steigend, bei gleichzeitig zunehmend anspruchs-

volleren Technologien. In unserer Welt steht ein gutes Aus-

sehen über vielen anderen Dingen. Dieser weit weitverbrei-

tete Drang zu einem perfekten Aussehen ist gleichzeitig ein 

wichtiger Treiber beim Trend zum Robotersex. Der Druck 

zu good looks hat sich für beide Geschlechter verstärkt. Das 

Alter hat ein zunehmend schlechtes Image. Die Zukunft 

sieht rosig aus für die kosmetische und plastische Chirurgie. 

Auch Männer unterziehen sich immer öfter Botox-Behand-

lungen. Nicht nur im Fernsehen lässt sich eine Zunahme des 

Phänomens Metrosexualität beobachten. Menschen hatten 

jedenfalls schon immer Emotionen, sei es gewollt oder un-

gewollt. Inwieweit Emotionen vollständig erklärbar sind, 

ist unter Wissenschaftlern umstritten. Klar ist aber, dass 

Emotionen Auswirkungen auf das körperliche Geschehen 

haben. Bei Emotionen wirkt im menschlichen Körper ein 

Gebräu aus hirnphysiologischen, hormonellen und musku-

lären Vorgängen. Welche Rolle spielen Maschinen in diesem 

emotionalen Zusammenhang? Eine Erfolgsgeschichte des 

Internets ist der Cybersex. Es gibt unzählige Online-Ange-

bote für Sex. Viele Angebote finden sich auf Online-Plattfor-

men und sozialen Medien. Sex steht dabei nicht immer im 

Vordergrund. Es gibt zahlreiche Dating-Apps, bei denen es 

in erster Linie um Freundschaften geht. Manchmal sind 

diese Freundschaften mit Computersimulationen. Man 

kann sich mit Dating-Sims verabreden. Die virtuellen Part-

ner begleiten einen überall hin, wo auch das eigene Smart-
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phone hingeht. Man kann sich einen attraktiven Avatar aus-

suchen. In Japan sind Dating-Apps mit Manga-Charakteren 

beliebt. Es gibt Charaktere, die wie Dinosaurier aussehen. 

Panzermädels haben Körper, die Panzermodellen aus dem 

Zweiten Weltkrieg nachgebildet sind. Manchmal wird mehr 

aus den simulierten Dates. Manche nehmen diese Beziehun-

gen so ernst, dass sie mit den virtuellen Partnern ins Res-

taurant gehen oder ihren Eltern vorstellen. 

 Bei haptischen Technologien ist die Mensch-Maschine-

Schnittstelle auf den Tastsinn des Menschen ausgerichtet. 
Es finden mechanische Stimulationen statt. Der Benutzer 

übt Kräfte, Vibrationen oder Bewegungen aus oder erwar-

tet solche Anreize von der Maschine. Mit bestimmten Bewe-

gungen kann eine Maschine gesteuert werden. Haptische 

Steuerungen eignen sich besonders dafür, virtuelle Objekte 

mit einem fast echten Leben zu erfüllen. Dazu befinden sich 

in den virtuellen Objekten Microcontroller, die über Senso-

ren Impulse aufnehmen. Über Aktoren reagiert die Ma-

schine. Sexroboter werden auch auf emotionale Reaktionen 

programmiert. Der Austausch von Intimitäten gehört zum 

Programm. Bei anthropomimetischen Robotern sollen mit 

Äquivalenten für Knochen, Gelenke, Muskeln und Sehnen 

auch die inneren Strukturen und die Biomechanik von Men-

schen kopiert werden. Rein äußerlich entsteht so eine hö-

here Menschenähnlichkeit von Robotern. Es liegt nahe, dass 

solche Roboter auch mit KI ausgestattet werden, etwa um 

Konversation zu betreiben. Über eine KI-Gesichtserken-

nung können Sexroboter ihre Liebhaber erkennen und auf 

die abgespeicherten Vorlieben und Abneigungen eingehen. 

Bei Haptik und Sexualität stehen naturgemäß einige Kör-

perteile des Menschen, oder des Roboters, mehr im Vorder-

grund als andere. Herkömmliche Geräte wie Simulatoren 
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und andere Sexspielzeuge lassen sich heute auch mit dem 

Computer verbinden. Die Steuerung kann man selbst oder 

auch andere Personen über das Internet übernehmen. Der 

Fachbegriff für dieses Themenfeld heißt Teledildonics. Sol-

che Simulatoren heben Cybersex auf eine neue Stufe, denn 

anders als bei Online-Chats oder Videos kann man so mit 

dem Gegenüber auch physisch interagieren. Mit einem Ge-

rät namens Kissenger etwa soll die Physik eines Kusses 

fernübertagen werden. Für die meisten Menschen bleiben 

Roboter jedoch bloß mechanische Konstruktionen. Robo-
tern werden keine menschlichen Eigenschaften zugespro-

chen, auch wenn diese einem Menschen nachgebildet sind. 

So denkt aber nicht jeder. 

HOLLYWOOD 

Auch Hollywood hat sich bereits der Sache mit den Bezie-

hungen zwischen Menschen und Maschinen angenommen. 

Im Film Blade Runner 2049 beispielsweise ist die weibliche 

KI Joi ein Hologramm. Dementsprechend hat Joi keinen ei-

genen Körper. Damit es zu einem körperlichen Austausch 

mit dem menschlichen, männlichen, Protagonisten kom-

men kann, projiziert sich das Hologramm wie ein Ganzkör-

peranzug auf eine Prostituierte. Der Film Veronica 2030 

handelt von dem weiblichen Androiden Julia, die versehent-

lich vom Jahr 2030 in das Jahr 1998 zeitversetzt wird. Sie 

wird Dessous-Model und durchlebt allerlei erotische Aben-

teuer. Hollywood-Schöpfungen dienen nicht selten auch zur 

Anregung von sexuellen Fantasien. Vielleicht werden Holly-

wood-Studios in Zukunft mit Lizenzmodellen aufwarten. 

Damit bekommt man das Recht verliehen, Ganzkörpermo-

delle am heimischen 3D-Drucker  auszudrucken. Die den 

Filmcharakteren nachgebildeten Figuren können mit einem 
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Performance Capture darauf programmiert werden, Szenen 

aus einem Film nachzustellen. Die Käuferin kann die Rolle 

der Filmpartnerin spielen und bestimmte Szenen natürlich 

auch selbst interpretieren. Mögliche Geschäftsmodelle in 

der Pornoindustrie sind ähnlich gelagert. 

ROXXXY TRUE COMPANION 

Die Rolle als erster echter Sexroboter kann Roxxxy zuge-

sprochen werden. Roxxy war eine Schöpfung des Unterneh-

mens True Companion mit Sitz in New Jersey. Beim Gründer 

handelte es sich um Douglas Hines. Im Jahr 2010 wurde 

Roxxxy auf der AVN Adult Entertainment Expo in Las Vegas 

als der erste echte Sexroboter vorgestellt. Interessierte 

konnten bereits ihr Exemplar vorbestellen. Ob diese dann 

tatsächlich ausgeliefert wurden, muss allerdings bezweifelt 

werden. Die Webseite des Unternehmens war bereits kurz 

nach der Messe offline. Für Roxxxy wurden Funktionen ver-

sprochen, die zur Zeit des ersten Messeauftritts und selbst 

einige Jahre später noch reine Zukunftsmusik waren. Der 

Auftritt in Las Vegas erzeugte deshalb auch ein großes me-

diales Echo und den Einzug in die akademische Fachlitera-

tur über Roboterliebe. Deshalb lohnt sich ein Blick auf das 

avisierte Repertoire, das Roxxxy hätte bieten sollen. Roxxxy 

sollte mit den Bewegungen ihrer Augen, dem Mund, den Ar-

men, Schultern und Hüften verführen können. Sie war agil 

genug, um den aktiven Part beim Austausch von Zärtlich-

keiten zu übernehmen. Die Frage, ob diese Bewegungen tat-

sächlich autonom und interaktiv erfolgen sollten, kann 

nicht mehr beantwortet werden. Damals üblich war jeden-

falls noch eine Fernsteuerung. Mit KI sollte die Madame Un-

terhaltungen führen können. Ihre Sprach- und Lernfähig-

keit sollte so weit gehen, dass sie ihrem Partner E-Mails 
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schreiben kann. Mithilfe von Sensoren sollte Roxxxy berüh-

rungsempfindlich sein. Herzschlag und Körperwärme soll-

ten ebenso imitiert werden. Auch Roxxxys Charakter war 

speziell, denn sie sollte auf verschiedene Persönlichkeiten 

programmierbar sein. Die Programme hatten selbsterklä-

rende Namen wie Wild Wendy, Frigid Farrah oder S&M-

Susan. Je nach Stimmung des Bestellers konnte Roxxxy wild 

kichern oder zahm vor dem Fernseher sitzen. Auf der Messe 

wurden für Roxxxy ein Preis zwischen 7.000 und 9.000 US-

Dollar aufgerufen. Das männliche Gegenstück zu Roxxxy 
sollte Rocky heißen. 

OSAKA UNIVERSITY 

Auch in der akademischen Forschung gibt es ein wachsen-

des Interesse an der Roboterliebe. Eine Koryphäe auf die-

sem Spezialgebiet der Robotik ist Professor Hiroshi Ishi-

guro. Er wirkt am Intelligent Robotics Laboratory der Osaka 

University. Ein weiterer Forschungssitz ist ein nach ihm be-

nanntes Labor im Advanced Telecommunications Research 

Institute International in Kyoto. In der Forschung von Herrn 

Ishiguro geht es um möglichst lebensechte Roboter. Eines 

dieser Projekte ist Hugvie. Das Hugvie ist ein Kissen zum 

Umarmen mit den groben Umrissen eines Menschen. Hug-

vie entfaltet seine inneren Werte, wenn es nah an einen 

menschlichen Körper gehalten wird. Dann merkt man den 

Herzschlag, den Hugvie mit einem Vibrator simuliert. Die 

Vibrationen des Hugvie können auch mit dem Klang einer 

bestimmten Stimme synchronisiert werden. Die Schnitt-

stelle bildet ein Mobiltelefon, das in einer Tasche am Kopf 

des Hugvie platziert werden kann. Hugvie kann so zu einem 

Medium für einen Partner werden, der sich nicht vor Ort be-
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findet. Mit dem Hugvie können bestimmte Muster von Herz-

schlag, Umarmungen und der Stimme simuliert werden. 

Partner können sich so nahe erscheinen. Hugvie gibt dem 

Benutzer das Gefühl eines menschlichen Gegenübers. Ein 

amouröses Gefühl und der Wunsch nach Intimität mit dem 

Hugvie sind dabei allerdings nicht ausgeschlossen. Herr 

Ishiguro hat neben dem Hugvie auch andere Forschungs-

projekte. Der Roboter Geminoid-F ist nach dem Bild einer 

jungen, attraktiven Frau gestaltet. Sie reagiert auf Augen-

kontakt und kann blinzeln. Sie lernt gerade, die Gestik und 
Mimik eines Gegenübers zu erkennen und darauf zu reagie-

ren.   

REEPERBAHN 2050 

Ian Yeoman und Michelle Mars von der Victoria University 

of Wellington präsentieren in ihrem Aufsatz Robots, Men 

and Sex Tourism ein Bild vom Amsterdamer Rotlichtviertel 

des Jahres 2050. In diesem Zukunftsbild gibt es kaum noch 

Prostituierte aus Fleisch und Blut, sie wurden nämlich 

durch Roboter ersetzt. Sind Roboter die Zukunft des käufli-

chen Sex? Die Sexindustrie ist von einem steten Wachstum 

geprägt. Das Bezahlen für Sex ist üblich. Eine der Begleiter-

scheinungen davon ist allerdings der Menschenschmuggel. 

Einige Destinationen für Urlaube und Messen sind gleich-

zeitig auch Destinationen für die käufliche Liebe. Zu diesen 

Orten gehören Las Vegas, Thailand, Amsterdam oder auch 

die Reeperbahn in Hamburg. Nicht selten ist Sex der eigent-

liche Reisegrund. Bereits im Jahr 1412 gab es in Amsterdam 

die erste städtische Verordnung, mit der Bordelle gebilligt 

wurden. Zu Zeiten des Nationalsozialismus in Deutschland 

herrschte ein Prostitutionsverbot. Selbst unter diesem Re-

gime konnte jedoch, wie so oft in der Geschichte, das Verbot 
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des Gewerbes nicht konsequent durchgesetzt werden. Of-

fen geduldet wurde das Gewerbe in der Herbertstraße von 

St. Pauli. Damit dies nicht allzu offensichtlich war, ließ die 

Hamburger Gauleitung Sichtblenden an beiden Enden der 

Straße errichten. Diese bestehen bis heute. Im eingangs er-

wähnten Zukunftsszenario des Rotlichtviertels von Amster-

dam des Jahres 2050 dreht sich alles um den Verkehr mit 

sauberen Androiden-Prostituierten. Die einschlägigen 

Etablissements bieten den Freiern Androide, die nach ver-

schiedenen Körperformen, Altersgruppen, Sprachen, Eth-
nien und sexuellen Merkmalen gestaltet sind. Die Ergeb-

nisse dieser Simulationen werden immer authentischer 

werden. Auch unterschiedliche Epochen sind denkbar. Wel-

cher Mann oder welche Frau hätte nicht gerne Sex mit einer 

Neandertalerin, einer Kaiserin, einer Diktatorin oder einer 

Frau vom Mars? Die Androiden werden so programmiert, 

dass jeder gewünschte Dienst punktgenau erfüllt wird. 

Menschliche Flüssigkeiten können von und aus den Robo-

tern leicht ausgespült werden. Die zur Herstellung verwen-

deten Fasern sind bakterienresistent. Einer Übertragung 

von sexuell übertragbaren Krankheiten wird so vorgebeugt. 

Über entsprechende Schnittstellen kann die städtische Ver-

waltung eine direkte Kontrolle über die neuartigen Sexar-

beiterinnen ausüben. Betriebszeiten können überwacht 

werden. Der Umsatz, den die künstlichen Damen erwirt-

schaften, kann für steuerliche Zwecke genau berechnet 

werden. Der Nachschub für den Strich kommt nicht mehr 

aus den armen Ländern der Welt. Viele Eckpfeiler der Rot-

lichtkriminalität brechen weg. Das Revier wird sauber. 
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### 

Manche Dinge können über ihren Preis bewertet werden. 

Im Jahr 2013 wurde bei einer Online-Auktion in Brasilien 

ein romantischer Abend mit der lebensechten Puppe Valen-

tina versteigert. Für Valentina war es die erste Nacht. Das 

Romantikpaket beinhaltete unter anderem auch eine Über-

nachtung in der Präsidentensuite eines Swing Motels in Sao 

Paulo. Zu dem Paket gehörten auch ein Dinner mit Cham-

pagner und Kerzenlicht, ein Bad mit Rosenblättern und eine 

Digitalkamera, um Erinnerungen an den Abend festhalten 

zu können. Das letzte Gebot lag bei 105.000 US-Dollar. Das 

ist ein beachtlicher Preis, denn die die Preise für Roboter 

mit ähnlichen Qualitäten wie denen von Valentina lagen da-

mals bei 5.000-10.000 US-Dollar. Der Höchstbietende kam 

aus Japan. Japan ist ein Spitzenreiter, wenn es um enge Be-

ziehungen zwischen Menschen und Maschinen geht. Viele 

Japanerinnen und Japaner wollen keine Beziehung zu ei-

nem anderen Menschen. In Japan leben bereits mehr als die 

Hälfte der unverheirateten Menschen unter 40 Jahren nicht 

in einer Beziehung. Aus dieser Gruppe sagen mehr als 40 %, 

dass sie noch nie Sex gehabt hätten. Dafür gibt es verschie-

dene Gründe. Einer der Gründe ist in den Nachwirkungen 

der Wirtschaftskrise zu sehen. Viele junge Menschen sind 

prekär beschäftigt und leben deshalb lange bei ihren Eltern 

oder in winzigen Apartments. Eine richtige Beziehung passt 

schlecht in diese Lebensumstände. Nicht zuletzt deshalb 

sieht es auf dem japanischen Markt für Highend-Sexpuppen 

gut aus. Kauf oder Miete ist möglich. In Südkorea sind ähn-

liche Tendenzen zu beobachten. Für Menschen, die sich auf 

die Liebe mit Robotern einlassen, lassen sich positive Ef-

fekte nachweisen. Am Institut von Hiroshi Ishiguro fand 
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man in einer wegweisenden Studie heraus, dass bei Men-

schen, die mit dem Hugvie kuscheln, der Anteil des Stress-

hormons Kortisol im Blut sinkt. Man entspannt also. Die 

Forschung hat auch gezeigt, dass Menschen auf verschie-

dene Gefühlsausdrücke in Robotergesichtern emotional re-

agieren. Nicht nur auf einen Einzelnen kann Robotersex po-

sitiv wirken. Positive Effekte können sich auch für die Allge-

meinheit ergeben. Robotersex ist Safer Sex. Die negativen 

Ausschweifungen als Auswirkungen der menschlichen 

Prostitution gehen zurück. Das betrifft Menschenschmug-
gel, sexuell übertragbare Infektionen und Steuerhinterzie-

hung. In der Zukunft wird auch bei der Lust das tägliche Le-

ben enger mit digitalen Technologien verbunden sein. Die 

digitale Variante bietet dabei die Freiheit von Zwängen, 

Vorsichtsmaßnahmen und Ungewissheiten.  

# 

Sexroboter werfen allerdings auch eine Reihe von sozialen 

Fragen auf. Das betrifft auch die Arbeitswelten. Es ist nicht 

unwahrscheinlich, dass menschliche Sexarbeiterinnen und 

ihre Zuhälterinnen, falls vorhanden, ihren androiden Kon-

kurrentinnen mit Widerstand begegnen. Es geht dabei wie 

so oft ums Geld. Bei Qualität und Preis können die alteinge-

sessenen Liebesdienerinnen leicht ins Hintertreffen gera-

ten. Es droht ein Wegfall von Arbeitsplätzen, die das 

schnelle Geld versprechen. Allerdings haben auch die Robo-

terfrauen und -männer eine Lobby. Um die Sexpuppen 

herum entwickelt sich ein finanziell lukratives Geschäft. Die 

Marketingstrategien entsprechen dem, was im Kapitalis-

mus üblich ist. Es gilt, Erlebnisse zu verkaufen. Auf diesen 

Zug werden zunehmend Unternehmen, Etablissements und 

ganze Tourismusregionen aufspringen. 

# 
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Auch ob etwas gerecht ist, ist manchmal eine Frage des Be-

zahlens. Sexroboter starten ab etwa 4.000 Euro. Das ist 

nicht wenig. Es trägt aber zu einer allgemeinen Gerechtig-

keit bei, wenn die vielschichtigen sozialen Probleme abneh-

men, die mit dem käuflichen menschlichen Sex in Verbin-

dung stehen.  

# 

Japan ist eines der technologisch fortschrittlichsten Volks-

wirtschaften der Welt. Dort ist es zunehmend üblich, Sex 

mit Puppen zu haben. Dieser Trend ist zumindest für männ-
liche Verbraucher klar zu beobachten. In Japan sind Sex-

puppen auf dem Weg, ubiquitär zu werden. Die Erfolge der 

Sexpuppen in Fernost könnten ein Indikator für das sein, 

was auch für die übrige Welt zu erwarten ist.  

_________ 
 

Welchen moralischen Wert etwa haben die Beziehungen 

zwischen einem Menschen und einer Maschine? Ist man sei-

nem menschlichen Partner untreu, wenn man Sex mit einer 

Maschine hat? Neu ethische und auch rechtliche Fragestel-

lungen treten nicht nur im Kontext der Roboterliebe auf. Mit 

der Durchdigitalisierung des Lebens entstehen viele mora-

lische und ethische Fragestellungen neu. Um diese Thema-

tik wird es im nächsten Teil gehen.
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WAS IST MORAL? 

Die Digitalisierung verändert das gesellschaftliche Zusam-

menleben in vielerlei Hinsicht. Wir sind ständig online, oft 

mit mehreren Geräten gleichzeitig. Die Geräte synchronisie-

ren sich untereinander. Ob der Mensch noch die Kontrolle 

darüber behält, was die Geräte untereinander tun, darf be-

zweifelt werden. Informationen sind überall leicht verfüg-

bar, mit den Fingerspitzen über das Touchscreen zu strei-

chen reicht. Das Gehirn funktioniert neuerdings wie ein 

kurzlebiger Prozessor von Informationen und braucht 

keine Informationen mehr zu speichern. Die Verarbeitung 

der einflutenden Informationen ist zur wichtigsten Aufgabe 

des Gehirns geworden. Viele Kopfaufgaben des früheren Le-

bens werden heute von Computern übernommen. Darunter 

fällt das Finden eines Ortes mit dem Navi oder das Finden 

eines Partners mit dem Online-Dating. Manchmal ist das Re-

sultat sogar besser als früher. Im Laufe der Zeit könnten 

dadurch kognitive Fähigkeiten verloren gehen. Die Digitali-

sierung verändert so die Evolution. In der Vergangenheit 

war der Verbund unter Menschen ausschlaggebend für den 

menschlichen Fortschritt. Die Sozialarbeit soll die mensch-

liche Verbundenheit fördern. Soll also die Sozialarbeit als 

ein Bollwerk gegen die Durchdigitalisierung des sozialen 

Lebens in Stellung gebracht werden? Oder soll es ein Ziel 

sein, auch die Sozialarbeiterin weg zu digitalisieren? 

GESELLSCHAFTLICHE MEGATRENDS 

Der US-Ökonom Peter Drucker (1909-2005) hat die 

Nächste Gesellschaft als die Nachfolge der Gesellschaft der 

Moderne bezeichnet. Die Nächste Gesellschaft muss vier 
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fundamentale Herausforderungen der Moderne angehen. 

Die erste dieser Herausforderungen ist der demographi-

sche Wandel in den Industrieländern mit einer immer älter 

werdenden Gesellschaft. Die zweite Herausforderung ist die 

Ausweitung der Wissensgesellschaft mitsamt einer zuneh-

mend wissensbasierten Wirtschaftswelt. Dadurch steige 

auch der Bedarf an Wissenstechnologinnen wie Program-

miererinnen, Softwareentwicklerinnen, Datenanalystinnen 

und Rechtsanwältinnen mit IKT-Spezialisierung. Die dritte 

Herausforderung ist das Wegbrechen des produzierenden 
Gewerbes. Schon während der Zeit der letzten Jahrtausend-

wende hat Peter Drucker ein Anwachsen des Protektionis-

mus vorausgesagt, obwohl dieser im Widerspruch zu den 

Chancen der Globalisierung und des Freihandels steht. Die 

vierte Herausforderung ist es, die Unternehmen und Insti-

tutionen so zu verändern, dass sie die Herausforderungen 

der Digitalisierung bewältigen können. Die Globalisierung 

auf den Gebieten der Arbeit, der Finanzen, des Informati-

onsflusses und des weltweiten Handels prägt zunehmend 

auch den Alltag der Einzelnen. Die Sozialarbeit vor Ort wird 

heute als weitgehend isoliert von der Globalisierung ange-

sehen. Mit globalen virtualisierten Contact Centern, be-

mannt mit Digitalen Nomadinnen, ist aber auch dafür ein 

transformiertes Zukunftsbild wahrscheinlich. Eine glocale 

Erbringung ist hier denkbar, also global im Ansatz, aber lo-

kal in den Belangen. 

 Die Digitalisierung liefert in vielen Bereichen enorme 

Chancen. Es ist aber auch notwendig, über die Grenzen der 

Digitalisierung nachzudenken. Dies betrifft die Leitplanken 

und Kompromisse, die für die Digitalisierung abgesteckt 

werden sollten. Eine zu große Abhängigkeit von Technik 
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kann auch riskant sein. Wenn neuartige Techniken in sen-

siblen Bereichen eingesetzt werden, entstehen auch mora-

lische Fragen. Moral ist die praktische Anwendung der 

Ethik. Eine moralische Handlung ist eine Handlung, die von 

einer vernünftigen Akteurin, oder einer Gruppe von ver-

nünftigen Akteurinnen, als richtig oder gerecht angesehen 

wird. Eine Moral kann in einem Normengebäude aus Wer-

ten und Prinzipien klar umrissen sein. Im Gegensatz dazu 

stehen subjektive Bewertungen, wie etwa eine Lieblings-

farbe. Moralische Werte sollen möglichst für ein gesamtes 
Kollektiv gelten. Allerdings können sich die moralischen 

Werte innerhalb eines Normengebäudes auch verschieben. 

Oder es kann von Anfang an keine einheitliche Meinung 

darüber bestehen, was richtig ist.  

 Der Begriff Ethik steht für die Theorie und Wissenschaft 

der Moral. In einer Ethik werden die Prinzipien und Be-

gründungen von moralischen Vorstellungen einsortiert. Es 

können viele moralische Vorstellungen für einen einzelnen 

Kontext bestehen, die auf verschiedenen religiösen, politi-

schen oder anderen Gerechtigkeitsvorstellungen beruhen. 

Die Ethik beschreibt die Sammlung dieser Vorstellungen. 

Wie kann man eine digitalisierte Sozialarbeit nach ethi-

schen Kriterien einordnen? Wie sollten die Rahmenbedin-

gungen für eine digitalisierte Sozialarbeit gesetzt werden? 

Wie sollte die Gesetzgeberin reagieren auf die sich aufwer-

fenden Fragen? Die Zusammenarbeit zwischen Menschen 

und Maschinen beinhaltet neben technischen auch viele 

ethische, rechtliche und soziologische Aspekte. Eine Digita-

lisierung, die in alle Lebensbereiche eindringt, muss auch in 

den Entwurf einer nachhaltigen und sozial ausgewogenen 

postmodernen Gesellschaft eingebettet sein. Die politischen 
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Entscheidungsträgerinnen sind gefragt, diesbezüglich vo-

rausschauend zu handeln. Es gilt, das Rahmenwerk für die 

Zukunft zu schaffen. Dafür müssen die Chancen und die Ri-

siken abgewogen werden.  

 Die Ethik wird oft in einem Atemzug mit Religion ge-

nannt. In nahezu allen Gesellschaften wird das Zusammen-

leben auch von religiösen Vorstellungen geprägt. Japan zum 

Beispiel ist vom Shintoismus geprägt. Im Shintoismus 

herrscht die Vorstellung, dass alles eine Seele hat, also auch 

ein menschenähnlicher Roboter. Möglicherweise sind japa-
nische Männer deshalb auch eher dazu geneigt, gegenüber 

Robotern amouröse Gefühle auszuleben. Hatsune Miku ist 

inzwischen mit einem japanischen Lehrer verheiratet. Es ist 

freilich fraglich, ob die Heiratsurkunde ihres Herstellers vor 

irgendeiner weltlichen Behörde standhält. Eine offiziell ab-

gesegnete Heirat zwischen Menschen und Maschinen ist al-

lerdings auch nicht gänzlich abwegig. Menschen machen 

Dates mit KI-Wesen. Zunehmend bauen Menschen innige 

Beziehungen zu künstlichen Wesen auf. Auch Hatsune Miku 

hatte schon viele Männerbekanntschaften. Eine Heirat zwi-

schen zwei Menschen des gleichen Geschlechts galt jahr-

hundertelang als unvorstellbar, genauso wie heute die Hei-

rat mit einem Roboter. 

 Gerade die zunehmenden Mensch-Roboter-Interaktio-

nen werden in sozialer und gesellschaftlicher Hinsicht die 

bestehenden Lebenswelten verändern. Zu einem gewissen 

Grad wird sich auch der Mensch an den Roboter anpassen, 

und nicht nur der Roboter an den Menschen. Welche sol-

cher Anpassungen des Menschen sind akzeptabel oder 

wünschenswert? So lautet eine der Fragestellungen der so-

genannten Roboethik. Die Roboethik ist eine Strömung in 
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der angewandten Ethik. Auch über das Genderthema Robo-

tergeschlecht und die Ethik der Roboterprostitution ist be-

reits ein akademischer Diskurs im Gange. Wenn man davon 

ausgeht, dass Roboter auch ein Ich-Bewusstsein haben kön-

nen, betreffen ethische Überlegungen auch die Roboter 

selbst. Es gibt dabei auch viel schärfere Haltungen gegen-

über dem Robotergeschlecht als die, die im Schintoismus 

vorherrscht. Mit einem islamischen Weltbild sind eindeu-

tige Handlungen mit einem Roboter jedenfalls kaum verein-

bar. Eine Studie aus der islamischen Perspektive lässt kei-
nen Zweifel daran, dass Geschlechtsverkehr mit Robotern 

unethisch, unmoralisch und unkultiviert ist. Auch außer-

halb der islamischen Welt es in diesem Kontext eine Frage, 

ob Sex mit einem Roboter einen Ehebruch darstellt. Sind se-

xuelle Handlungen mit einem Roboter vergleichbar mit der 

Benutzung eines Vibrators? Wie wird in Ethik und Religion 

mit den Rechten von Androiden umgegangen, etwa bei de-

ren Verlangen nach sexueller Selbstbestimmung oder deren 

Schutz vor Missbrauch? Wie bei allen Diskussionen um 

Technologiefolgen kann man auch hier davon ausgehen, 

dass auch verzerrte und unlogische Argumente zur Debatte 

kommen. Im letzten Abschnitt dieses Buches wird noch-

mals auf die digitale Ethik eingegangen.  

RECHTSBEREICHE 

Was ist das gesellschaftliche Leitbild, wenn Maschinen und 

Künstliche Intelligenz auf menschliche Belange treffen? Die 

Tragweite solcher Zusammentreffen kann bis zu Abwägun-

gen über Leben und Tod reichen. Die Digitalisierung stellt 

viele Herausforderungen, nicht nur an die Gesetzgeberin. 

Auch die Rechtswissenschaft steht vor neuen Herausforde-



TEIL III – ETHIK UND RECHT 

206 

rungen. In der Theorie des unscharfen Rechts geht es da-

rum, dass sich die Bedeutung und die Wirkung des Rechts 

relativieren. Damit relativiert sich ein gängiges, gesell-

schaftliches Steuerungselement. Eine Ursache dafür ist, 

dass viele Ankerpunkte der Gesellschaft zunehmend imma-

teriell sind. Hinzu kommt, dass die Datenströme immer 

mehr die Grenzen von Ländern überschreiten und damit 

auch die Grenzen von nationalen Rechtsprechungen über-

winden.  

 Das Zivilrecht ist eines der großen Rechtsgebiete. Ein 
zentrales Thema darin ist die Frage nach der Verantwor-

tung. Maschinen und digitale Systeme können Schäden ver-

ursachen, immer öfter agieren sie dabei autonom. Wie ist 

dann die zivilrechtliche Verantwortung geregelt? Zunächst 

einmal stehen hier die traditionellen Grundsätze im Raum, 

die auch beim Umgang von Menschen untereinander gelten. 

Für Rechtsgüter gibt es Wertigkeiten. Demnach ist der Wert 

mancher Rechtsgüter höher angesiedelt als der von ande-

ren. Wenn nötig, muss auch eine KI solche Wertigkeiten er-

kennen und darauf aufbauend Entscheidungen autonom 

treffen. Ein häufig erwähntes Beispiel, um dies zu illustrie-

ren, stammt aus dem Bereich der autonomen Fahrzeuge. 

Wenn ein Unfall unvermeidlich ist, muss unter Umständen 

entschieden werden, wie die Wertigkeit verschiedener 

Rechtsgüter ist. Eine theoretische Frage bei einem unver-

meidbaren Unfall ist, welchen Wert ein Kind, ein Pärchen, 

die Fahrerin oder die Beifahrerin aufweisen. Wie ist hier zu 

entscheiden? Eine Moral könnte sein, hier überhaupt nicht 

auf die Suche nach einer besten Entscheidung zu gehen. In-

zwischen hat die Europäische Kommission eine Ethikleitli-

nie für eine vertrauenswürdige KI formuliert. Darin soll zu-

mindest eine Orientierung bei derartigen Fragestellungen 
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zu finden sein. Allerdings bleiben auch in dieser Richtlinie 

viele Fragen offen. Wenn man das Gedankenexperiment der 

Verantwortung von digitalen Systemen weiterdenkt, steht 

schnell auch die Frage nach der Haftung im Raum. Dazu gibt 

es einige weiterführende Ausführungen im nächsten Ab-

schnitt. Jedenfalls können Maschinen und Systeme derzeit 

nicht auf dieselbe Weise verantwortlich gemacht werden, 

wie Menschen. Oft kann in der neuen, vernetzten Welt die 

Verantwortung für die Aktivitäten von digitalen Gebilden 

nicht eindeutig zugeordnet werden. In KI-Systemen ist der 
Ablauf von Design, Konstruktion, Programmierung und Da-

teninput kaum noch komplett zu durchdringen. Bei Robo-

tern kommt noch die physische Verkörperung dieser Ab-

läufe hinzu.  

 Das Recht soll auch zu Gerechtigkeiten verhelfen. Für die 

digitalisierte Welt werden dafür herkömmliche Kriterien 

für Gerechtigkeit adaptiert. Beispielsweise steht die Chan-

cengleichheit auch bei digitalen Themen auf der politischen 

Agenda. Es ist beispielsweise zu einem Maßstab für Gerech-

tigkeit geworden, ob ein Haushalt mit Breitband ange-

schlossen ist, oder zumindest sein könnte.  

 Die Digitalisierung hat auch eine große Schnittstelle zu 

den Arbeitswelten, deshalb kommen auch die Themen Ar-

beitsrecht und das in Deutschland gültige Prinzip der Mit-

bestimmung ins Spiel. Es fallen immer mehr Daten über die 

einzelnen Mitarbeiterinnen in den Unternehmen an. Viele 

Betriebsrätinnen achten sehr darauf, dass Daten nicht zur 

Leistungskontrolle von einzelnen Mitarbeiterinnen ausge-

wertet werden.  

 Der Arbeits- und der Datenschutz sind zwei Rechtsberei-

che, in denen die Leitplanken für die Digitalisierung ein be-

sonderes Augenmerk benötigen. Manchmal sind aber auch 
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Beschleunigungsstreifen ein politisches Ziel für die Digitali-

sierung. Hier geht es um die Innovationsförderung. Der 

Staat soll und will digitale Innovationen fördern, sei es in 

Forschungseinrichtungen oder in Unternehmen. Bei staatli-

chen Infrastrukturprojekten geht nicht mehr nur um Auto- 

und Eisenbahnen, sondern auch um die digitale Infrastruk-

tur. Die Diskussionen drehen sich dabei um Dinge wie ein 

flächendeckendes mobiles Internet oder Breitbandan-

schlüsse im ländlichen Raum. Einen Handlungsbedarf für 

die Gesetzgeberin gibt es in vielen digitalen Bereichen. Ein 
Beispiel dafür stammt aus dem Bereich der sozialen Me-

dien, wo Facebook, Whatsapp, Youtube usw. immer mehr in 

den Fokus einer sich ständig ändernden Rechtsprechung 

geraten. Das Phänomen der Hasskommentare in den sozia-

len Medien sollte durch das NetzDG eingedämmt werden. 

Für das Wettbewerbsrecht bieten die Bewertungsportale 

im Internet interessante Sachverhalte. Die Digitalisierung 

betrifft nicht nur eine breite Facette an Gesetzen. Auch viele 

Gerichtinstanzen befassen sich mit der Thematik, etwa der 

EuGH, das BVG und der BGH.  

 In unserer Gesellschaft geht es häufig auch ums Geld. 

Geldhaltung und Geldzahlungen werden zunehmend digi-

tal. Neuartige Bezahlfunktionen stützen sich auch auf Kryp-

towährungen. Auch hier sind zunehmend Reaktionen der 

Gesetzgeberinnen zu sehen. Neben dem Bezahlen hat auch 

das sich ausweisen eine tragende Rolle in unserer Gesell-

schaft. Die Gesetzgeberin ist auch hier in der Pflicht, Vorga-

ben für Digitale Identitäten und E-Signaturen zu erlassen. 

Zusätzlich müssen die so regulierten Systeme auch in-

teroperieren können.  

 Einige digitale Sachverhalte fallen unter das Strafrecht. 

Hier ist beispielsweise das Thema Gewalt zu nennen. Seit 
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2004 ist es in Deutschland nach §131 des Strafgesetzbuches 

(StGB) verboten, Gewalt gegen menschenähnliche Wesen 

darzustellen. In diesem Paragrafen des Strafrechts sind 

Androiden und Menschen also bereits gleichgestellt. Andro-

ide haben demnach eine Menschenwürde, denn es ist ver-

boten, ein grausames oder herabwürdigendes Verhalten 

ihnen gegenüber darzustellen. Auch bei der sexuellen Ge-

walt gegenüber Androiden stellen sich strafrechtliche Fra-

gen. Wie werden Menschen zukünftig für sexuelle Über-

griffe auf Androiden bestraft? Und umgekehrt, wie wird mit 
dem Strafrecht reagiert bei sexuellen Übertretungen, die 

von Androiden begangen werden?  

 Auch beim Thema der IKT-Sicherheit ist die Gesetzgebe-

rin gefordert. Technische Systeme können ausfallen, woran 

sich zwangsläufig auch rechtliche Fragen anknüpfen. Fällt 

die Technik einmal aus, können eine Reihe von Diensten 

ausfallen, auf die sich die Menschen in einer modernen Ge-

sellschaft verlassen. Im später verfilmten Buch Blackout 

von Marc Elsberg geht es um den Ausfall der Stromversor-

gung nach einem Cyberangriff. Dramatische Auswirkungen 

kann ein Ausfall beispielsweise in der Telemedizin haben. 

Auch die Beweismittelprotokollierung und die Revisionssi-

cherheit findet heute in digitalen Systemen statt. Wenn di-

gitale Protokolldaten über verschiedene Systeme hinweg 

aufgezeichnet werden müssen, entstehen auch ohne einen 

Technikausfall Fragen bezüglich der Beweisketten.  

 In einem immer stärker regulierten Umfeld kann auch 

das Management von Unternehmen nicht untätig bleiben. 

Es prasseln eine Vielzahl von neuen Gesetzen auf die Unter-

nehmen ein. Gesetze werden laufend aktualisiert, in immer 

kürzeren Abständen. In großen Unternehmen steckt eine 
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Governance die Leitsätze für das unternehmerische Han-

deln ab. Wenn es in erster Linie um digitalisierte Systeme 

geht, gibt es die IKT-Governance. Der Einsatz von Informa-

tionstechnologien soll an den Zielen der Organisation aus-

gerichtet sein. Ressourcen sollen verantwortungsvoll ein-

gesetzt werden. Dafür gilt es auch, ein angemessenes Risi-

komanagement für alle IKT-Vorhaben zu etablieren. Von ei-

ner Governance müssen dafür nachvollziehbare Regeln, 

Strukturen und Prozesse formuliert werden. Anhand dieser 

Vorgaben kann auch eine interne Kontrolle stattfinden. Die 
Einhaltung von Gesetzen spielt dabei offensichtlich eine 

übergeordnete Rolle. Daneben gibt es Vorgaben von Auf-

sichtsbehörden und Branchenverbänden. Die Einhaltung 

solcher externen Regelwerke wird auch als Compliance, 

bzw. IKT-Compliance, bezeichnet. In der Privatwirtschaft 

geht es in erster Linie um den Return-on-Investment und 

das Verkaufen. Dieses Streben kann im Konflikt zu den In-

teressen anderer Beteiligter stehen, beispielsweise denen 

der Kundinnen. Kundinnen legen oft einen großen Wert auf 

ihre Privatsphäre. Wenn die Privatsphäre von Kundinnen 

massiv verletzt wird, kann die Reputation einer Organisa-

tion beschädigt werden. Dies kann selbst dann eintreten, 

wenn die Unternehmen formal nicht gegen Gesetze versto-

ßen.  

 In der Sozialarbeit geht es zwangsläufig auch um sensible 

persönliche Daten. Gesundheitsdaten fallen unter eine da-

tenschutzrechtlich besonders geschützte Kategorie. Für das 

Management einer digitalisierten Sozialarbeit entsteht also 

die Aufgabe, Richtlinien zum eigenen Verhalten zu gestalten 

und anschließend auch einzuhalten. Im folgenden Teil wer-

den einige Bereiche der Regulierung näher angeschaut, 
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nämlich der Datenschutz, die IKT-Sicherheit und die Zulas-

sungen für digitale Services. Zunächst folgen allerdings 

noch einige Anmerkungen zum zivilrechtlichen Thema der 

Haftung. 

HAFTUNG 

Maschinen übernehmen zunehmend das Handeln. Was ist, 

wenn bei digitalen Systemen etwas schiefgeht, trotz aller 

Vorsichtsmaßnahmen? An einen Ausfall oder einen Scha-

den schließt sich oft die Frage nach der Haftung an. Können 

Maschinen dann auch eine Verantwortung für ihr Handeln 

übernehmen? Oder ist immer ein Mensch oder ein Unter-

nehmen verantwortlich für das Handeln von Maschinen? 

Unter dem Einfluss der um sich greifenden KI wird der der-

zeitige Rechtsrahmen zunehmend infrage gestellt. Es wird 

immer schwieriger, die rechtlichen Schemata aus der tradi-

tionellen, analogen Welt auch im digitalen Zeitalter anzu-

wenden. In der rechtswissenschaftlichen Diskussion wird 

sich auch damit beschäftigt, ob und wie ein KI-System haft-

bar gemacht werden kann. Als ein erster Baustein wurde 

dazu das Rechtskonstrukt einer E-Person entwickelt. Wenn 

sich diese Idee einer eigenständig haftbaren KI-Persönlich-

keit durchsetzt, ist mit einigen Verwerfungen zu rechnen. 

Die Algorithmen hinter den Entscheidungsprozessen sind 

zunehmend komplex. Diejenige hat einen schweren Stand, 

die hier die Beweislast für Schadensursachen trägt. Sofern 

eine Schadensursache klar bewiesen werden kann, ist eine 

Kausalhaftung der Verursacherin naheliegend. Es kann 

auch eine Versicherungspflicht greifen. Bei einer Reform in 

dieser Richtung wären allerdings tiefe Eingriffe in grundle-

gende Rechtsnormen wie das Bürgerliche Gesetzbuch 

(BGB) notwendig. Autonome Maschinen sind heute kaum 
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noch bloße Utopien. Die gegenwärtigen Rechtsnormen kön-

nen viele dadurch aufkeimende rechtliche Fragen jedoch 

nicht mehr beantworten.  

 Haftungsrechtlichen Fragen rund um digitale Systeme 

werden zunehmend auf die Tagesordnung von Gerichten 

kommen. Ein Beispiel dafür sind die Schäden, die durch au-

tonome Fahrzeuge verursacht werden. Für eine Haftung 

sind grundsätzlich drei Blickrichtungen denkbar. Zunächst 

ist an eine Haftung durch die Herstellerinnen oder durch 

die Lieferantinnen von Komponenten zu denken. Dies ist 
die traditionelle Produkthaftung. Als zweite Blickrichtung 

kann man die Haftung durch die Fahrerin oder die Halterin 

des autonomen Fahrzeugs in Erwägung ziehen. Schließlich 

kann als die dritte Blickrichtung auch das KI-System selbst 

haften. Allerdings ist diese letzte Möglichkeit im traditionel-

len Haftungsrecht nicht vorgesehen. Nach heutigen Maßstä-

ben werden Schäden nämlich durch menschliches Verhal-

ten verursacht. Die Frage ist demnach, ob eine Aktualisie-

rung des Haftungsrecht auch ein Konzept eines autonomen 

maschinellen Fehlverhaltens beinhalten sollte. Hier kommt 

das Rechtskonstrukt einer E-Person für autonome KI-Ge-

bilde ins Spiel, mitsamt einer eigenen Rechtspersönlichkeit 

für Maschinen. KI-Systeme haften so für sich selbst.  

 Die wenigsten Schäden, die durch autonom handelnde 

KI-Systeme entstehen, sind auf ein vorsätzliches oder bös-

williges menschliches Verhalten zurückzuführen. Fehler 

passieren. Die meisten Schadensfälle bei digitalen Syste-

men lassen sich auf drei wesentliche Ursachen zurückfüh-

ren. Zum einen können die Fehler an schlechten oder fal-

schen Daten liegen. Möglicherweise hat das System dadurch 

bereits von Anfang an falsch maschinell gelernt. Für die Da-

tenqualität sind meistens die Systemherstellerinnen oder 
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externe Datenlieferantinnen zuständig. Derzeit ergäben 

sich dementsprechende haftungsrechtliche Ansprüche 

nach der Produkthaftung oder dem Regress nach dem BGB. 

Haftungsrechtliche Ansprüche können auch gegenüber der 

Nutzerin des Systems anfallen. Hätte die Fahrerin etwa in 

das Fahrgeschehen eines autonomen Fahrzeugs eingreifen 

sollen? Schließlich kann das Datenmaterial der KI auch von 

außen manipuliert werden, gewollt oder ungewollt. Ein Bei-

spiel dafür ist ein Data Poisoning durch eine Hackerin. 

Dadurch können sich haftungs- und strafrechtliche Ansprü-
che gegenüber den Verursacherinnen ergeben. Die Ursa-

chen für Schäden können allerdings bereits früher entste-

hen. Eine fehlgeleitete Motivation bei der Softwarepro-

grammierung kann Folgeschäden entstehen lassen. Eine 

Software wird oft auch nach den Vorgaben der Wirtschaft-

lichkeit erstellt. Durch ein Sparen an der falschen Stelle kön-

nen später Schäden entstehen. Auch dadurch kommt es zu 

haftungsrechtlichen oder sogar strafrechtlichen Ansprü-

chen gegenüber den Herstellerinnen oder ihren Zuliefere-

rinnen. Hinzu kommen mögliche Schäden durch Hardware-

fehler. Ein Schaden kann etwa entstehen, wenn ein Sensor 

die notwendigen Umweltdaten nicht aufnehmen kann. In 

solchen Fällen kann ein haftungsrechtlicher Anspruch aus 

den Gewährleistungspflichten der Herstellerin entstehen. 

Die Fehlfunktion des Sensors kann aber auch von der ver-

nachlässigten Sorgfalt einer Benutzerin verursacht sein. 

Wurde das Gerät etwa regelmäßig und sachgerecht gewar-

tet?  

 Gerade im Bereich einer digitalisierten Sozialarbeit sind 

eine Vielzahl von komplizierten Schäden im Sozialleben der 

Beteiligten denkbar. Ein Beispiel dafür ist, wenn die Künste 

eines Sexroboters mitursächlich für eine Ehescheidung 
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sind. Sollte ein Gesetz dafür einen Art Schadenersatz vorse-

hen? Wer wäre der Schuldige: die Erfinderin des Roboters, 

der Hersteller, die Besitzerin oder vielleicht der Roboter 

selbst? Selbst in seriösen akademischen Zeitschriften wie 

der Computer Law & Security Review werden Fragen disku-

tiert, ob und wie sexuelle Interaktionen zwischen Menschen 

und Maschinen gesetzlich geregelt werden sollten. Nach der 

islamischen Scharia kann eine Richterin als Strafe für Ehe-

bruch oder Prostitution Peitschenhieben verhängen. Für 

Sex mit einem Roboter ist sogar die Todesstrafe denkbar. In 
der westlichen Welt kreisen die Diskussionen eher um die 

Möglichkeiten einer Versicherung, denn es geht wie so oft 

auch ums Geld. Die Schäden, die durch eine fehlgeleitete KI 

und Robotik entstehen können, sind jedenfalls immens. Von 

der Höhe des möglichen Schadens lässt sich auch der Anreiz 

ableiten, in Sorgfalt zu investieren. Sobald die Verursache-

rin einen späteren Schaden begleichen muss, wird auch das 

Niveau ihrer Sorgfalt effizient gesteuert.  

 Die oben vorgezeichneten, technologischen Fehlerketten 

lassen erkennen, dass die heutigen, von der KI mitverur-

sachten Schäden im Kern meistens auf ein menschliches 

Fehlverhalten zurückzuführen sind. Nach dem heutigen 

rechtlichen Rahmenwerk entsteht dann regelmäßig auch 

ein Schadensersatzanspruch der Geschädigten. In diese 

Richtung gehen auch die Empfehlungen des Europäischen 

Parlaments bezüglich des Zivilrechts bei Robotics aus dem 

Jahr 2017. Eine der Empfehlungen ist eine Haftpflichtversi-

cherung, die zum Teil aus einem Haftungsfond gespeist 

wird. Eine weitere Empfehlung ist eine Haftung ohne ein 

konkret nachgewiesenes Verschulden. Der Grundgedanke 

dabei ist, dass bereits das Betreiben einer KI eine Gefähr-

dung verursacht. Eine E-Person zu versichern kann wegen 
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des immens hohen Haftungsrisikos teuer werden. Bei einer 

Pflichtversicherung gegen KI-induzierte Schäden kann es 

deshalb auch zu Preissteigerungen und Wettbewerbsver-

zerrungen kommen. Hohe Prämien für Haftpflichtversiche-

rungen können den Marktzugang für kleinere KI-Unterneh-

men hemmen. Kleinere Unternehmen machen jedoch einen 

bedeutenden Teil der KI-Startup-Szene aus. Oft verfügen 

solche Startups über keine großen Finanzmittel. Horrenden 

Versicherungsbeiträge können so zu einer unüberwindli-

chen Hürde werden. 
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DATENSCHUTZ 

PRIVATSPHÄRE 

Das deutsche Grundgesetz schützt die Privatsphäre. Nach 

dieser Vorgabe werden nachgelagerte Gesetze zum Schutz 

vor der missbräuchlichen Verarbeitung von Personendaten 

erlassen. Datenschutz steht für den Schutz des Rechts auf 

die informationelle Selbstbestimmung. Die Privatsphäre 

besteht aus mehreren Dimensionen von persönlichen Infor-

mationen, etwa bezüglich der Gesundheit, der politischen 

Einstellung, der Religion, der Gruppenzugehörigkeiten, der 

finanziellen Situation, des Bezugs von staatlichen Leistun-

gen, der Arbeitsverhältnisse, der Vorstrafen oder der Medi-

ennutzung. Die Angst ist nicht neu, zu einem gläsernen Men-

schen zu werden. Mit der zunehmenden Digitalisierung ver-

stärkt sich aber das Problem. Über Mobiltelefone, Kameras, 

Internetzugänge, Satelliten und elektronische Zahlungen 

werden immer mehr Daten erfasst und sind im Anschluss 

mannigfach verwertbar. Es gibt immer mehr Schnittstellen 

zwischen den digitalen Ökosystemen, über die ein Zugriff 

auf die umherströmenden Daten erfolgen kann. Dafür gibt 

es viele Beispiele. Über Chatbots können indiskrete Fragen 

gestellt werden. Intelligente Persönliche Assistenten sind 

ein perfektes Werkzeug, um die Privatsphäre in einer frem-

den Wohnung auszuhebeln. Die Nutzerinnen von Intelligen-

ten Persönlichen Assistenten müssen darauf bauen, dass 

die Anbieterinnen die Daten in den Geräten schützen. Je-

denfalls sind die Möglichkeiten eines Missbrauchs von per-

sönlichen Daten vielfältig. Und Daten werden missbraucht. 

Dass Geheimdienste und militärische Organisationen den 

Datenschutz nicht immer respektieren, wird von den Skan-

dalen rund um die NSA verdeutlicht. Mit den Enthüllungen 
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von Edward Snowden rückte für viele das Konzept der Pri-

vatsphäre in ein gänzlich neues Licht. Der Schutz der Pri-

vatsphäre ist ein wichtiges digitales Handlungsfeld für die 

Gesetzgeberinnen geworden. In der vernetzten Welt sind 

fast alle Dinge des menschlichen Lebens digital und online, 

von finanziellen Dingen bis hin zu intimen Telefongesprä-

chen. Wer hat Zugriff auf diese Daten? Wie können Daten 

geschützt werden in einer Welt, in der gleichzeitig immer 

mehr gemessen, analysiert, überwacht und bezahlt werden 

soll? Die Transparenz beim Schutz von persönlichen Daten 
ist ein Grundanliegen der Bürgerinnen. Um hier eine Trans-

parenz zu schaffen, müssen staatliche Instanzen und Digi-

talkonzerne auch rechenschaftspflichtig sein. Eine Bevorzu-

gung von Spezialinteressen darf es beim Datenschutz nicht 

geben. Dennoch sammeln auch große Konzerne weiterhin 

Personendaten, angetrieben vom Profitinteresse. Allein die 

Geschäftspraktiken von Facebook liefern dafür immer wie-

der Anhaltspunkte. Der Grat zwischen dem Datensammeln 

und dem Datenmissbrauch ist schmal.  

 Eng verbunden mit dem Thema der Privatsphäre ist das 

Thema der Überwachung, und ebenso vielschichtig. Die 

Überwachung durch die staatliche Exekutive rückt dabei oft 

in den Vordergrund der öffentlichen Diskussion. Aber auch 

Arbeitgeberinnen, Werbetreibende, Eltern, Lehrerinnen, 

Ärztinnen und Krankenkassen können Interesse an einer 

Überwachung haben. Die Überwachung zur Einhaltung von 

Kauf- und Arbeitsverträgen ist üblich. Eine wesentliche 

Frage bei der Überwachung ist, ob diese mit oder ohne An-

lass geschieht. Eine weitere grundsätzliche Fragestellung 

ist, ob die Überwachung angemessen ist oder nicht. Damit 

einher geht die Frage, ob eine Überwachung gut oder 

schlecht ist. Wie ist es beispielsweise zu bewerten, wenn die 
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Aktivitäten von Sozialversicherungen und Krankenkassen 

überwacht werden? Eine Überwachung kann immer nur im 

jeweiligen Kontext bewertet werden. Bei der Bewertung 

hilft es, eine Überwachung in sieben Stufen einzuteilen. 

Diese sind, erstens, die Wahl der Mittel, zweitens, die Wahl 

der Themen, drittens, die Art der Datensammlung, viertens, 

die Art der Datenverarbeitung und -analyse, fünftens, die 

Art, wie die Daten interpretiert werden, sechstens, die Nut-

zung und Folgehandlungen aufgrund dieser Interpretation 

und, siebtens, die Art der Datenspeicherung und -archivie-
rung. Von diesen Überlegungen sollten auch die gesetzli-

chen Grundlagen geprägt sein. 

STRATEGISCHE ÜBERWACHUNG 

Unter einer strategischen Überwachung kann man eine 

Überwachung mit einem massiven Technikeinsatz verste-

hen. Wenn man die einzelnen digitalen Techniken bei der 

strategischen Überwachung benennen will, kommt man 

schnell auf die computergestützte Profilerstellung als einen 

zentralen Baustein. In ein solches Profil gehen Datenschnip-

sel ein aus dem Big Data-Kontext, aus Überwachungskame-

ras, aus der digitalen Gesichtserkennung, aus der GPS-Nut-

zung, aus sozialen Medien und aus Mobiltelefondaten. Aus 

dem biotechnischen Umfeld stammt die DNA-Analyse, die 

heutzutage ebenso von Computern unterstützt wird. Die 

neue strategische Überwachung ist durch ihre Intensität, 

und den großen Umfang geprägt. Gleichzeitig ist ihre Sicht-

barkeit oft nur gering. Systematisch werden über das Inter-

net Menschen, Daten, Objekte und Services vernetzt. In den 

daraus entstehenden Ökosystemen können Daten vollauto-

matisch eingeholt, zusammengeführt und mit KI analysiert 

werden. Auf den Erkenntnissen kann eine automatische 
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Entscheidungsfindung aufgebaut und Maßnahmen angesto-

ßen werden. Es ist offensichtlich, dass die technischen Mit-

tel von heute neue Gestaltungsfenster bieten. Das betrifft 

nicht nur den Staat, sondern auch die Geschäftsmodelle von 

Unternehmen. Die Möglichkeiten der Überwachung und das 

Missbrauchspotenzial verdeutlichen den Bedarf der staatli-

chen Regulierung für die Verarbeitung von Personendaten. 

Prominente Beispiele für solche Regelungen sind in der EU 

die Datenschutzgrundverordnung (DSGVO) und in den USA 

der Electronic Privacy Protection Act von 1986. In China ist 
das Thema Datenschutz im Cyber-Security-Gesetz enthal-

ten. Gesetze im Kontext der Überwachung bestehen auch 

außerhalb der digitalen Welt, etwa bei der Nichtdiskrimi-

nierung von genetischen Informationen. 

 Eine interessante Verknüpfung von Überwachung und 

gesellschaftlichen Themen bietet das Konzept der Sozial-

kredite, das seit einiger Zeit besonders in China vorange-

trieben wird. Im Jahr 2014 gab der chinesische Staatsrat 

Planungen bekannt, nach denen ein landesweites Sozialkre-

ditsystem geschaffen werden sollte. Dabei war anfangs für 

alle Bürgerinnen ein Bonitätsscoring vorgesehen. Als ein er-

folgreiches Pilotprojekt in diese Richtung gilt der Rong-

cheng City Credit. Dieser City Credit sieht eine schulnoten-

ähnliche Bewertung der Bewohnerinnen in verschiedenen 

Bereichen vor. Nach einem sozialen Fehlverhalten, bei-

spielsweise im Straßenverkehr, werden Punkte abgezogen. 

Mit vorbildlichen Verhalten können Pluspunkte gesammelt 

werden, etwa beim Unterstützen von Mitmenschen. Die Be-

wertung erfolgt auf einer sechsstufigen Skala von AAA bis 

D. In ein solches Sozialkreditsystem lässt sich leicht ein 

Portfolio von verschiedenen Kriterien einbinden, etwa das 
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Standing als Angestellte, als Elternteil, beim gesunden Le-

ben oder in finanziellen Belangen. Es ist ein leichtes sich 

vorzustellen, dass in ein solches Scoring auch die individu-

ellen Bewertungen von Sozialarbeiterinnen eingehen. Die 

Sozialarbeiterin als Blockwärtin 4.0. 

PROBLEMFELDER 

Gläserne Mitarbeiterinnen oder gläserne Bewerberinnen 

werden in der Arbeitswelt meistens als verstörend emp-

funden. In unternehmensinternen sozialen Medien kön-

nen die Beziehungen der Mitarbeiterinnen untereinan-

der abgebildet und anschließend verwertet werden. Die 

Firma IBM hatte diese Verknüpfungen zu einem Social 

Dashboard zusammengeführt und die Reputation von 

einzelnen Mitarbeiterinnen mit einem Score bewertet. 

Für dieses Projekt erhielt das Unternehmen den Negativ-

preis für Datenschutz, den Big Brother Award. Die Jury 

kritisierte, dass das menschliche Verhalten in Zahlen 

übertragen wird und von Maschinen gemessen und be-

wertet wird. Maschinen erhielten so Macht über Men-

schen.  

 Auch in der Medizin sind Akteure wie Patienten, Ärz-

tinnen, Apotheken und Krankenkassen in einem regen 

Datenaustausch miteinander verbunden. Man überwacht 

sich dabei gegenseitig. In Deutschland kam bei der Ein-

führung der elektronischen Gesundheitskarte die nahe-

liegende Frage auf, wer Zugang zu den Patientendaten 

haben sollte und wie die Gesundheitsdaten geschützt 

werden können. Mögliche Lücken im Datenschutz gibt es 

dabei viele. Dies wird mit einem Zeitsprung zu der App-
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Welt deutlich. Beispielsweise können Krankenversi-

cherte mit der App Vivy ihre medizinischen Dokumente 

verwalten und sich an Arzttermine und die Einnahme 

von Medikamenten erinnern lassen. Dabei wies diese 

App anfangs erhebliche Sicherheitslücken auf, wodurch 

die Daten von Millionen von Nutzerinnen gefährdet wa-

ren. Von den Betreibern der Diagnose-Chat-App Ada 

wird berichtet, dass Patientendaten entgegen den daten-

schutzrechtlichen Bestimmungen ins Ausland übermit-

telt wurden. Die Corona-Warn-App der Bundesregierung 

basiert auf dem Versuch, eine Abstandsmessung über das 

Bluetooth-Protokoll zu realisieren. Dabei soll die kriti-

sche Entfernung bei der Übertragung von echten Corona-

viren abgebildet werden. Die Corona-Warn-App ist da-

tenschutzrechtlich bedenklich. Zum einen sind Informa-

tionen zu einer Coronainfektion Gesundheitsdaten. Da-

neben ist die Datenübertragung per Funk datenschutz-

rechtlich generell problematisch. Ein umfassendes Be-

wegungs- oder sogar Persönlichkeitsprofil lässt sich aus 

einem Tracking erstellen, also dem Zusammenführen 

von Daten aus verschiedenen Informationsquellen. Die 

Bundesregierung als Betreiberin der App ist also in ei-

nem hohen Maß gefordert, die App datenschutzrechtlich 

unbedenklich zu gestalten. Auch bei der im DVG gefor-

derten elektronischen Patientenakte lohnt sich eine ge-

nauere Begutachtung durch die Datenschutzbrille. Die 

Patienten sollen in einer solchen Akte ihre Daten und Ge-

sundheitsdokumente online verwalten können. Berech-

tigungen für den Zugriff sollen je nach Dokument einzeln 

zugelassen oder abgelehnt werden können. Die Patien-

ten können also bestimmen, wer auf einzelne Dokumente 
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in seiner Akte zugreifen kann und wer nicht. Sie sollen 

Dokumente auch löschen können.  

 Die Bekämpfung von Kriminalität ist ein häufig ange-

führtes Argument für eine Überwachung. Man denke da-

bei an die Videoüberwachung in Banken, an Super-

marktkassen und kriminalitätsbelasteten Orten. Mit ei-

ner KI-Gesichtserkennung von bekannten Straftätern, 

oder allen Bürgerinnen, erhält diese Art der Überwa-

chung eine neue Dimension. Noch einen Schritt weiter 

geht es, wenn erkannte Delikte gleich automatisch wei-

terverfolgt werden. Der Strafzettel wird also in Echtzeit 

zugestellt, wenn man bei Rot über die Ampel geht. Ist das 

ein Ausufern der Überwachung? Was wäre zu tun gegen 

Überwachungsstaat und private Datenmonopolisten? 

DATENSCHUTZGESETZE 

In der EU ist der Schutz von personenbezogenen Daten ein 

Grundrecht. Im Jahr 2018 wurde die DSGVO festgeschrie-

ben. Auf Basis dieser EU-weiten Verordnung wurde in 

Deutschland das Bundesdatenschutzgesetz (BDSG) ange-

passt. Das Gesetz regelt, wie Bundesbehörden und private 

Organisationen mit Personendaten umgehen müssen. Die 

Datenschutzgesetze der Bundesländer regeln den Daten-

schutz in den Landes- und Kommunalbehörden. Für die Te-

lekommunikationsanbieter sind datenschutzrechtliche 

Vorgaben auch im Telekommunikationsgesetz (TKG) gere-

gelt. Das Thema der Vorratsdatenspeicherung im Rahmen 

des TKG ist immer wieder Gegenstand von politischen Dis-

kussionen. Auch andere Gesetze befassen sich mit dem Da-

tenschutz. In Deutschland beschränkt beispielsweise auch 
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die Mitbestimmung nach §80 Betriebsverfassungsgesetz 

(BetrVG) den Handlungsspielraum für digitalisierte Pro-

zesse in der Arbeitswelt.  

 Was sind die wichtigsten Prinzipien des Datenschutzes? 

Grundsätzlich steht ein immer Mehr an gesammelten Per-

sonendaten im Konflikt mit dem Gebot der Datensparsam-

keit. In Deutschland steht diese Zielsetzung seit jeher im 

BDSG. Dieses Prinzip hat ebenso in die DSGVO Einzug gehal-

ten. Ein Zwang zur Verwendung von Klarnamen im Internet 

kann diesem Prinzip im Wege stehen. Ein weiteres Prinzip 
des Datenschutzes ist es, dass die Verarbeitung von Perso-

nendaten generell verboten, es sei denn sie ist ausdrücklich 

erlaubt. Dies ist ein Erlaubnisvorbehalt. Es muss demnach 

eine klare Rechtsgrundlage für die Verarbeitung von Perso-

nendaten geben. Die Erlaubnis können die Betroffenen 

selbst geben, beispielsweise wenn dies die Vorrausetzung 

für den Download einer App ist. Ein weiteres Prinzip des 

Datenschutzes ist die Zweckbindung. Unter dieses Prinzip 

fällt auch, dass die Betroffenen über den Umfang und den 

Zweck der Verarbeitung und Nutzung ihrer Daten hinrei-

chend aufgeklärt werden müssen. Die DSGVO verhilft den 

Betroffenen zu einer Reihe von Rechten. Darunter fallen die 

Auskunftsrechte über die eigenen Daten. Oder das Recht auf 

Vergessen. Demnach hat die betroffene Person das Recht, 

mit einer hinreichenden Begründung seine Daten löschen 

zu lassen. Das betrifft gerade auch die Verlinkung von Web-

seiten in Suchmaschinen im Internet. Nach einem bestimm-

ten Archivierungszeitraum haben Organisationen auch die 

Pflicht, Daten zu löschen. Umfangreiche Regelungen gibt es 

auch rund um die rechtskonforme Handhabung von Video-

material mitsamt Hinweispflichten bei der Aufstellung von 
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Überwachungskameras. Unternehmen müssen die Be-

troffenen richtig aufklären, etwa mit Datenschutzerklärun-

gen oder Hinweisen zur Verwendung von Cookies und Tra-

ckingtools auf Webseiten. Dazu kommen Dokumentations-

pflichten, etwa in Bezug auf Verfahrensverzeichnisse. Es 

gibt Vorgaben rund um internationale Datentransfers. 

Wenn Personendaten verarbeitet werden, müssen Organi-

sationen angemessene technische und organisatorische 

Maßnahmen für den Datenschutz im IKT-Betrieb gewähr-

leisten.  

 Je nach eingesetzter Technik gibt es viele datenschutz-

rechtliche Fragen zu klären. Bei der Corona-Warn-App sind 

dies beispielweise Fragen bezüglich der Kryptotechnik 

oder des Funkversands von Daten. Gerade bei Funknetzen 

ist ein illegales Abfangen von Daten durch Unbefugte ein of-

fensichtliches Risiko. Fragen bei der technischen Umset-

zung von Datenschutzgesetzen verstärken sich, wenn Daten 

in der Cloud gehalten werden. Mit Cloud Technologien wer-

den Personendaten über Unternehmens- und Landesgren-

zen hinweg verschoben, so dass am Ende niemand mehr ge-

nau sagen kann, wo diese eigentlich liegen. Es besteht zu-

dem immer auch die Gefahr, gehackt zu werden. Oder die 

Unaufmerksamkeit von Systemadministratoren führt zu 

Datenlecks. Daten können dann auch für Unberechtigte of-

fenliegen. Dies ist umso wahrscheinlicher, je mehr techni-

sche Schwachstellen in IKT-Systemen vorhanden sind. In-

formationssicherheit und IKT-Sicherheit ist das, was Unter-

nehmen gegen das unautorisierte Abfließen, das unge-

wollte Löschen oder das Verfälschen von Daten tun müssen. 

Es sind dabei weniger die IKT-Systeme selbst die geschützt 

werden sollen, sondern vielmehr die Daten, die darin gehal-

ten sind. Nicht alle wichtigen Daten für ein Unternehmen 
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sind personenbezogen und fallen damit unter das Daten-

schutzrecht. Auch viele nicht-personenbezogenen Daten 

sind allerdings höchst sensibel, beispielsweise militärische 

Geheimnisse, Finanzdaten, Marketingstrategien oder das 

Rezept von Coca-Cola. 
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IKT-SICHERHEIT 

INVENTAR 

Wer IKT-Systeme besitzt oder betreibt, muss für deren Si-

cherheit sorgen. Es muss jederzeit nachvollziehbar sein, 

was die Geräte tun. Die Datenverarbeitung muss jederzeit 

verstanden, beaufsichtigt und kontrolliert werden. Dafür 

muss man sein IKT-Inventar kennen. Dafür muss man auch 

das Risiko für das jeweilige Inventar einstufen. Das Risiko-

management ist eine Wissenschaft und Philosophie für sich. 

Von der Risikoeinschätzung hängt es ab, welche Sicher-

heitsmaßnahmen eingeleitet werden müssen. Vor diesem 

Hintergrund sind in den letzten Jahren eine Reihe von Ver-

pflichtungen durch Gesetzgeberinnen, Branchenverbände 

und internationale Standardisierungsbehörden entstan-

den. Für die Informationssicherheit  gibt es Schutzziele. Das 

erste Schutzziel ist die Vertraulichkeit (englisch: Confiden-

tiality). Demnach dürfen Informationen nur von autorisier-

ten Benutzerinnen gelesen und geändert werden. Dies ist 

zugleich die ursprüngliche Zielsetzung des Datenschutzes. 

Ein zweites Schutzziel ist die Integrität (englisch: Integrity). 

Demnach dürfen nur dafür autorisierte Personen Daten än-

dern. Änderungen an Daten müssen nachvollzogen werden 

können. Ein drittes Schutzziel ist die Verfügbarkeit (eng-

lisch: Availability). Demnach müssen Nutzerinnen auch auf 

ihre Daten zugreifen können. Es gilt also, Systemausfälle zu 

vermeiden. Es muss Backuplösungen geben, die bei System-

ausfällen greifen. Dies können auch analoge Lösungen sein.  

 Eine Systematik, um mit der IKT-Sicherheit umzugehen 

bietet der IT-Grundschutz des Bundesamtes für Sicherheit 

in der Informationstechnik (BSI). Nach dieser Methodik gibt 
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es fünf Betrachtungsebenen, um Informationssicherheit zu 

gewährleisten. Bei der ersten Ebene geht es um die grund-

sätzlichen Aspekte. Darunter fallen das übergeordnete Si-

cherheitsmanagement mit Pflichten für das Erstellen von 

Richtlinien und das Erwägen von Dingen wie dem Vier-Au-

gen-Prinzip oder von Vertretungsregelungen. In der zwei-

ten Ebene geht es um bauliche und physikalische Gegeben-

heiten. Diese Ebene umfasst die Sicherheit beim Zugang zu 

Räumen mit Computern und auch die Sicherheit im Home-

office. In der dritten Ebene geht es um die Sicherheit der 
Hardware, also auch Notebooks und Smartphones. In der 

vierten Ebene geht es um die Netzwerke und deren Kompo-

nenten, wie etwa Firewalls und WLAN-Router. Hierunter 

fallen auch die Regeln für die verschlüsselte Datenübertra-

gung. In der fünften und letzten Ebene geht es um die Si-

cherheit der einzelnen Softwareanwendungen und deren 

Zusammenwirken. Ein wichtiger Aspekt auf dieser Ebene 

sind die Zugriffsrechte auf die Softwareanwendungen. Aus 

der Gesamtheit dieser Aspekte lohnt es sich, mit der Netz-

werksicherheit und der Kryptografie zwei Maßnahmen be-

sonders hervorzuheben.  

MASSNAHMEN 

Für die digitale Transformation müssen Daten fließen. Da-

für braucht es schnelle und ausfallsichere Breitbandnetze. 

Die Daten im Transit sind ein beliebtes Ziel für Hacker. 

Computersicherheit und Netzwerksicherheit gehen Hand in 

Hand. Historisch wurde das Internet so geknüpft, dass es 

möglichst ausfallsicher ist. Der Datenschutz und die Daten-

integrität spielten zunächst eine untergeordnete Rolle. Das 

Internet wurde als ein egalitäres Netzwerk gebaut, jede 

kann sich anbinden. Dies ist anders als beim Telefonnetz, 
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wo im Design immer auch ein zentrales, abgeschirmtes Ma-

nagement enthalten ist. Die Konnektivität der Systeme im 

Internet führt aber auch zu mehr Schwachstellen. Die Zu-

kunft der Computersicherheit ist gleichbedeutend mit der 

Cybersicherheit. Das hat auch die Gesetzgeberin erkannt. 

Das IT-Sicherheitsgesetz (IT-SIG) ist eines der Gesetze, in 

dem ein Mindestniveau an Sicherheit gesetzlich vorge-

schrieben wird. Im Fokus dieses Gesetzes steht die Kriti-

sche Infrastruktur und deren Verwundbarkeit aus der Cy-

berwelt. Zur Kritischen Infrastruktur zählen Einrichtungen 
mit einer zentralen Bedeutung für die Versorgung der Be-

völkerung und das staatliche Gemeinwesen. Auch den Be-

treibern der Telekommunikationsnetze werden darin eine 

Reihe von Pflichten auferlegt, wie etwa Meldepflichten bei 

großangelegten Hackerangriffen. Zur kritischen Infrastruk-

tur gehört auch die Infrastruktur, die die Smart City mits-

amt der Smart Social Work ausmacht.  

 Um eine in der Cyberwelt bewanderte Bürgerin zu sein, 

muss man heute auch ein Verständnis für die Kryptografie 

besitzen. Die Kryptografie gehört heute zur DNA der Digita-

lisierung. Für viele Sicherheitsexperten ist die Kryptografie 

der Standpfeiler der Cybersicherheit schlechthin. Man 

braucht Kryptografie für den sicheren E-Commerce, das si-

chere E-Government oder die sichere E-Health. Schon seit 

Beginn der Schriftsprache haben Verliebte, Vertraute, Ge-

heimbünde und Armeen ihre Informationen verschlüsselt. 

In verschiedenen Konfigurationen sorgen kryptografische 

Werkzeuge für den Schutz oder den Nachweis der Herkunft 

und Echtheit von Daten. Unter die Vielzahl der kryptografi-

schen Anwendungen fallen die E-Identifikation, die E-Sig-

natur, E-Documents, Virtual Private Networks (VPN), das 

digitale Bezahlen, Kryptowährungen wie der Bitcoin und 
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das Bezahlfernsehen. Mit Kryptografie werde Datensätze in 

Blockchains verknüpft. Die Anonymität im Dark Web und 

im Tor-Netzwerk wird mit Kryptografie hergestellt. Krypto-

grafie soll die Stimmabgabe an digitalen Wahlurnen geheim 

halten.  

 Es gibt sechs Kryptowerkzeuge, mit denen sich alle mög-

lichen Anwendungen bauen lassen, und zwar die symmetri-

sche Verschlüsselung, Message Authentication Codes 

(MAC), Hash Funktionen, Private Key Infrastrucure (PKI), 

E-Signaturen und Zufallszahlengeneratoren. Kryptografen 
haben in den letzten Jahrhunderten immer ausgereiftere Al-

gorithmen für diese Werkzeuge entwickelt. Auf der anderen 

Seite haben Kryptoanalysten mit einem immer größeren 

Aufwand versucht, Verschlüsselungen aufzubrechen. Das 

Transport Layer Security/Secure Sockets Layer (TLS/SSL) 

Protokoll erlaubt einen sichereren Austausch von Informa-

tionen im öffentlichen Internet. Eine E-Signatur ermöglicht 

die Prüfung der Identität eines Senders und kann die Unver-

fälschtheit von ausgetauschten Nachrichten garantieren. 

Genauso wie TLS/SSL ist auch eine E-Signatur ohne eine 

PKI kaum denkbar. Eine PKI beinhaltet meistens auch eine 

unabhängige Zertifizierungsstelle, die die digitalen Zertifi-

kate validiert. Auch die EU ist auf diesem Gebiet gesetzge-

berisch aktiv. Mit der EIDAS-Verordnung  (englisch für: 

Electronic Identification, Authentication and Trust Ser-

vices) soll die Verwendung von E-Signaturen in digitalen 

Rechtsgeschäften geregelt werden. Nicht nur Menschen 

können sich digital identifizieren lassen. Digitale Zertifikate 

gibt es beispielsweise auch für die Uhren der Nobelmarke 

Hublot. Mit dem Quantencomputing könnten allerdings 

viele dieser inzwischen in die Jahre gekommenen Ver-

schlüsselungstechniken obsolet werden. Kryptografie ist 
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gerade auch für Gesundheitsdaten interessant, denn diese 

sind hochvertraulich. Das gleiche gilt für die Daten, die in 

der Sozialarbeit erhoben werden. 

MANAGEMENT 

Wer sensible Daten besitzt, muss diese auch schützen. Eine 

Verpflichtung zur Informationssicherheit ist in vielen Be-

reichen gängige Praxis, sie findet sich in verschiedenen Ge-

setzen zum Datenschutz, zur Kritischen Infrastruktur, zum 

Gesellschafts-, Haftungs- und Bankenrecht. Das DVG 

schreibt eine sichere IKT für die Praxen von Ärztinnen, 

Zahnärztinnen und Heilberufstätigen vor. Die Kassenärztli-

che Berufsvereinigung (KBV) soll dafür verbindliche Richt-

linien zu IKT-Sicherheitsstandards festschreiben. Die ver-

schiedenen Vorgaben zur Informationssicherheit sehen ein 

Risikomanagement vor, in dem zuerst die Frage beantwor-

tet werden muss, wie kritisch bestimmte Daten sind. Im An-

schluss werden Schutzziele und Sicherheitsmaßnahmen für 

IKT-Systeme und digitale Prozesse auf Basis der Risikoein-

schätzung definiert. Diese Zielsetzung ist vielschichtig. Um 

die einzelnen Themen zu sortieren, gibt es Referenzmodelle 

und Standards, nach denen ein transparentes IKT-Manage-

ment aufgebaut werden kann. Für das gesamte IKT-Ma-

nagement ist beispielsweise COBIT zu nennen, das von der 

ISACA herausgegeben wird. Solche Rahmenwerke gibt es 

für praktisch jeden IKT-Teilbereich, darunter auch den ISO-

Standard 27001 für die Informationssicherheit und ähnli-

che Standards vom Bundesamt für Sicherheit in der Infor-

mationstechnik (BSI). Entsprechende Prüfungen werden 

von einer Reihe von Prüfstellen und Aufsichtsbehörden 

durchgeführt. Verschiedene Schutzmaßnahmen lassen sich 

entlang der Standards auflisten. In der Kryptografie ist die 
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Bit-Länge von Passwörtern eine Antwort auf die Frage der 

Kritikalität. Eine höhere Sicherheitsstufe als Passwörter al-

lein liefert eine Zwei-Faktor-Authentifizierung. Dabei muss 

eine Computerbenutzerin bei der Anmeldung am Computer 

nicht nur das Passwort kennen, sondern auch einen be-

stimmten Chip oder ein anderes Stück Hardware zur Hand 

haben. Daneben gibt es auch eine Reihe von biometrischen 

Verfahren als möglichen zweiten Faktor für das Login. Eine 

Untersuchung zur IKT-Sicherheit im Gesundheitssektor 

zeigt allerdings, dass vielerorts diesbezüglich noch wenig 
Problembewusstsein herrscht. In 22 der 25 befragten Arzt-

praxen teilten sich mehrere Benutzerinnen die gleichen Zu-

gangsdaten. Genauso hoch ist die Anzahl von einfach zu er-

ratenden Passwörtern, wie etwa dem Wort Behandlung. In 

20 von 25 Fällen besaßen alle Nutzerinnen die besonders 

weitreichenden Rechte für Administratorinnen. In keiner 

der befragten Arztpraxen wurde überprüft, ob für ausge-

schiedene Mitarbeiterinnen die Zugangsrechte entzogen 

wurden. IT-Beraterinnen stehen jedenfalls in den Startlö-

chern, um mit Rat zu unterstützten.  
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ZULASSUNGEN 

ANFORDERUNGEN 

Um die Facetten der digitalen Sozialarbeit näher zu be-

leuchten, sind digitale Gesundheitsdienste ein oft nahelie-

gender Vergleich. Die großen Technologieunternehmen wie 

Amazon sehen in diesem Feld ein großes Potenzial. Auch 

kleine Unternehmen wittern ihre Chancen und suchen sich 

ihre Nischen. Für die digitale Sozialarbeit ist eine ähnliche 

Entwicklung zu erwarten. Am Anfang stellt sich naturge-

mäß die Frage, wie ein neuer Dienst für den Markt zugelas-

sen wird. Und es geht auch darum, wer für einen neuen 

Dienst bezahlen wird. Bei E-Health-Systemen geht es um 

die Geräte in der Telemedizin. Diese müssen eine Reihe von 

Bedingungen erfüllen, um als solche offiziell zugelassen zu 

werden. Zuallererst müsse die Systeme das erfüllen, was die 

Herstellerinnen in Hinsicht auf eine Gesundheitsverbesse-

rung versprechen. Aus einer technischen Sicht müssen die 

Herstellerinnen Standards befolgen. Dadurch kann erreicht 

werden, dass alle Akteurinnen im Gesundheitswesen ihre 

Inhalte und Prozesse aufeinander abstimmen können. Für 

dieses Ziel der Harmonisierung gibt es eine Reihe von ge-

setzlichen Vorgaben. Die Systeme sollen stabil und langle-

big sein. Die Geräte müssen zudem vertrauenswürdig sein 

und die Anforderungen an den Datenschutz und die Daten-

sicherheit erfüllen. Unter die Vertrauenswürdigkeit fällt 

auch, wenn Personen, Organisationen und Objekte sich mit 

E-Signaturen identifizieren müssen.  

 Es gibt Standards für klinische und administrative Pro-

zesse und Abläufe, mitsamt Verwaltungsvorschriften und 
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klinischen Leitlinien. Wichtig dabei ist eine exakte Benen-

nung der Dinge, um die es geht. Bei der medizinischen Klas-

sifikation werden Objekte nach gemeinsamen Merkmalen 

und Eigenschaften gruppiert. Schon von früh an wurden 

Krankheiten beschrieben, mitsamt geeigneten Behandlun-

gen und Medikamenten. Bereits lange vor dem digitalen 

Zeitalter haben Forscherinnen wie Hippokrates, Dioscori-

des und Galenus Krankheiten katalogisiert. Mittlerweile 

gibt es eine Vielzahl von medizinischen Klassifikationen, die 

auch leicht elektronisch erfasst werden können. Verschie-
dene Standardisierungsgremien kommen dabei zum Zug. 

Das kommt nicht nur der Medizin zugute, sondern auch der 

Forschung, der Statistik und der Kostenabrechnung. Eine 

systematische Nomenklatur in der Medizin ist SNOMED 

(englisch für: Systematized Nomenclature of Medicine). Mit 

SNOMED soll eine Sprache entstehen, mit der klinische In-

halte möglichst präzise repräsentiert werden können. Ak-

tuell gibt es mehr als 450.000 Knoten. Weitere gängige Klas-

sifikationen sind beispielsweise ICD in der Diagnostik oder 

ICF zur Klassifikation der menschlichen Funktionsfähigkei-

ten und Einschränkungen. OPS ist eine Klassifikation für kli-

nische Prozeduren. Das Deutschen Institut für Medizinische 

Dokumentation und Information gibt eine Variante des ICD 

heraus. Die Klassifikationen der Diagnosis Related Groups 

(DRG) kommen bei Fallbewertungen und der Abrechnung 

zum Einsatz. Hinzu kommen Klassifikationen für Laborun-

tersuchungen, Befunde, Arzneimittel, Wirkstoffe und Medi-

zinprodukte. In der ISO-Norm 18104 wird ein Rahmenwerk 

für die Medizinische Informatik vorgegeben. Auch für die 

Methodik von Klassifikationen gibt es Normen. Diese ver-

schiedenen medizinischen Klassifikationen müssen über 

Schnittstellen zwischen verschiedenen IKT-Systemen 

transferiert werden können. Beispielsweise ist Health Level 
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7 (HL7) ein international anerkanntes Nachrichtenformat 

für klinische Informationssysteme. DICOM (englisch für: Di-

gital Image Communication in Medicine) ist ein internatio-

nal etabliertes Protokoll für diagnostische Bilder.  

DIGA UND TELEFMATIKINFRASTRUKTUR 

Das DVG wurde als Meilenstein für die digitale medizinische 

Versorgung gepriesen. Mit dem Gesetz wurden Apps und 

Videosprechstunden zum Teil der gesundheitlichen Regel-

versorgung für die gesetzlich Krankenversicherten in 

Deutschland. Unter dem Stichwort Apps auf Rezept konnte 

der Erwerb von Apps von den Krankenkassen erstattet 

werden. Unter die im Gesetz genannten digitalen Gesund-

heitsanwendungen (DIGA) fällt auch Software für den hei-

mischen PC. Als ein weiterer Baustein der Telemedizin 

wurde der gesetzliche Rahmen für Videokonsile, vulgo Vi-

deosprechstunden, ausgeweitet. Anhand der ersten beiden 

DIGA-Zulassungen ließ sich bereits ein Trend ablesen, näm-

lich dass psycho- und physiotherapeutische Therapien im 

DIGA-Fokus stehen werden. Bei diesen ersten beiden zuge-

lassenen Gesundheits-Apps dreht sich alles um die psychi-

sche Gesundheit. Die Smartphone-App Kalmeda begleitet 

Patienten mit chronischem Tinnitus bei einer Verhaltens-

therapie. Die Webanwendung Velibra unterstützt Patienten 

dabei, die Symptome von Angststörungen einzudämmen. 

Auch in der Forschung wird das Spannungsfeld aus Depres-

sion und Telemedizin besonders häufig untersucht. In On-

line-Psychotherapien liegt also ein Potenzial.  

 Nach ihrer Zulassung werden digitalen Gesundheitsan-

wendungen in ein DIGA-Verzeichnis aufgenommen und ste-
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hen so in einer Reihe mit CE-zertifiziertes Medizinproduk-

ten. Medizinprodukte benötigen eine Zulassung, die in 

Deutschland vom Bundesinstitut für Arzneimittel und Me-

dizinprodukte (BfArM) erteilt wird. Die Prüfungen richten 

sich nach der Risikoklassifikation einer Medizin. Die Her-

stellerinnen müssen nachweisen, dass bei der Verwendung 

der App positive Effekte für die Gesundheit der Patienten zu 

erwarten sind. Bei den Prüfungen geht es auch um die tech-

nische Sicherheit und Funktionstauglichkeit der App. Der 

zweite große Meilenstein nach der BfArM-Zulassung ist die 
Antwort auf die Frage, ob die gesetzlichen Krankenkassen 

den Kaufpreis für das neue Medizinprodukt erstatten. Die 

ärztliche Selbstverwaltung und der Spitzenverband der ge-

setzlichen Krankenkassen treffen diese Entscheidung. Wie 

bei allen Finanzierungsthemen entstehen hier oft hitzige 

Debatten, wie so oft im Gesundheitswesen.  

 Interessant ist auch die Entwicklung der Tele- und Vide-

okonsile, die aus einem zukunftsorientierten Gesundheits-

system nicht mehr wegzudenken sind. Noch wenige Jahre 

vor der Verabschiedung des DVG waren Behandlungen 

ohne einen unmittelbaren Ärztinnen-Patienten-Kontakt 

weitgehend unzulässig. Die Liberalisierung dieser Regelung 

erfolgte schrittweise. Seit 2019 konnten Psychotherapien 

telemedizinisch erfolgen. Die Coronapandemie ab dem Jahr 

2020 war auch in diesem Bereich ein Booster. Die vor der 

Pandemie geltenden Begrenzungen wurden zunächst aus-

gesetzt. Weitere Lockerungen kamen im Laufe der 

Coronakrise hinzu, beispielsweise bei der Beratung durch 

Hebammen. In manchen Gegenden sind immer weniger 

Notärztinnen verfügbar. Gleichzeitig steigen die Einsatz-

zahlen. Besonders in ländlichen Gebieten wird es zuneh-
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mend schwieriger, die gesetzlich vorgegeben Fristen einzu-

halten, bis wann die Notärztin vor Ort sein muss. Um die 

Notfallversorgung aufrecht zu erhalten, werden zuneh-

mend Telenotärztinnen per Video zugeschaltet. Diese ge-

ben den Rettungssanitätern vor Ort Instruktionen. Solche 

Programme gibt es allerdings nicht nur im ländlichen Raum, 

sondern auch in Großstädten wie Berlin. Auch hier sind es 

3D-Darstellungen, die einen nächsten Entwicklungssprung 

darstellen werden. Dieser Wegfall von qualifiziertem medi-

zinischem Personal vor Ort liefert einen Nährboden für 
ethische Fragestellungen. Ähnlich wird es beim Wegfall von 

Sozialarbeiterinnen vor Ort sein. 

 Mit dem Auf- und Ausbau einer Telematikinfrastruktur 

sollen die Akteurinnen im Gesundheitssektor medizinische 

Informationen elektronisch austauschen können. Meistens 

sind es die Patientendaten, die zwischen Arztpraxen, Apo-

theken, Krankenhäusern und Krankenversicherungen aus-

getauscht werden sollen. Die Telematikinfrastruktur ist der 

Backbone einer effizienten und sicheren Medizin-IKT. Un-

ter das Gesamtkonstrukt der Medizin-IKT fallen auch die 

Computer und Programme in den Arztpraxen. Niedergelas-

sene Ärztinnen, Zahnärztinnen, und Psychotherapeutinnen 

sind zum Anschluss an die nationale Telematikinfrastruk-

tur gesetzlich verpflichtet. Jedes Quartal, beim ersten Be-

such eines Patienten müssen Ärztinnen dessen Daten mit 

der gesetzlichen Krankenversicherung abgleichen. Das er-

folgt über das Auslesen der elektronischen Gesundheitskar-

ten der Versicherten in hunderttausenden von Arztpraxen. 

In den Arztpraxen gibt es dafür ein Kartenlesegerät, einem 

Konnektor und mehreren Chipkarten mit digitalen Identitä-

ten. Diese Chipkarten sind die elektronischen Gesundheits-
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karten der Versicherten, die elektronischen Heilberufeaus-

weise und die elektronischen Praxisausweise. Über die 

Konnektoren können elektronische Dokumente verschlüs-

selt, oder mittels der Chipkarten der Ärztinnen elektronisch 

signiert werden.  Mit Praxissoftware werden in der Arztpra-

xis Diagnosen und Befunde dokumentiert, und später über 

die Telematikinfrastruktur übermittelt. Ein Praxisverwal-

tungssystem ist das digitale Herzstück der heutigen Arzt-

praxis. Dabei geht es auch um die Abrechnung mit den 

Krankenkassen. Mit dem Datentransfer werden die Ansprü-
che an den Datenschutz und die Informationssicherheit 

deutlich. Nach der Datenschutzgesetzgebung gehören Ge-

sundheitsdaten zu der Kategorie von Daten, für die ein be-

sonders hoher Schutzbedarf besteht. Die Gematik, kurz für 

Gesellschaft für Telematikanwendungen der Gesundheits-

karte, wurde von den Spitzenorganisationen des deutschen 

Gesundheitswesens gegründet. Anfangs waren die Einfüh-

rung, Pflege und Weiterentwicklung der elektronischen Ge-

sundheitskarte per Gesetz der Auftrag des Unternehmens. 

Heute soll auch die Telematikinfrastruktur vorangetrieben 

werden. Eine neue Front bei diesen Bestrebungen ist die 

elektronische Patientenakte. In dieser sollen Befunde, Arzt-

briefe und Impfbescheinigungen abgelegt werden können. 

Nach dem DVG haben Versicherte ein Anrecht auf eine sol-

che elektronische Ablage. Es ist ein leichtes sich vorzustel-

len, dass auch Sozialarbeiterinnen ihre Sicht der psychi-

schen Gesundheit ihrer Klienten in diesen elektronischen 

Akten zentral hinterlegen.  

ANDERE LÄNDER, ANDERE KRANKENKASSEN 

Die USA hat eine Vorreiterrolle in der Telemedizin. Im Land 

der unbegrenzten Möglichkeiten gehören elektronische 
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Krankenakten, Videosprechstunden und Wearables schon 

seit einiger Zeit zum Alltag. Anfangs wurde die Telemedizin 

vor allem von Unternehmen gefördert, die ihren Mitarbei-

terinnen einen bequemen Weg zu einer medizinischen Ver-

sorgung ebnen wollten. Bei den neuen Anbieterinnen in der 

Gesundheitsbranche handelte es sich oft um Startups. Zu ei-

nem weiteren Schub in der Telemedizin kam es, als auch die 

großen Krankenversicherungskonzernen begannen, mit 

den neuen Telemedizinanbietern zu kooperieren. Befeuert 

wurde das Wachstum auch dadurch, dass in den USA etwa 
ein Drittel der Ärztinnen freiberuflich tätig sind. Oft war ei-

ner der freiberuflichen Jobs bei einer Anbieterin in der Te-

lemedizin. In der Schweiz bieten Krankenversicherungen 

für die Grundversicherung einen Telmed-Tarif an. Im Ge-

genzug zu einer verringerten Prämie, muss bei diesem Tarif 

der Erstkontakt eines Patienten zu einer Ärztin immer tele-

medizinisch stattfinden. Akute Notfälle sind von dieser Re-

gelung ausgenommen. In Estland wurden telemedizinische 

Apparaturen bereits breitflächig ausgerollt. Damit können 

Patienten in den eigenen vier Wänden mit Sensoren ausge-

stattet werden, über die danach Gesundheitsdaten des Pati-

enten in Echtzeit erfasst und an die zuständige Ärztin über-

sandt werden. Über das landesweite Gesundheitsinformati-

onssystem ENHIS (Environment and Health Information 

System) werden die relevanten Gesundheitsdaten der Es-

tinnen elektronisch erfasst. Im ENHIS werden verschiedene 

Gesundheitsdatenbanken zusammengeführt. Das Portal 

dient auch dazu, eine elektronische Patientenakte, medizi-

nische Informationen und elektronischen Rezepte zu ver-

walten. Eingebettet ist ENHIS in E-Estonia, das digitale Öko-

system für den gesamten öffentlichen und privaten Sektor 

des Landes.  
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PROJEKTTRÄGER 

Wie kann eine Organisation zu einem öffentlich finanzier-

ten Projektträger in der Sozialarbeit werden? Erst nach ei-

ner entsprechenden Zulassung können Gelder aus den 

manchmal noch üppigen Sozialbudgets zufließen. Oft loben 

staatliche Stellen einen Wettbewerb aus, wenn eine Anbie-

terin für einen sozialen Dienst gesucht wird. Dann sollen 

Ideen oder ausformulierte Projektvorschläge eingereicht 

werden. In der Projektbeschreibung muss die Projektträge-

rin in spe darlegen, wie die Projektziele erreicht werden 

sollen. Dabei gelten die Leitfäden für das Einreichen von 

Unterlagen und Förderungsgrundsätze. Die staatlichen In-

stanzen müssen sich vorab die grundsätzliche Frage stellen, 

was gefördert werden soll und welche Gesetzgrundlage da-

für besteht. Oft ist diese Gesetzgrundlage das Sozialgesetz-

buch. Diese Fragen gehen direkt einher mit der Frage nach 

der Klientel, die mit einer Maßnahme erreicht werden soll. 

Beispielsweise kann die Zielgruppe aus jungen Menschen 

mit einem Höchstalter von 25 Jahren bestehen, die im Rah-

men der Jugendhilfe oder der Arbeitsförderung unterstützt 

werden sollen. Weitere Kriterien für das Klientel einer För-

derung können bestimmte psychische Einschränkungen 

oder ein aktiver Suchtmittelkonsum sein. Die Leistungsbe-

rechtigten sollen eine Assistenz für ihre individuelle Situa-

tion erhalten. Allerdings soll dabei eine mehrfache Förde-

rung durch verschiedene öffentliche Träger vermieden 

werden.  

 Für Projektvorschläge wird deshalb oft verlangt darzu-

stellen, wie das Verhältnis zu anderen Förderprogrammen 

gestaltet werden soll. Eine ergänzende oder verstärkende 

Wirkung mit anderen Programmen ist nämlich oft auch er-
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wünscht. Auch auf die interdisziplinäre Vernetzung mit an-

deren Akteuren aus dem Sozialbetrieb wird häufig Wert ge-

legt. In den Wettbewerbsunterlagen muss zudem ausge-

führt werden, wie die Projektqualität gesteuert werden soll. 

Das Projekt braucht eine Planung und eine Zeitschiene. 

Auch hier stellt sich unweigerlich die Frage, wie ein Projekt-

erfolg gemessen werden kann. Damit eine Bewerbung als 

Projektträger Erfolg haben kann, bestehen eine Reihe von 

inhaltlichen Anforderungen. Manchmal muss der zukünf-

tige Projektträger Zertifizierungen nachweisen, beispiels-
weise nach bestimmten Verordnungen. Eine diese Verord-

nungen ist die Akkreditierungs- und Zulassungsverordnung 

Arbeitsförderung (AZAV). Das AZAV ist eine Rechtsverord-

nung des Bundesministeriums für Arbeit und Soziales 

(BMAS). Für die Träger der Jugendhilfe gibt es vergleich-

bare Zertifizierungen. Oft werden auch Angaben zu Gender 

Diversity, Inklusion, Integration und Chancengleichheit bei 

den Kandidatinnen einer Projektträgerschaft abgefragt. Er-

fahrungen bei vergleichbaren Projekten, sowie allgemein 

die personellen und technischen Voraussetzungen sind 

weitere Angaben. Hinzu kommen die Budgetplanungen. Bei 

den Einnahmen und Ausgaben muss auch geklärt werden, 

was davon unter dem Strich förderfähig ist. Es gilt meistens 

das Realkostenprinzip. Förderfähig sind demnach grund-

sätzlich die Ausgaben für das Projektpersonal, einschließ-

lich der Arbeitgeberanteile zur Sozialversicherung. Indi-

rekte Ausgaben wie die Projektverwaltung, das Büromate-

rial und die Mietkosten müssen budgetiert werden. Hilf-

reich für eine Bewerbung sind aussagekräftige Referenzen. 

Häufig sind die richtigen strategischen Projektpartner mit-

ausschlaggebend für einen Zuschlag. Und wenn ein Projekt-

träger eine Ausschreibung gewonnen hat? Es bleibt die 

Frage nach der Moral. 
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DIGITALE ETHIK 

WARUM? 

Der digitale Wandel wirft eine Reihe von Fragen auf. In der 

Schnittmenge aus Sozialarbeit und Digitalisierung geht es 

immer auch um moralische Fragen. Entscheidungen, die auf 

Algorithmen beruhen, die Verlagerung der Verantwortung 

vom Menschen zu Maschinen und das Netz, das nie vergisst, 

sind nur drei Bereiche, die dies Verdeutlichen.  Bisher sind 

viele digitale Features im Sozial- und Gesundheitsbereich 

eher als eine Ergänzung zu den Face-to-Face Konsultatio-

nen mit Fachkräften gedacht. In der Medizin deutet es sich 

allerdings bereits an, dass eine vollständige Umstellung auf 

telemedizinische Behandlungen kein undenkbares Szena-

rio ist. Selbst die Erstattung von Leistungen durch die Kran-

kenkassen erfolgt dann möglicherweise nur noch für die te-

lemedizinische Variante von Medizinprodukten. Wer eine 

Behandlung vor Ort wünscht, geht in Zukunft möglicher-

weise leer aus. Ein übliches Argument in derartigen Fällen 

sind die Kostenvorteile. Bei psychotherapeutischen Anwen-

dungen ist dabei allerdings zu bedenken, dass diese oft für 

Menschen gedacht sind, die zu den verwundbarsten der Ge-

sellschaft gehören. Die Behandlung ihrer seelischen Ge-

sundheit kann für diese den lebensbestimmenden Inhalt 

einnehmen. Ist eine telemedizinische Behandlung in sol-

chen Fällen ein geeignetes Mittel? Diese und viele weitere 

ethische Fragen stehen also im Raum. Es geht um die Gefahr 

einer sozialen Isolation von Patienten. Es geht um die Zu-

kunft der Ärztinnen-Patienten-Beziehungen. Es geht um die 

Frage der Gerechtigkeit. Ein Aspekt der Gerechtigkeit ist es, 

dass jeder einen erschwinglichen Zugang zu den digitalen 

Gesundheitsanwendungen erhalten muss. Es darf keinerlei 
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Ausgrenzung von bestimmten Gruppen geben. Zu denken 

ist etwa an Menschen, die bislang ein geringes Vorwissen 

mit Computern aufweisen. Gleiches gilt für Menschen mit 

ökonomischen Schwierigkeiten, so dass kein Internetan-

schluss und keine Endgeräte vorhanden sind. Ebenso sind 

Sprachbarrieren zu der Sprache der Mehrheitsgesellschaft 

hinderlich. In den Sozialwissenschaften werden diese und 

ähnliche Hindernisse unter dem Begriff der Digital Divide 

zusammengefasst. Digitale Anwendungen und Künstliche 

Intelligenz können aber auch einen großen gesellschaftli-
chen Beitrag liefern. Manchmal können digitale Technolo-

gien Menschen dabei unterstützen, ihre persönlichen Wert-

vorstellungen zu verwirklichen. Digital dargereichte Infor-

mationen können über die eigene soziale und medizinische 

Situation aufklären und zu einem selbstbestimmten Leben 

beitragen. Beispielsweise zeigen die bereits vorgestellten 

Ergebnisse des Know Your Own Health des Somerset Com-

munity Pain Management Service durchaus in diese Rich-

tung. Die Beziehung zwischen den Klienten und den Fach-

kräften verändert sich jedenfalls. Aber in welche Richtung 

tut sie das? Tendenziell nimmt die Meinungshoheit des 

Fachpersonals ab.  

 Was muss getan werden? Welche Rahmenbedingungen 

sollte eine Gesellschaft setzen? Darüber brauchen wir einen 

konstruktiven Diskurs. In jedem Fall sollte also ein aufge-

klärter Diskurs geführt und gefördert werden. Was nicht 

gebraucht wird sind Angstszenarien oder Heilsverspre-

chen. Risiken dürfen weder bagatellisiert noch dramatisiert 

werden. Mögliche Nutzen und Schäden müssen sorgfältig 

abgewogen werden. Dafür muss das Wissen über Digital-

themen gestärkt werden. Die digitale Mündigkeit muss ge-
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fördert werden. Die digitale Mündigkeit beschreibt die Fä-

higkeit eines Menschen, das eigene Handeln im digitalen 

Raum selbstbestimmt und eigenverantwortlich gestalten zu 

können. Diesbezüglich ist man unmündig, wenn das eigene 

Handeln weder hinterfragt noch die eigenen Möglichkeiten 

reflektiert werden. Für eine digitale Mündigkeit gilt es, ein 

offenes, aber auch kritisches Bewusstsein über die Funkti-

onsweise von Digitaltechniken, Künstlicher Intelligenz und 

sozialen Medien zu vermitteln. Zivilgesellschaft, Politik, Me-

dien, Wirtschaft und Wissenschaft sind dabei gleicherma-
ßen gefordert. Viele Fachgebiete sind gefragt, wenn man 

technologische Entwicklungen überdenken und richtig ein-

ordnen möchte. Gefragt sind die Sozial- und Geisteswissen-

schaften, die Rechtswissenschaften, die Soziologie und die 

Philosophie. Schulen, Berufsschulen, Hochschulen und 

Volkshochschulen müssen die digitale Mündigkeit ent-

schlossen fördern, entlang aller Altersgruppen. Dazu bedarf 

es auch einer umfassenden Aus- und Fortbildung von Lehr-

kräften. Gebraucht wird dafür nicht zuletzt auch die finan-

zielle Unterstützung des Staates. Institutionen wie Algorith-

mwatch, die Stiftung Neue Verantwortung, die Stiftung Da-

tenschutz, der Deutsche Ethikrat und viele weitere Think-

tanks sind bereits am Start, um den Austausch zwischen der 

Fachwelt und der Öffentlichkeit zu fördern. Knapp drei 

Viertel aller Deutschen haben sich für ein Verbot von Ent-

scheidungen ausgesprochen, die allein von Algorithmen ge-

troffen werden. Dies hat jedenfalls eine Befragung der Initi-

ativen Algorithmwatch und Irightslab ergeben. Algorith-

men werden zwar nicht als feindlich wahrgenommen, 

bräuchten aber Regeln, so lautete ein Fazit der Untersu-

chung. 
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 Die digitale Ethik fragt nach dem guten und richtigen Le-

ben und Zusammenleben in einer Welt, die von digitalen 

Technologien geprägt ist. Sie formuliert Regeln für das rich-

tige Handeln in Konfliktsituationen. Die allgemeine Ethik ist 

für moralische Bewertungen zuständig. Die Informations-

ethik befasst sich unter anderem auch mit der Theorie der 

Moral in digitalen und sozialen Medien. Dabei wird der In-

formationsaustausch unter moralischen Gesichtspunkten 

betrachtet. Hingegen stellt sich in der Maschinenethik bei-

spielsweise die Frage, ob autonome Maschinen und KI in 
der Lage sind, moralisch zu entscheiden. Daran schließt sich 

die Frage an, ob solche Maschinen dann auch in einem 

rechtlichen Sinne zurechnungsfähig sind. Seit der Antike 

sind der technische Fortschritt und ethische Fragestellun-

gen eng miteinander verknüpft. Oft ähnelten sich die Fragen 

im Laufe der Jahrhunderte. Wie sollen Freiheit, Solidarität, 

Gerechtigkeit und Privatsphäre ausgestaltet werden? Die 

grundlegenden Werte und Interessen werden nie für alle 

Mitglieder einer Gesellschaft gleich sein. Gegenläufige Ziel-

setzungen müssen deshalb gegeneinander abgewogen wer-

den. Immer wieder wird es dabei auch zu Konflikten kom-

men. Die digitale Ethik stellt selten neue ethische Maßstäbe 

auf. Sie übersetzt viel mehr die bestehenden ethischen 

Maßstäbe für eine digital geprägte Gesellschaft. Die digitale 

Transformation steht für Veränderungen. Und so entstehen 

auch ständig neue Konfliktsituationen. Einen Nährboden 

für Konflikte liefert die Ökonomisierung des täglichen Le-

bens, der Arbeitswelt und des gesellschaftlichen Lebens. 

Das Internet allein ist ein allgegenwärtiges Phänomen, und 

darin sind eben auch Dinge wie das Hacking und das Cyber-

mobbing  zu Hause.  
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 Wie soll in einer Konfliktsituation entschieden werden? 

Im Abschnitt über die Haftung wurde schon ein Konfliktsze-

nario beim Versagen eines autonomen Fahrzeuges darge-

stellt. Solche und ähnliche Konfliktsituationen gibt es in der 

digitalen Welt ständig. Sollen Algorithmen darüber bestim-

men dürfen, wer einen Job, eine Kündigung, einen Studien-

platz, einen Kredit, eine Gefängnisstrafe oder eine Chance 

auf Bewährung erhält? Soll einem Flüchtling erst Asyl ge-

währt werden, wenn ein Sprachanalyse-Algorithmus den 

Dialekt eines Asylbewerbers analysiert und das im Asylan-
trag angegebene Herkunftsland bestätigt hat? All dies sind 

moralische Fragestellungen. Inwieweit ist es bei einer dem-

entsprechenden Bewertung ausschlaggebend, dass Algo-

rithmen oft bereits bessere Entscheidungen treffen als 

Menschen? Ein weiteres, schwieriges Themenfeld ist das 

der Diskriminierung. Diskriminierungen muss entschieden 

entgegengetreten werden, gleich ob analog oder digital. Al-

gorithmen können dabei helfen, Diskriminierungen und 

Unfairness aufzuzeigen, die vielen Menschen vielleicht gar 

nicht bewusst ist. Computer haben keine Vorlieben. Um fair 

zu sein, müssen allerdings die Kriterien und Trainingsdaten 

der zugrundliegenden Algorithmen richtig gewählt werden. 

Am Ende müssen die Entscheidungen eines Algorithmus 

auch gerichtlich überprüfbar sein. Eine typisch menschliche 

Unfairness kann auch beim Verhältnis zwischen Staat und 

Bürger angetroffen werden. Bei einer Auswertung von über 

1.000 Gerichtsurteilen in Deutschland wurde nachgewie-

sen, dass Richterinnen je härter urteilen, desto länger ihre 

Mittagspause zurücklag.  

 Auch in der Telemedizin und der Telepflege gibt es viel 

Konfliktpotenzial. Mit Algorithmen können beispielsweise 
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Gesundheitsdaten so verarbeitet werden, dass Krankenver-

sicherungen ihre Tarife danach anpassen. Was sagt die Mo-

ral dazu, dass Gesundheitsdaten für diesen Zweck benutzt 

werden? Eine andere Frage: Sollte es verpflichtend sein, 

seine Gesundheitsdaten für die medizinische Forschung zur 

Verfügung zu stellen? Ist eine solche Datenspende möglich-

erweise ähnlich hilfreich wie eine Organspende? 

TELEPFLEGE UND TELEMEDIZIN 

In der Pflege ist der Einsatz von Pflegerobotern ein hervor-

stechendes moralisches Thema. Hier geht es auch um intel-

ligente Roboter wie Pepper oder Alice, die die Pflege in Pfle-

geheimen oder bei den Bedürftigen zuhause unterstützen. 

Geht damit die menschliche Nähe in der Pflege verloren? 

Dies ist eine berechtigte Frage. Pilotprojekte lassen aller-

dings vermuten, dass die betroffenen Menschen solche Pfle-

geroboter durchaus wertschätzen, trotz aller Skepsis. Bei 

einem Toilettengang etwa kann die Assistenz durch eine 

Maschine als angenehmer empfunden werden als die durch 

einen Menschen. Der niederländische Dokumentarfilm Ich 

bin Alice hat dieses Thema aufgegriffen. Ein ethisches Be-

denken betrifft den Grad der Kontrolle, den digitale Assis-

tenten auf einen Pflegebedürftigen ausüben. Auch hier geht 

es um das Thema Überwachung. Das Recht auf informatio-

nelle Selbstbestimmung macht aber vor einem Pflegeheim 

nicht Halt. Roboter mit Sprach- und Bilderkennung sowie 

einer Internetverbindung können jederzeit überwachen. 

Wie soll das Pflegesystem reagieren, wenn der Pflegebe-

dürftige seine Medikamente nicht einnimmt? Wie und wer 

wird dann alarmiert? Sollen Nachbarinnen oder Angehörige 

dann eine Push-Nachricht erhalten? Was geschieht, wenn 



Digitale Ethik 

247 
 

sich der Pflegebedürftige ein Glas Rotwein gönnt, trotz Al-

koholverbotes? Laut Datenschutzgesetzgebung wird für ein 

solches Monitoring eine aktive Einwilligung des Betroffe-

nen oder eine andere datenschutzrechtliche Grundlage be-

nötigt. Ein Sonderfall liegt vor, wenn eine solche Betreuung 

gerichtlich angeordnet wird, beispielsweise bei einer De-

menzerkrankung.  

 KI kann in einer Reihe von klinischen Situationen bereits 

genauere Diagnosen erstellen als das menschliche Fachper-

sonal. Vielleicht sollte deshalb in einigen Fällen der KI-Ein-
satz sogar obligatorisch werden, zumindest als Zweitmei-

nung. Fehldiagnosen sind an knapp einem Drittel aller ver-

meidbaren Todesfälle in Krankenhäusern schuld. Jährlich 

sterben allein in den USA mindestens 40.000 Menschen an 

den Folgen von schweren Diagnosefehlern. Dazu kommen 

noch zahllose Therapieversuche, die auf falschen Diagnosen 

beruhen und deshalb erfolglos bleiben. Schließlich sind 

Ärztinnen auch nur Menschen. Menschen haben kognitive 

Grenzen. Künstliche Intelligenz kann riesige Datenmengen 

verarbeiten und auf dieser Basis schnelle und genaue Diag-

nosen erstellen. KI lernt mit jedem neuen Datenpunkt hinzu 

und wird so immer besser. Die ärztliche Sorgfaltspflicht 

verlangt den Einsatz der bestmöglichen Behandlungsme-

thoden. Zudem verlangt das ärztliche Leitbild, dass Ärztin-

nen sich an dem neuesten Stand der Wissenschaft orientie-

ren. Ein Verzicht auf die Hilfe von Künstlicher Intelligenz 

könnte deshalb als eine Verletzung der ärztlichen Sorgfalts-

pflicht gewertet werden. Ähnliches wird über die KI in der 

Sozialarbeit gesagt werden können. 
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UNTERNEHMERINNEN  

Die Technologie schreitet immer weiter voran. 3D-Substi-

tute von Menschen sind keine Utopie mehr. Digitale Noma-

dinnen können in Virtuellen Contact Centern sofort anfan-

gen. Auch sie sind Substitute, die Sozialarbeiterinnen vor 

Ort ersetzen können. Das dies zusammen die Angebotsform 

der Sozialarbeit von morgen bildet, ist eine der Kernthesen 

in diesem Buch. Solche Substitute können auch suggestive 

und manipulative Effekte ausüben, sowohl im positiven als 

auch im negativen Sinne. Liebes- und Sexmaschinen wer-

den sogar darauf programmiert, menschliche Emotionen zu 

manipulieren. Die ethischen Fragestellungen einer solchen 

Programmierung sind naheliegend. Was sollten die ethi-

schen Leitlinien von Unternehmen und Institutionen in die-

ser Hinsicht sein? Was sollten Unternehmerinnen hier tun, 

wenn sie Geschäftsmodelle in der digitalisierten Sozialar-

beit verwirklichen wollen? In diesem Teil des Buches ging 

es bereits um eine Reihe von rechtlichen Anforderungen 

und moralischen Fragestellungen. Wie kann man das Ge-

wünschte in den Unternehmen umsetzen? Für eine Tech-

nikgestaltung nach ethischen Maßstäben gibt es bereits Me-

thodologien, wie das Ethics by Design und das Value Sensi-

tive Design.  

 Wer bei der Entwicklung von algorithmischen Systemen 

mitwirkt, trägt auch eine ethische Verantwortung. In vielen 

Berufsverbänden und Institutionen gibt es bereits Professi-

onsethiken, mit denen die ethische Verantwortung geför-

dert werden soll. Die Medizin kennt den hippokratischen 

Eid. Im Journalismus gibt es den Pressekodex. In der Bun-

deswehr gibt es das Leitbild der Inneren Führung. Eine Pro-

fessionsethik oder eine Coderethik können sinnvolle Leit-

planken für Softwareprogrammiererinnen vorgeben. Die 
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Gesellschaft für Informatik veröffentlicht ethische Leitli-

nien. In diesen Leitlinien sollen die wichtigsten ethischen 

oder moralischen Konflikte im beruflichen Umfeld von Ent-

wicklerinnen, Herstellerinnen, Vertreiberinnen und An-

wenderinnen von Software adressiert werden. Der Kodex 

betont die Wichtigkeit des ethischen Diskurses und der Fol-

genabschätzungen, wenn Handlungsoptionen ausgewählt 

werden. Wenn eine Technologie gegen die Menschenwürde 

verstößt, sollen Entwicklerinnen nicht weiter daran arbei-

ten. Die Öffentlichkeit sollte auf mögliche Missstände hinge-
wiesen werden. Selbst in der Hackercommunity hat sich 

eine Hackerethik herausgebildet, wenn auch informell. Bei 

der Entwicklung von Sexrobotern wäre beispielsweise ein 

Grundsatz denkbar, dass ein Roboter nicht die Gefühle des 

Benutzers manipulieren soll. Zahlreiche Unternehmen ha-

ben bereits eigene Richtlinien für einen ethischen KI-Ein-

satz formuliert. Solche Kodizes gibt es beispielsweise bei 

Google, SAP oder der Deutschen Telekom. Diese Kodizes ha-

ben gemeinsam, dass darin die sozialen Implikationen von 

Technologie reflektiert werden. Sie betonen das Bewusst-

sein für eine gesellschaftliche Verantwortung und die Men-

schenrechte. Google verpflichtet sich etwa für einen KI-Ein-

satz zum Gemeinwohl, zur Vermeidung von Diskriminie-

rung, mit technischer Sicherheit und einer Nachvollziehbar-

keit und Kontrolle durch Menschen. Das Unternehmen ver-

pflichtet sich, keine Technologien zu entwickeln, die als 

Waffen einsetzbar sind. Ein Verstoß gegen die internationa-

len Menschenrechtsstandards ist selbstverständlich tabu.  

 Es sind aber nicht nur die Programmiererinnen, die für 

ethische Fragen sensibilisiert werden müssen. Sie setzen im 

Wesentlichen nur das um, was ihre Auftraggeberinnen 
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wünschen. Oft benutzen sie die von ihnen entwickelte Soft-

ware gar nicht selbst. Es kommt also auch darauf an, die 

Auftraggeberinnen und Anwenderinnen für die moralische 

Implikationen einer Software zu sensibilisieren. Zu den An-

wenderinnen gehören auch Ärztinnen, Bankberaterinnen, 

Personalverantwortliche, Richterinnen, Beamtinnen, also 

auch Personen in gesellschaftlichen Schaltstellen. Sie alle 

gehen immer öfter auch mit manchmal problematischen Al-

gorithmen um. Fragen der digitalen Ethik müssen auch in 

der Ausbildung integriert werden, nicht nur in der Informa-
tik und den Data Sciences. Neben den Unternehmen, den 

Branchenverbänden, der Wissenschaft und der Politik gibt 

es auch noch weitere Beteiligte, wenn es um die digitale 

Ethik geht. Zu denken sind etwa die Vertretungen von Pati-

enten als die direkt Betroffenen. Hilfreich wäre vielleicht 

eine Art Beipackzettel für Software und Roboter, in dem die 

wichtigsten Parameter bezüglich Technik und Datenschutz 

erläutert werden und was dies für Auswirkungen auf die 

Menschen haben kann. 

__________ 

 

Im Buch Die Physiker von Friedrich Dürrematt geht es im 

Kern darum, dass sich erst einmal freigesetzte Gedanken-

modelle kaum noch beseitigen lassen. Vielleicht trifft dies 

auch auf die Durchdigitalisierung der Sozialarbeit zu. Muss 

die Sozialarbeit von Menschen und vor Ort erledigt wer-

den? Die Stimmen, die sagen, dass nur so Warmherzigkeit, 

Zuwendung, Empathie, Geborgenheit oder gar Liebe ver-

mitteln werden können, sind heute möglicherweise in der 

Mehrheit. Das Konzept der digitalen Transformation bein-

haltet allerdings auch die ständige Veränderung, sei es ge-

wollt oder ungewollt. Nahezu am Ende dieses Kapitels 
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bleibt allerdings die Erkenntnis, dass es über die Grund-

werte einer Gesellschaft nicht immer einen Konsens gibt. 

Das gilt auch, auch wenn es um die Familien geht.  

FAMILIEN 

Die deutsche Verwaltung liebt drei Dinge: Sich selbst, sich 

selbst und sich selbst. Gefüttert wird dieser Verwaltungsap-

parat mit einem Steueraufkommen, das mit den höchsten 

Steuersätzen aller Industriestaaten einhergeht. Wenn man 

mit einem Maßband den weltweit größten Bestand an Steu-

erliteratur in der Bibliothek des International Bureau of Fis-

cal Documentation in Amsterdam abmisst, sind es etwa 10 

% der Regalmeter an Büchern und Zeitschriften, die sich 

mit dem deutschen Steuerrecht beschäftigen. Eine Analyse 

der elektronischen Bestände ergibt einen Anteil von etwa 

15 %. Dabei stammen nur etwa zwei Prozent aller Steuer-

zahlerinnen aus Deutschland. Die deutsche Sozialarbeit be-

findet sich also auf einem finanziell gut ausgestatteten 

Nährboden. Einem solchen System wohnt die Tendenz inne, 

sich nicht nur um seiner selbst willen am Laufen zu halten, 

sondern auch weiter zu wachsen. Die Sozialpolitik und die 

Sozialarbeit sind fest im Gemeinwesen verankert, mitsamt 

aller historisch zugrundeliegenden Ideologien. Wozu diese 

Gemengelage führt, sieht man am Beispiel der Familienpo-

litik. Familienpolitische Maßnahmen sollen Familien in ih-

ren jeweiligen Lebenssituationen fördern. Oft behindern sie 

diese aber eher, nicht zuletzt durch die hohe Steuerlast auf 

Familien. Im Grunde ist Defamilialismus das staatliche Pro-

gramm. Die deutsche Sozialpolitik, zusammen mit dem 

Zweig der Familienpolitik, führt zwangsläufig zu einer Defa-

milialisierung. Dies geschieht auch mithilfe der gezielten 

Förderung von außerfamiliären Sozialangeboten. Es wird 
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die Königsdisziplin der Sozialarbeit angestrebt, nämlich die 

geschlossene Betreuung außerhalb der Familie.  

 Dabei werden Familien in den deutschsprachigen Län-

dern als einer der obersten politischen Werte deklariert. 

Die Aufblähung der Sozialarbeit dient demnach auch, einer 

dementsprechenden Zielsetzung zu folgen. Diese Ausprä-

gung der Sozialarbeit kann auf die Idee eines konservativen, 

korporatistischen Wohlfahrtsstaates zurückgeführt wer-

den. Bei dieser Idee gilt die Prämisse, dass der Staat der all-

gegenwärtige und absolut beste Bereitsteller von Wohl-
fahrt ist. Das Wesen der aus dieser Idee entspringenden So-

zial- und Familienpolitik ist geprägt von der christlichen 

Kirche und deren traditionellen Familienidealen. Dazu ge-

hört auch das Prinzip Mann-Ernährer-Hausfrau-Familie. 

Neben Österreich und Deutschland ist dieses Ideal auch in 

Frankreich und Italien anzutreffen. In den Code Napoléon-

Länder wie Frankreich und Italien werden mit politischen 

Maßnahmen immer auch konkret auf Familienbelange ab-

gezielt. In den skandinavischen Ländern und den Nieder-

landen sind die sozialpolitischen Maßnahmen eng mit den 

Maßnahmen aus anderen Politikbereichen synchronisiert. 

Die Maßnahmen aus vielen Politikbereichen streben in die 

gleiche Richtung. Eine übergeordnete Zielsetzung dabei ist 

beispielsweise die Gleichstellung. In diesen reinen sozialde-

mokratischen Wohlfahrtsstaaten gilt zuoberst das Prinzip 

des Universalismus. Das Zielbild der Gleichstellung wird 

nicht nur auf die Gleichstellung der Geschlechter, sondern 

auch auf die der sozialen Klassen angewendet. Die Dualis-

men aus Staat und Markt, Arbeiter- und Mittelklasse sollen 

überwunden werden. Dafür werden staatliche Dienst- und 

Geldleistungen auf hohem Niveau verteilt. Bei den Belangen 
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der Familien wird in diesen Staaten früh eingriffen. Die Kos-

ten für Familie und Elternschaft werden möglichst soziali-

siert. Eine präventive Wirkung der Maßnahmen wird ange-

strebt. Gerne übernimmt der Staat dazu die direkte Verant-

wortung für Betreuungsleistungen. Nicht zuletzt sollen sich 

dadurch alle Erziehenden selbst über Erwerbsarbeit absi-

chern können. Die Verknüpfung aus Wohlfahrtstaat und Er-

werbsarbeit zieht sich durch viele politische Maßnahmen. 

Das Recht auf Erwerbsarbeit wird hochgehalten. Nicht zu-

letzt sollen dadurch auch die hohen Kosten der universellen 
wohlfahrtsstaatlichen Absicherung gedeckt werden, denn 

mit einem hohen Beschäftigungsgrad steigt auch das Steu-

eraufkommen.  

 Was es in den kontinentaleuropäischen Ländern nicht 

gibt ist der Glauben an die Markteffizienz bei der Sozialar-

beit. Dies ist in den Common Law Ländern anders. Auch in 

Ländern wie Großbritannien, den USA, Australien und Ka-

nada gibt es tief verwurzelte kulturelle Annahmen über Fa-

milien. Dort sollen die Protagonisten in den Familien ihre 

familiären Innenverhältnisse selbst regeln. Diese Vorstel-

lung geht einher mit einer liberalen Ausprägung der Wohl-

fahrtsysteme. Bei der Unterstützung von Familien wird 

auch auf die Markteffizienz gesetzt.  

__________ 

 

Oft ist das, was in den USA passiert auch wegweisend für die 

deutschsprachigen Länder. Eingangs wurde bereits die 

These aufgestellt, dass wenn eine Maschine eine Tätigkeit 

nur um ein Prozent intelligenter oder billiger vornehmen 

kann als ein Mensch, so wird diese den Vorzug erhalten. Es 

wird alles digitalisiert werden, was digitalisiert werden 
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kann. Bisher zeigt die Sozialarbeit diesen Tendenzen gegen-

über allerdings noch eine gewisse Resilienz. Vielmehr ist in 

den deutschsprachigen Ländern die Sozialarbeit vor Ort 

symptomatisch für das Agieren von Staat und Verwaltung. 

Im Wesentlichen geht es nämlich darum, die Verwaltung 

und die Bürokratie selbst zu stärken, und nicht etwa Fami-

lien. Dieses Vorgehen wird allerdings nicht gebraucht, denn 

es schafft in keiner Weise ein wünschenswertes soziales 

Miteinander. Wir brauchen vor allem starke Familien, auch 

in den Zeiten der digitalen Zukunft. 

 



 

 
 

 

GLOSSAR 

 





GLOSSAR 

257 

3D 

Mit 3D-Projektionen lassen sich lebensgroße und lebens-

echt wirkende Dinge abbilden. Um volumetrischen 3D-Dis-

plays kann herumgegangen werden. 3D-Darstellungen sind 

bereits aus Science-Fiction-Filmen bekannt. Berühmt ist die 

Szene aus dem ersten Star Wars-Film von 1977, in der der 

Droide R2D2 Prinzessin Leia als ein 3D-Video in den Raum 

projiziert. Im Film Blade Runner 2049 treten holografische 

Tänzerinnen auf. Die japanische Gatebox ist eine etwa 30 

Zentimeter lange gläserne Röhre, in die 3D-Figuren proji-

ziert werden. Entsprechend programmiert, können 3D-Fi-

guren an Gesprächen teilnehmen, lassen sich online vernet-

zen und können über Sprachsteuerung Anweisungen aus-

führen.  
 

Androide 

Das Wort Android kommt aus dem Altgriechischen. Eine 

Übersetzung des Wortes lautet menschähnlich. Das Wort 

bezeichnet Maschinenwesen, die einem Menschen ähnlich-

sehen oder sich menschenähnlich verhalten sollen. Das 

Wort Humanoid ist ein Hybrid aus dem lateinischem Wort 

humanus, das menschlich bedeutet, und der altgriechischen 

Endung -oid, die für den Begriff einer Gestalt steht. Im wis-

senschaftlichen Umfeld bedeutet Anthropomorphismus, 

dass etwas menschenähnlich gestaltet wird. Humanoide 

Roboter in Form einer Frau werden auch als Gynoide be-

zeichnet.  
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Augmented Reality 

Augmented Reality (AR) umfasst Technologien rund um 

eine erweiterte Realität. Mit AR-Technologien wird ein 

künstlich erzeugtes Bild der Ansicht der realen Welt über-

lagert. Im Gegensatz zur Virtuellen Realität (englisch: Vir-

tual Reality, VR) wird bei der AR allerdings keine eigenstän-

dige Fantasiewelt erschaffen. AR-Brillen bilden eine wich-

tige Mensch-Maschine-Schnittstelle, beispielsweise auch in 

der Industrie 4.0. 
 

Avatare 

Ein Avatar ist eine Grafik, die eine echte oder künstliche 

Person darstellt, oder eine Mischform daraus. Avatare kön-

nen die Form eines Bildes, einer Animation oder einer 3D-

Figur annehmen. Avatare können Menschen, Tiere oder 

Fantasiewesen zeigen. Wo sich jemand im Internet bewegt, 

ist sein persönlicher Avatar oft nicht weit. Das Wort Avatar 

stammt aus dem Sanskrit und bedeutet Abstieg, als das Her-

absteigen einer Gottheit in unsere irdischen Sphären.  
 

Holografie 

Mit der Holografie wird die Wellenform des Lichts benutzt, 

um realitätsnahe 3D-Darstellungen zu erzielen. Ein Holo-

gramm ähnelt einer Fotografie. Ein Hologramm beinhaltet 

immer auch eine zweidimensionale Platte, auf denen der 

3D-Effekt erzeugt wird. Deshalb gibt es bei Hologrammen 

immer auch einen eingeschränkten Blickwinkel, wie bei 

den Bildschirmen der klassischen TV-Geräte oder Smart-

phones.   
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Intelligente Persönliche Assistenten 

Intelligente Persönliche Assistenten sind Maschinen, die 

mithilfe von Künstlicher Intelligenz Dialoge in einer 

menschlichen Sprache führen können. Die Dialoge können 

dazu dienen, Informationen abzurufen oder eine Assistenz 

zu erhalten. Eine Auswahl von kommerziellen Intelligenten 

Persönlichen Assistenten sind: Google Assistant, Siri von 

Apple, Alexa von Amazon, Cortana von Microsoft, Bixby von 

Samsung, Hallo Magenta von der Deutschen Telekom und 

Hivoice von Huawei. Intelligente Persönliche Assistenten 

können in einem Smartphone oder einer speziellen Hard-

warehülle integriert sein. Mit Digital Companions können 

Dialoge auf einer emotionalen Ebene geführt werden. 
 

Intermediäre 

Intermediäre beschreiben Mittler, die Kontakte zwischen 

Anbieterinnen und Nachfragerinnen herstellen. Im An-

schluss an die Kontaktaufnahme unterstützen Intermediäre 

beim Austausch von Produkten, Diensten oder Informatio-

nen. Im E-Commerce und E-Business geht es insbesondere 

um die Koordination von Informationsströmen im Rahmen 

von Transaktionen. Bei der digitalen Disruption von Ge-

schäftsmodellen kommt es regelmäßig zum Wegfall oder 

dem Bedeutungsverlust einzelner Stufen der Wertschöp-

fungskette. Dies nennt man auch Disintermediation. Eine 

Reintermediation ist es, wenn neuartige Intermediäre tra-

ditionelle Intermediäre ersetzen. Auf der anderen Seite 

stärken die Globalisierung, die arbeitsteilige Wirtschaft, 

und die Bigtechs bestimmte traditionelle Intermediäre. Vor 

dem Hintergrund dieser Kräfte können allerdings auch neu-

artige Über-Intermediäre entstehen, also Hyperintermedi-

äre. 

https://deref-gmx.net/mail/client/n-FiCVK1hmw/dereferrer/?redirectUrl=http%3A%2F%2Fwww.wirtschaftslexikon24.com%2Fd%2Fe-business%2Fe-business.htm
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Konvergenz  

Technologien konvergieren, wenn sie sich schrittweise auf-

einander zubewegen. Manche Technikwelten verschmelzen 

zunehmend, die traditionell klar abgrenzbar waren. Gerade 

das Netzwerkmedium Internet ist ein Ort, auf dem Techno-

logien konvergieren. Dort kommen Dinge wie Videos über 
Datenleitungen, Navigationsdaten, E-Commerce und die 

Steuerung von Industrieanlagen zusammen. Die Daten sind 

über beliebige Endgeräte wie das Smartphone abrufbar.  
 

Smart Technologies 

Zu Beginn des 21. Jahrhunderts sind Smart Technologies 

(deutsch: Intelligente Technologien) ein technologischer 

Top-Trend und ein fester Bestandteil der digitalen Revolu-

tion. Zentral sind dabei Geräte, die mit Chips, Software, Sen-

soren und analytischen Funktionen ausgestattet sind. 

Smarte Geräte sind über Online-Netzwerke miteinander 

verbunden. Der Begriffsbestandteil Smart ist als eine Ab-

kürzung aus den englischsprachigen Begriffen Self-Moni-

toring, Analysis und Reporting Technology herleitbar. 

Einige Beispiele für smarte Ökosysteme sind Smart Homes, 

Smart Factories und Smart Cities, wobei sich in letzterer 

auch eine Smart Social Work verorten lässt. 
 

Socialtechs  

Socialtechs sind kommerzielle Unternehmen, die auch 

Werte für die Allgemeinheit schaffen wollen. Es sollen also 

auch soziale Werte entstehen. Dabei stehen meistens ein-

zelne Felder des sozialen Wirkens im Vordergrund, also 

etwa Gesundheit, Umweltschutz oder Nachhaltigkeit.  
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Ubiquitäres Computing 

Ubiquitäres Computing (englisch: ubiquitous computing) 

steht für ein allgegenwärtiges computergestütztes Rech-

nen. Dem Ubiquitären Computing wohnt auch die vormals 

revolutionäre Vision inne, nach der klassische Personal 

Computer (PC) als stand-alone Geräte durch intelligente Ge-

genstände ersetzt werden. Der Begriff wurde 1991 vom US-

Wissenschaftler Mark Weiser (1952-1999) im Aufsatz The 

Computer for the 21st Century geprägt. Die neuen, intelligen-

ten Gegenstände unterstützen die Menschen bei Ihrer tägli-

chen Routine. Den Geräten selbst wird immer weniger Be-

achtung geschenkt. Den Menschen werden lästige Routine-

tätigkeiten abgenommen. 
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ABKÜRZUNGEN 

AA   Anonyme Alkoholiker 

AR   Augmented Reality  

ARHT  Augmented Reality Holographic Technology 

AZAV Akkreditierungs- und Zulassungsverordnung 

Arbeitsförderung 

BAMF  Bundesanstalt für Migration und Flüchtlinge 

BfArM Bundesinstitut für Arzneimittel und Medizinpro-

dukte 

BGB  Bürgerliches Gesetzbuch 

BSI Bundesamt für Sicherheit in der Informations-

technik 

CRT  Civil Resolution Tribunal 

DIGA  Digitale Gesundheitsanwendungen 

DSGVO  Datenschutzgrundverordnung 

DVG   Digitale-Versorgung-Gesetz 

ENHIS   Environment and Health Information System 

ERP  Enterprise Ressource Planning 

EU   Europäische Union 

HTML  Hypertext Markup Language 

IKT  Informations- und Kommunikationstechnik 

IoT   Internet of Things 

IPA   Intelligente Persönliche Assistenten 
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KI    Künstliche Intelligenz 

LAPD  Los Angeles Police Department 

LGBTI Lesbian, Gay, Bisexual, Transgender, Intersexual 

NetzDG Netzwerkdurchsetzungsgesetz 

NSA  National Security Agency 

OCR   Optical Character Recognition 

OECD Organisation für Wirtschaftliche Zusammenar-

beit und Entwicklung  

PC   Personal Computer 

PKI   Private Key Infrastructure 

SGB  Sozialgesetzbuch 

SNOMED Systematized Nomenclature of Medicine 

TCP/IP Transmission Control Protocol/ Internet Proto-

col 

TKG  Telekommunikationsgesetz 

TLS/SSL Transport Layer Security/ Secure Sockets Layer 

VR   Virtual Reality 

WWW  World Wide Web  
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